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Vorbericht
des BVar fraſſers.

dqagzitus wird oft fur ein Lehrbuch bei dem
 unterrichte uber Germaniens Altertumer ge—

brauchet. Man kann dieſem verehrungswurdigen
Denkmahl von der altgermaniſchen Verfaſſung ſeinen

Zerth nicht abſprechen. Es iſt das beſte Werk in
ſeiner Art, das ſich gegen die Zeiten und Barbarei
erhalten hat. Allein bei einer genauern Betrachtung

findt man doch hier und da in den Nachrichten des
Tazitus Lucken, die aus andern Schriftſtellern muſ

ſen erganzet werden. Der Jdeengang ſelbſt bei
deſſen Abhandlung iſt meines Erachtens in verſchiede—
nen Stellen nicht regel- und ordnungsmaßig. Jch
wagte derohalben einen Verſuch, in dem ich beiden

Gebrechen des Tazitus abzuhelfen ſuchte, und lege
in dem gegenwartigen Werkchen meine Arbeit dem

Publikum vor. Tazitus iſt bei derſelben ganz
beibehalten worden, nur erſcheinet er in einer andern

Stellung und Anordnung ſeiner Nachrichten mit
Zuſatzen von andern Schriftſtellern, Romern und
Griechen, vermehret. Sollte es Jemanden
behagen, ihn in ſeiner eigenen Anordnung und
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Einrichtung zu ſehen, der findet am Ende der Vor—
rede die Anzeige, in welchen Paragraphen man
nachſchlagen muſſe, um ihn nach der Ordnung ſei—
ner Kapitel zu leten. Zu der Uiberſetzung von

des Tazitus Nachrichten habe ich die Zweibrucker
Ausgabe zum G uunde geleget. Verbeſſerungen von
Lesarten vorzunehmen, ware für ein Handbuch zu
weitlaufig, vielleicht auch bei dem anerkannten Fleiße

und der Genauigkeit der gelehrten Herausgeber uber—

ſußig geweſen. Jch band mich demnach ganz gewiſ—

ſenhaft an den Text dieſer Ausgabe. Das Werk
wurde in Mainz verfertiget, und nach dieſem Stand
orte bitte ich die Ausdrucke dießeits, jenſeits, u. d. m.

zu erklaren. Uibrigens uberließ ich die Beſtim—
mung und Wahl der iypographiſchen Einrichtung,
die Korrektur u. ſ. f. dem Hrn. Verleger: ſo wie ich,
beſonders die letzte, bei meiner Entfernung von dem

Druckorte naturlicher Weiſe uberlaſſen mußte. Jch
verbitte mir derohalben alle Anmerkungen von den

Hrn. Rezenſenten uber dieſen Punkt. Weſent
liche Fehler werden ohnehin ſehr wenig ſeyn, und
dieſe ſind beim Ende des Werkchens bemerket, ſo
viel ich deren bei Durchleſung der erſten Druckbogen
gefunden habe.

Mainz, den i2. des Hornung
17941.
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Einleitung
in die

Altertumerskunde von Germanien.

Qauellen zu der Altertumerskunde von
Germanien.

h. 1.
Germaniſche Nachrichten.

L richten ſichau nſere Urvater haben keine ſchriftliche Nacha

laſſen. Sie erhielten zwar, ſo wie der Barde
Oſſian durch ſeine Geſange die Geſchichte der alt—
ſkotiſchen Helden, das Andenken von großen Man—
nern und Thaten durch ihre ſogenannten Volkslieder (a):

allein dieſe haben ſich nicht bis auf unſere Zeiten er—
halten. Zum Nachtheile unſerer vaterlandiſchen
Geſchichte, zum Glucke der ſo oft partheiiſchen Romere
nachrichten, ſind dieſe Lieder durch Zeit, Unruhen und
Kriege, die unſer Vaterland, beſonders in den Mit—e
telzeiten, ſo oft erſchuttert haben, verlohren gegangen.

(a) Tacir. ar ſit. mor. pop. Germ. J. a.

ſ. 2.
Griechiſche Nachrichten von Germanien—

Aus Abgang einheimiſcher Nachrichten uber
Germanien iſt man genothiget, dieſelben auswarts,
bei den aufgeklarten Volkern der Vorwelt den
Griechen und Romern zu ſuchen. Die Griechen

J



2 Einleitung
waren zu weit entfernet ſtanden zu wenitt im
Verkehr mit den Germaniern, als daß nan Bieles
und Zuverlaßiges von ihnen erwarten konnte. Selbſt
Strabo, der Buſching der Vorzeiten, liefert eine
ganz magere und unvollſtandige Abhandlung«b)
von Germanien, ſo wie man allenfalls in unſeren
Tagen eine von den Golanern oder Jrvqueſen ſchreiben
wurde, und Ptolemaus (e) nach ihm enthalt weiter
nichts, als eine bloſe Nomenklatur, oder ein
kahles Verzeichniß von den Stadten, FSluſſen,
Gebirgen u. ſ w. mit ihrer Länge und Breite, die
aber nur zu oft unrichtig angegeben ſind. Man wurde
ein ganz anderes Germanien haben, als das alte
wirklich war, wenn man dem Ptolemaus in
allen Stucken glauben wollte, ſagt der um Germa?
niens Erdkunde ſo verdiente Kluver bei ſeiner ſiren—
gen Cenſur (d), die er uberden Strabo und Pto—
lemaus fall. Von den Geographen vor
dem Strabo ſind uns nur Bruchſtucke ubrig; und
äuch deren Werke wurden uns, wenn ſie ſich gegen'
Zeit und Barbarei erhalten hatten, wahrſcheinlicher
Weiſe uber Germanien nicht befriedigen, da der weit
jungere Strabo (o) ganz offenherzig geſteht, das
Kuſtengebiet jenſeits der Elbe ſeie ihm ganzlich unbe
kaunt, und er wiſſe auch Niemand, der zu Waſſer:
oder zu Lande in dieſe Gegend gekommen ſeie.
Von der Herzyner oder Orziner Walde, wie ihn
die Griechen nennen, hatte Eratoſthenes (f) und
andere Schriftſteller (g) einige Kenntniſſe.

(b) J. VIII. Geograpli.
(c) L. U. S. 11.
(d) Gerui. ant. L. III. c. J.
(e) L. II. Geogr apk.
(1) Crs ak. hell. Gall. L. VI. ſ. 24.
(Ce) Aronion. Rnoniuvs IV. Aigonaut. ARIa ro-

1. n  DiIoook. L. V



in die Altertumerskunde von Germanien. 3

Anmerkung. Die Griechen nennen die Germanier
O

oft Kelten, oder Galater, und ihre meiſten Schrift—
ſteller erwahnen derſelben ſelten, oder gar nicht.
Appian (h), wie auch Diodor (J) von Enllien
melden etwas von ihrer burgerlichen Verfaſſung:

doch unterſcheiden ſie beide, die Germanier nicht
genug von den Galliern; ja der letzte macht aus
denſelben ganz andere Leute, als ſie die ubrigen
Schriftſteller ſchilbdern. Das Wenige ſogar, das
bei den griechiſchen Schriftſtellern vorkömmt, iſt oft
milt ſo unverzeihlichen Unrichtigkeiten angefullt, daß

auch das Wahre Werth und Zutrauen verlieret.
So wird die Donauquelle an die Stadt Pyrene (k),
oder.gar in das Pyrenaer Gebirge (h verſetzet.
Herodot (m) laßt die Elbe, (denn was kann er
anders unter Alpis verſtehen) in die Donau fallen.
Strabo (q) gibt der Lippe eine Richtung mit der
Weſer. n. ſ. w.

(h) In Celticis.
c6i) L VI.
(x) Hokooor. L. II. g. z3.
(1I) Akis ror. L. lſeteer. ſunmui. ult. c. J.

(m) L. IV.
(n) L. VII.

ſ. J.Romiſche Nachrichten von Germanien.
Die Romer gaben uns ſchon mehr Erlauterung

uber Germanien, und konnten es auch um ſo mehr (o)
thun, je naher ihr Gebiet an die Germanier
ſtieß, je haufiger ihre Krietje mit und in Ger—
manien waren, je ſtarker der Verkehr zwiſchen
beiden Volkern. Eine Menge roömiſcher Kauf

Jleute durchreißte wegen des Handels das Gebiet
jenſeits des Rheines; unzahlbare Germanier
befanden ſich als Sklaven, Geiſeln, Staatstggefan
gene oder aus andern Abſtchten zu Roin und
im romiſchen Gebiete. Die Germanier dien—
ten von Caſars Zeiten an haufig, entweder freiwillig,



4 Einleitung'
oder als Miethvolker bei den romiſchen Armeen:,
ja die kaiſerliche Leibwache (p) ſelbſt beſtand gewehn—
lich aus Germaniern. Lauter ergiebige Quel—
len, ihre Keuntniſſe von Germanien und deſſen Be—
wohnern zu erweitern. Liv ſchrieb (q) derobalben
ſchon zu Auguſts Zeiten eine ausfuhrliche Abband—
luncz von der Lage dieſes Landes, und den Sitten
der Bewohner: der altere Plinius ſr), der als
Rittmeiſter eines Reutergeſchwaders bis an das Chau
kerland (5), oder das heutige Herzogtum Bremen,
gekommen war, vielleicht auch Sudgermanien (d)
durchreiſet hat, verfertigte zwanzitg Bucher von den
Kriegen der Romer mit den geruraniſchen Volkern,
ohne der verſchiedenen intereſſanten Nachrlchten zu ge
denken, die er hier und da in ſeiner Naturgeſchichte
einmiſchet. Allein die Arbeit dieſer zwei ſo großen
Polyhiſtore des Altertums hat ſich nicht bis auf unſere
Zeiten erhalten. Nur eine kleine Beſchreibung (u)
des Germaniens iſt uns von dem letzten ubrig geble—
ben, die ſich aber groſtentheils nur auf die phyſtka—
liſchen Verhaltniſſe des Landes, auf die Lagen
der Volkerſchaften, Gebirtze, Fluſſe u. ſ. w. rin—
ſchrauket. Nachrichten uber den Charakter, die
Sitten, Gebrauche, Religions-und Staatoe—
verfaſſung muß man bei den meiſten Schriftſtel—
lern einzeln und muhſam, wie zerſtreüute Trum—
mer auf einem unbegränzten Meere aufſuchen.
Mela (X) ſchrieb zwar etwas davon im Zuſammeun—
hange: allein es erreget faſt, wie ein nur halbgeſtill—
ter Hunger eher die Begierde nach Mehrerm, als es
ſie befriediget.

(o) Pigfutto edit. Connrius it Geri. TAcIT. Heln,ſt.
1635 &s2.

pySacgronm Auauſt. F.
Dio Kaſſius L. LXXVI
d. 18.

co) Znitom. l. CIV.

a49. im Kaligula g 38.
ii. Taeir. Ann. L. XIII.



in die Altertumerskunde von Germanien. 5

Tacir. Aunal. IL. J. g. 6q. Puiu. epiſtol. L. III.
entſt. 5. Su ronN. ta etus vla.

(5) Puin. hiſt. uAI. L.XVI. g. 1.
(t) PLIM. duſt. natur. L. XXXI. g. 19.
(u) PLIN. iſtor. natur. L. IV. 9. 17.

De ſit. Orb. L. III S. 3.

Anmerkung. Man muß inmer die Nachrichten der
Roömer von Germanien ſorgfaltig prufen, und mit
Krinik beurtheilen: denn außer dem, daß anch zu
Plinius (y) Zeiten Germanien noch nicht voll—
kommen den Romern bekannt war, hatten die
Romer mit den Germaniern zu viele Sehden
zu machtige Femde an denſelben, als daß uecht
hier und da Partheilichteit ſollte mit untergelaufen

ſeyn. So ſagt Eutrop (7) vom Caſar: Germanos
tranus Rnhenum (alſo nicht den Arioviſt; nicht die
Uſſipeter und Tenchtherer dieſſeits des Rheines) ad-
greſſus immaniſſimis proeliis vicit; und mit ihm
jſtimmt ſogar Sueton (a) aberein: da doch der auf
ſeinen Thatenruhm gewiß nicht gleichgiltige Caſar
(d) ſelbſt nichts von Schlachten und Siegen jen—
ſeits des Rheines ſpricht. Florus (ce) laßt bei den

J beiden Uebergangen des Ca ſars uber den Rhein die
Germanier fliehen, und zu Caſars großem Leid—
weſen keinen Feind ſich vorfinden, den er hatte ſchlagen
ronnen, und Caſar (d) geſteht doch ſelbſten, die
ſueviſche Macht hatte ſich zuſammengezogen, und
dem Vorrucken der Romer muthig entgegen geſehen.
Man vergleiche nur bein dem Kriege mit dem
Arioviſt und deſſen Veranlaſſung Ca ſars Kom—
mentarien (e) mit dem, was Diod Kaſſius (f)
ſchreibt. Wie ſchon weis Ca ſar ſeme Treuloſigkeut
und Verletzung des Volkerrechtes an den Abge—

7
ordneten (g) der Tenchtherer und Uſſipeter zu ver—
bergen, die man ſogar in Rom (h) nicht einmal
gebilliget hat. Was endlich zum Erſtaunen iſt, Bel—
lejus Paterkulus (i) nennt unſere gute ehrliche

i

darf alſo den Romern nicht ſo unbedingt glauben,
wenn ſie zum Nachtheile unſerer Vater ſprechen.
Ein deſto großeres Zutrauen kann man haben, wenn
ſie die Germanier loben. Lob dem Femde
abgenothiget iſt uber allen Verdacht.



6 Einleitung:“
(y) PuIX. hiſt. uatur. L. IV. ſ. 28.
(2) hreu. hiſt. tom. L. VI. ſ. 17.
4) Iu Jul. 9. 25.
(h) Bell. Gall. L. IV. ſ. 1q. L. VI. S. 2a.
(c) L. III  10.
(d) Hell. Eall. J IV. S. 19. L. VI. ſ. 10.
(e) hell. Gall. I. J. ſ. Zo.
cc) L. XXXVII.
(g) iel!. Golli. I. IV. g. 13.
Cn) Sut ron. in Jul. ſh. 24.
(i) L. II. J. 118.

ſ. 4.
Caſar und Tazitus von Germanien.
Außer dem Mela haben vorzuglich noch zwei

Romer Caſar und Tazitus von Germa—
niens Zuſtande gehandelt. Caſar beſchreibt (EL) bei
Gelegenheit ſeines Krieges mit den Tenchtherern und
Uſſipetern die buürgerliche Verfaſſung von  den Sue—
ven, und zieht im ſechsten Buche (l) von den Krie—
gen in Gallien eine Parallele zwiſchen den galliſchen
und germaniſchen Sitten und Gebrauchen. Tazi—
tus entwarf ein beſonderes Traktatchen (m)
davon.

(x) Belt. Qull. L. IV. g. 1.
(h) S. i1.
(m) De ſit. mor. pop. Gerin. J

Anmerkung. Von dem Werthe dieſer beidenSchriftſtel-
ler und ihren Nachrichten ſieheRoberteus Geſchichte
der Regierung Kaiſer Karl des Funften 1. Th.
Not.6. S. 261.

ſ. 5.
Caſars und Tazitus Abſichten bei ihren

Nachrichten von Germauien.
Caſars Abſichten bei ſeinen Nachrichten von

Germanien waren, wie es ſcheint, ſeine Romer etwas
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bekannter mit einem Volke zu machen, deſſen Grund
und Boden er unter allen Romern, als Feind, zuerſt
betrat, und das man kaum dem Namen nach kannte,
ob es gleich die Kimber, Roms gefahrlichſten Feinde,

Jhervorgebracht hatte. Sazitus hatte, wie jeder
andere Geſchichtſchreiber, keinen andern Zweck, als
die Mienſchenkenntniſſe zu erweitern, allenfalls
auch den ausgearteten Rommern darzuſiellen, wie viel
ſich ein Volk, das man ganz verachtlich mit dem Na—
men Barbaren brandmarkte, im Ganzen genom—
men, in ſeinen einfachen Religionsbegriffen, in der
Begnugſamkeit, Verlaugnung, Meralitat und ande—
ren guten Eigenſchaften vor den erhabenen Romern
auszeichne. (n)

(n) Proluſ. de font. unde Tacir. auæ de patiia noltra
tradtadit, hauſiſ/t ſertu. Vo Alath. S. 8
und S. 27.

Anmerkung. Tazitus ſchrieb keinen Roman, (o)
um der ausgearteten Romerrace durch Darſtellung
roher Barbaren mit angedichteten Tugenden eine
Lekzion zu leſen, was ſie ſeyn ſollte, und bei aller
Aufklarung und allem Stolze doch nicht ware.
Die ganze Einrichtung ſeines Werkes verrath nur
Wahrheit und Realitat. Erſt Beſtimmung der
Granzen dann Fluſſe Urſprung des Vol—

kes Eintheilung in ſeine Stamme phyſi—
kaliſche Beſchaffenveit des Bodens Taktik
Kleidung Staats verfaſfung, u. ſ. w. Wer
erwartet hier einen Roman? Erzahlt nicht Tazi—
tus grobe und abſcheuliche Fehler von den Ger—
maniern? ihre Neigung (p) zur Trunkenheit
das Tag und Nacht fortgeſetzte Zechen, (q) die
haufigen Balgereien (td und Todſchlage dabei
ihre unbegranzte Spielſucht (5) ihre Trag—

heit (t) zu Friedenszeiten, u. ſ. v. Ein ſchdnes
.9Jdeal, andere zu beſchamen, zu recht zu weiſen,

das erſt ſelbſt verunſtaltet wird!

(o) Schmidte vorrede zur Geſchichte der Deutſchen.
1. B. E. b.



8 Einteitung(p) De ſtt. nor. f nop. Gei ni. ſG. 23.
(q) De ſit. mor. pop. Gerui. ſ. 22.
Cr) De ſit. mor. poni. ſterni. ſJ. 23.
(s) De ſit. mor. nop. Germ. S. 24.
(t) De ſit. mor pojp. Gerui. J. 15. und 2.

ſ. 6.WViderſpruche zwiſchen dem Caſar und
Tazitus uber Germanien.

Jn den Nachrichten von Germanien findet man
zwiſchen dem Caſar und Tazitus haufige Wider
ſpruche uber die Gottheiten (u), in Anſe—
bung der Opfer (x), die man den Gottern brachte;
uber die Obrigkeiten (y) zu Friedenszeiten Be—
ſchaftigungen (z) außer dem Kriege Acker—
bau (a) Jagd (b) u. ſ. w. wovou wir in der Folge
weitlaufiger handeln werden.

(u) Bell. Gall. L. VI. ſ. 2at. und Taqur. de ſit. mas.
vop. Germit. ſ. ꝗ-

(x) Bell. Gall. I. c. und De ſit. mor. pon. Germ. ſ. c. 25.

(y) Belt. Gall. L. VI. 6. 23. und De ſit. uor. pop.
Germ. ſG. 7. 25. 42. 44. 45. &c.

(æ) Bell. Gull. L. VI. ú. 21. uund De ſit. uor. pep.
Gorui. ſ. 15.

(a) Bell. Eall. L. VI. ſ. 22. und De Et. uior. peox.
Gerut. 9. 26.

co) Beli. Gall. L. VI. ſ. atr. und De fit. mor. pep.
Gerni. ſ. 15.

9. 7.Glaubwurdigkeit des Tazitus vor dem
Caſar.

Bei den Widerſpruchen zwiſchen dieſen beiden
Romern entſteht die Frage: wer von beiden ver
dient am meiſten Glauben? Caſar oder Tazi—
tus? Tazitus. Denn Tazitus hatte, ſo wie
er ſpater ſchrieb, auch mehr Gelegenheit (e), die Ger—
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manier kennen zu lernen. Er konnte Livs Abhand
lung benutzen; Plinius Bucher von den Krie—
gen mit dieſem Volke waren in ſeinen Handen. (ch
Cr hielt ſich ſelbſt eineZeitlang an dem Unterrheine (e),
alſo an Germaniens Granzen, (O auf, u. ſ.w.
Germanien war zu deſſen Zeiten großentheils bekannt.
Allein zu Caſars Zeiten betraten die Nomer das er—
ſtemal Germaniens Grunnd und Boden. Caſar
d ang zwar in Germanien (g) ein; hielt ſich aber kaum
einige Tage auf, und hatte wichtigere Geſchafte,
als ſich um die germaniſche Lrerfaſſung zu erkundigen.
Caſars ſonſt ſo tief eindringender Erforſchungs
Geiſt wird in ſeiner Beſchreibung von Germanien
vermiſſet, und zwar bei einer Sache, wo man eben
kein tiefes Nachdenken oder philoſophiſche Unterſu—
chungen nothig hatte, ſondern nur die geſunden Augen
brauchen, ober den erſten beſten Germanier fragen
durfte. Man leſe nur ſeine alberne Beſchreibuntz (ln)
von dem Alces oder Elendthiere. Endlich
Tazitus entſchloß ſich aus Abſichten zu Germa—
niens Beſchreibung, da Caſar nur zufalliger Weiſe,
und ſo ju ſagen im Vorbeigehen ſeine Nachrichten von
Germanien hinwirft. Man kann alſo in jedem
Betrachte von Tazitus (i) mehr Genauigkeit und
Zuverlaßigkeit, als vom Caſar, erwarten.

(e) Siehe 9. 3.
(d) TAaciT. Auaul. L. J. J. by.

(e) Pil. 1x. kiſt. aatur. L. VII. S. 1J.
Cf) Pooluſ. de font. unde Tacir. &c. VorunE

Alaob. CLuv VER. Gesmi. aut. L. I. ꝓroim.

(t) Belt. Gali. L. IV. ſ. i9. uud L. VI. g. 209.

Cu) Beli. Gall. L. VI. J. 27.
Ci) Ancunrnes an ae ſeient. ſfidequs TACIT. Geograpdb,

Ai/lor. in Gerui.
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g. 8.
Ausgleichung des Caſars und Tazitus bei

ihren Widerſpruchenuber Germanien.

Doch ließen ſich vielleicht Caſar und Tazitus
bei allen ihren Widerſpruchen miteinander vereinigen,
und beide mogten Recht haben. Wie, beide?
Ja. Zwiſchen dem Caſar und Tazitus verſtri—
chen an die hundert und funfzig Jahre, und was
fur Revoluzionen in den Sitten, Gebrauchen, Spra—
chen, Begriffen von Neligion u. ſ. w. konnen nicht in
einem Zeitraum von anderthalb hundert Jahren ent—
ſtehen? Man vergleiche nur Deutſchland, was es
jetzt iſt, mit dem, was es vor funfziig Jahren war.
Caſar konnte demnach zu ſeiner Zeit das von den
Germaniern mit Rechte behaupten, was Tazitus
anderthalb hundert Jahre hernach ihnen mit eben ſo
vieler Wahrheit abſpricht. Ein anderer Grund,
durch den ſich vielleicht Caſars und Tazitus Wider—
ſprüche heben ließen, iſt: Caſar lernte bei ſeinem
Uebergaunge uber den Rhein nur die Sueven (ver—
muthlich die Katten) kennen, und ſchranket ſich daher
in ſeinem vierten Buche, wie nach vieler Wahrſchein
lichkeit in dem ſechsten bei ſeiner Parallele zwiſchen
den Germaniern und Galliern, nur auf dieſes Volk

ein, da Tazitus ein Gemalde von den Germa—
niern uberhaupt entwirft. Einer konnte daber
mit allem Rechte der ganzen Nazion uberhaupt abſpre—
chen oder zueignen, wovon der Andere das Gegen
theil fand.

Anmerkung. Neuere Nachrichten und Zilfsquellen
von Germanien uberhaupt ſowohl, als auch, uber
einzelne Materien zeiget der gelehrte BHr. Bernard
Fried. Hummel in ſeiner Bibliothek der deut—
ſchen Altertumer Nurnberg 1787. an.
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Altertumerskunde von Germanien.

Erſter Abſchnitt.
Namen, phhyſikaliſche Beſchaffenheit des

Landes und ſeiner Bewohner.

Erſtes Kapitel.

Namen.n.
g. 9.

Germanien.
a inſere Vater und ihr Land kommen gewohnlich bei

den Romern Namen Germanier
und Germanien vor: uber welche Benennung Tazi—
tus folgende Erlauterung (k) gibt. „Uibrigens ſoll
„der Name Germanien neu, und erſt ſeit kurzem
„dem Volke beigeleget worden ſeyn: indem die jetzigen
„Tungern, die den Anfang gemacht haben, uber den
„Rhein zu gehen, und die Gallier aus ihren Beſitzun—
»gen zu vertreiben, bei ihrem Uibergange dieſen
„Namen geſuhret hatten. Auf ſolche Weiſe ſeie der
„Name eines Stammes nach und nach dem ganzen
„Volke eigen geworden; ſo daß nach der einmahl ein
gefuhrten Benennung, alle Stamme Germanier,
owie die ſiegreichen Tungern, anfangs aus Furcht (von
„den Galliern namlich), dann unter ſich ſelvſi ſo ſeien
genennt worden. Es fuhrte alſo nur ein Theil
der Nazion anfanglich den Namen Germanier, die
Horde namlich, die zuerſt uber den Rhein in Gallien
eindrang; und dieſen Namen legte ſich die Horde ſelb—
ſten bei, oder erhielt ihn bei den Galliern vermuthlich
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von Wehre, Gewehre und Manne (h weil der
Zug gewaffnet geſchah. Die Romer formirten bei
ihrer gelinderen Pronunziazion und Gewohnheit, das
dentſche Wiin ein G zu verwandeln, aus Wehr oder
Gewehrmann, Germann oder Germanus.
Von dieſer Horde wurden hernach alle deutſche Vol—
kerſchaften, Germanier ſo wie jetzt bei den Oſchma
nen alle Europaer nach den Franken genennt werden;
und ein Wehrmann oder auch Gewehrmann (Ger—
manus nach romiſcher Ausſprache) ſeyn, ſtimmte ſo
genau mit der Denkungsart und dem Lieblingswunſche
der ubrigen kriegeriſchen Volker in dem alten Deutſch—
lande uberein, daß nach und nach alle Stamme dieſen

Ramen (wm) ſich ſelbſt beilegten.

(X) De ſtt. mai. pop. Gerui. ſ. 2.
6) Hummels Kompend. deutſch. Altert. J. R. S. S.LOoNGOo. Diſertat. de Het uiutid.

(m) Eggelings Abhandl. de Vocabulo germanias
S Cu v. Ferut. auttq́. L. J. e. io. alluem. Weltgeſch.
von Ritter und Reitemeier V. Eh. IV. B. G. 4.

Anmerkung. Es gibt noch andere Ableitungen von
dem Namen Germanier; von Seer (n) und
Mann; allein ich dachte, bei einer Ableitung von
dieſen Wortern, wurden die Romer wohl, ſo wie ſie
Deutſchlands Retter Herman nicht Hermanus
ſondern Arimmnius nennten, das Land der Heer—
manner auch Ariminia genennt haben; vou
GMermanus (o) (Bruder), weil die Romerdie Ger-
mamer fur leibliche Bruder von den Galliern ange—
ſehen hatten. Jch wußte aber nicht, wie unſere
Vater, die eben kein ſonderliches Vergnugen (p)
fanden, zu dem galliſchen Volkerſtamme zu gehoren,
dieſe Benennung aus einer fremden Sprache allge—
niein angenommen hatten. Von dem celtiſchen

Worte Geermanns (q) (Leute aus verſchiedenen Lan—
dern) von der Seermannei (r), oder dem Bunde,
den die vier verbundenen Stamme, die Kandinſer,
Eburoner, Pamaner und Kareſer, am Niederrheine
miteinander geſchloſſen hatten. Alle dieſe Mei
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nungen haben ihre Grunde und Vertheidiger. Die
Ableitungen (5) von Gar und Mann, von dem Thu—
ringiſchen Fluſſe Gerra und Mann u. ſ. w. verdienen
kaum angefuhret zu werden. Uibrigens nrete Tazi—
tus, wenn er durch ſeinen Ausdruck nuper den Na—
men Germanier ſo ganz neu machen wollte. Er
kommt ſchon bei dem Caſar (t), alſo anderthalb
hundert Jahre vor dem Tazitus, vor.

Cn) Moſer Gosnab. Geſchichte Abſchn. Jorb.
(o) SrRAno eium geogrupli. L. VIl. Gronov in ſei—

nen Anmerk. uber dieſe Stelle. SeRuv. Coin. liſſt.
Sren pο. Sett. J.

Cp) Tacir. De lſit. nor. pop. Geru. ę. 28.
(a) Hummels Romp. deutſch. Altert. 1. R. 9. 5.

Cr) Anton. im deutſch. Nuſaum 1779. 1. St. Nro. 5.
cs) Bruckners Programm an rette uſunnat. hurrr.

cit. Germantet Aleuidunte!, Leipzig rrogq. Mitt ere
Geograph. von Junkern. Stephans Geſchichte
der alt. Bewohn. von Deutſchl. S. 305.

q Bell. Gull. L. I. S. zi. und an anderen unzahl Stellen.

d. 10.
Deutſche.

n

Da der Name Germanier erſt in den ſpateren (u)
Zeiten entſtanden iſt, ſo mußte naturlicher Weiſe dem

germaniſchen Volkerſtamme vor deſſen Einfuhrung ein
anderer allgemeiner Name eigen geweſen ſeyn.
Nach des Tazitus (x) Berichte nennte ſich der Urva—
ter aller germaniſchen Horden Tuisto oder Tuisko,
wie man in verſchiedenen Handſchriften findet, und
von ihm wurden »vermutlich ſeine Nachkommlinge

Cuiſten, Tuisken und andere dergleichen genannt (y):
daber nach und nach durch Ausbildung einer leichte—
ren Pronunziazion erſt die Benennung Tuitſche und

endlich Deutſche entſtanden iſt. Allein der Name
Germanier war bei den Romern ſo allgemein ange—
nommen, daß es ſcheint, er habe die Benennung
von dem Stammuwvater her Tuiſten oder Tuisken
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(nach romiſcher Ausſprache Tuistones, Tuiskones
und derqleichen) verdranget, odet vielmehr gar nicht
aufkommen laſſen.

(u) Siehe H. o.
(x) De it. mor. pop. Germ. ſ. 2.
(y) Cuuv. Gerni. ant. L. J. ſ. q. IIaRE uTR a, Ori-

gennItto vorunt Soe Denus necuon Tuiſtonts gentis
noſtæœ. Uliſcell. Linſ. nov. Volum. IA. l. bit.

Anmerkung. Der Name Teutoner bedeutet nur
einen Theil von dem germaniſchen Volkerſtamme,
und kann im ſtrengen Verſtande nicht der ganzen
Nazion beigeleget werden; ſo auch die Benennung
Alamaner, oder Allemaner, die in dem dritten
Jahrhunderte nach unferer Zeitrechnung aufkam.
Bei den altern griechiſchen und romiſchen Schriftſtel—
lern kommen die Germanier oft unter den unbe—
ſtinmten und allgemeinen Namen Scythen, Rel—.
ten, Keltoſcythen, Syperboreer (2) u. ſ. w. vor.

(z) Hummels Kompend. deutſcher Altert. 1 R. 9. 5.

Zweites Kapitel.
Phyſikaliſche Beſchaffenheit von Germanien.

S. 1tr.
Germaniens Granzen.

»Niber die Granzen von Germania matina, bar
9 bara, transrhenana, wie.das eigeniliche Ger—

manien bei den Romern genennet wurde, um es von
dem eroberten Lande dieſſeits des Rheines oder Ger
mania minor, romana, cisrhenana, das an ſich
galliſches Gebiet war, zu unterſcheiden, qgibt Tazi—
tus (a) folgende Beſchreibung. „Der Rbein und
„die Donau trennen Germanien uberhaupt von Gal—
„lien, Rhazien, und Pannonien; dann wechſelſeitige
„Furcht oder Gebirge von den Sarmatern und Da—
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Kiern. Auf den ubrigen Seiten wird es von der
„See mit ihrem breiten Buſen und Jnſeln von nner—

Ameſſenem Umfange umgeben. Wir Momer) haben
„ſeit kurzem einige Volker und Konige derſelben in
„den Kriegen kennen gelernet.“ Der Rhein und die
Donau jener im Weſten, dieſe im Suden, wie
Ptolemaus (b) genauer beſtimmt, machten alſo
Germaniens Granzen aus. Jmn Suden laßt Strabo
(e) einen fortlaufenden Bergrucken von Germanien
bis faſt an die Alpen ſtoßen, und Mela (ch deh—
net es von dem Rheine bis an dieſes Gebirg hin.
Nach dieſen lief alſo Germanien uber die Donaui fort:
allein beide irren: denn zwiſchen den Alpen und Ger—
manien lagen noch Rhazien und Norikum. Jm
Oſten ſetzet Tazitus zu Grauzen erſt Gebirge,
vermutlich die Montes Sarmatizi des Ptolemaus
(e) oder das Gebirg in dem heutigen Oberungarn in
der Gegend von Kremniz, dann eine poltitiſche
Granze durch wechſelſeitige Furcht, wegen wel—
cher Furcht die Germanier auf einer Seite; dann
die Sarmater und Dazier auf der andern ſich von ihren
boſen Nachbaren etwas zuruckzogen, und dadurch eine
Einode zwiſchen ſich und ihren Rachbaren veranlaß—
ten: allein wo dieſe Einode veranlaſſet wurde, beſtimmt
Tazitus nicht. Auch hier findet man mehr Ge—
nauigkeit beidem Ptolemaus. Er laßt Germa—
nien am linken Ufer der Donau bis an ihre
gröößte Krummungn gegen Worden zu, allenfalls
in der Gegend von Grau in Oberungarn, fortlaufen;
von da bis an das ſarmatiſche Gebirtcg, dann bis an
die Jſtula, wie er hier die Weichſel nennt; und langſt
dieſem Fluſſe bis an ihre Mundung in die Oſtſee.
An den Weichſelgegenden zogen ſich demnach beide gleich

wilde und ſtreitbare Volker Germanier und Sar—
mater zuruck, und ließen zwiſchen ſich Einoden, gleich—
ſam als eine Barriere zu ihrer Sicherheit Jm
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Norden wurde Germanien nach dem allgemeinen
Ausdrucke des Tazitus von der See begranzet,
von dem Ozeanus Germanikus oder Nordſee
nach dem Ptolemaus (5), und auch von der Oſt—
ſee, wie man durchgehends von ihm glaubet, weil er
Skandien (Schweden und Norwegen) nicht zu Ger
manien, ſondern zu den Jnſeln hinter Germa—
nien rechnet. Mela (h) hingegen ſetzet die Hermio—
ner uber den Sinus Kodanus (Mſtſee) unter den ger—
maniſchen Volkerſtamm. Nach ihm gehort alſo auch
Skandien oder Skandinavien zu Germanien: damit
ſtimmet auch Plinius und andere uberein ()en

(a) De ſit. moi. pop. Germ. ſ. 1.
c(b) L. II. g. it. iit

(e) L VIl.
(d) L. II. ſJ. 4. gegen Ende. L III. ſ 1.
Ce) L. II. J. i1.

Cf) L. c. J(8) L. e.
cn) L. II. g. 3.
ci) Iiſt. nat. L. IV. g. 27.
(x) Cr. uv. Gerui. ant. L. e. in Cæut ai. Vortira ort

ant. L. II. c. V. Allaem. weltgeſch. von Rit ter und
Reitemeier Th. D7. B. S. 2. Hummels
Komp. deutſch. Altert. K. J. 3. Conkinae. de
finib. impn er m. Hetn,ſt. n. ſ. w. beſonders Gutterere
Einleit. zur ſynchron. Univerſ. Hiſt. S. 689.

Anmerkung. J. Plinius (h laßt germaniſche Vol—
ker im Ruſtengebiete der Nordſee bis an die
Skaldis oder Schelde wohnen: allein daraus fole
get eben nicht, daß er das eigentliche Germanien ſo
weit ausgedehnet habe denn es waren germaniſche
Volker ſchon, lange vor Caſars Zeiten uber den
Rhein aeaangen, und hatten den groſten Theil von
Gallia belgika weggenommen. (m Ausgedehnter
waren Germaniens Granzen an der Niederweich
ſel und im Sudoſten, indem man germaniſche
wWolker, freilich nicht immer ganz unvermiſchte und

reme
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reine von fremdem Geblute, weit uber der Weich—
ſel an der Oſtſee, ſo auch bis an die Mundung
der Donau noch antrifft. (n) Eonderbar iſt die
Meinung von Joh. Mich. Weinrich (o), Ger—
manien ſeie nicht großer geweſen, als das heutigs
Deutſchland.

(1) Hift. natur. L. IV. g. as.
(m) Cæsas BSoll. Gall. IL. II. h. 4.
Cn) CuLv v. Germ. antiqꝗq. L. III. e. 42 az.
(o) Diſſert. de fiuib. gerni. unquai tuuatatis Erford.

Anmerkung. Il. Strabo und Mela nehmen, mei—
nes Erachtens, Rhazien, Norikum und Germa—
nien, ſo wie Agrippa bei dem Plintus (p),
Zzuſammen ,dder rechnen dieſe beide Lander noch
zu Germanien: daher deſſen ausgedehntere Grän—
zen nach Suden zu. Von Mela iſt es um ſo wahr—
ſcheinlicher, da er die gemeldten Lander ganz mit
Stillſchweigen ubergeht.

Cr) Hiſt. natur. L. IV. g. as.

Anmerkung. lII. Jch dachte, Mela und Ptole—
maus ließen ſich wohl miteinander vereinigen, oder
ohne Widerſpruch erklaren: denn konnte man nicht
Skandinavien unter die Juſeln hinter Germanien

ſetzen, ohne deſſen Bewohner von den Germaniern
zy trennen: ſo ſind. die Sizilianer gewiß Jtaliener,
obgleich Sizilien auf der Seite von Jtalien liegt.

g. 12.
Umfang von Germanien.

Nach dieſer Granzberichtigung begrif Germa
nien das ganze Gebiet von Deutſchland und den
vereinigten Niederlanden jenſeits des Rheines,
die Theile von Schwaben, Bayern, Oeſterreich,
Ungarn am linken Ufer der Donau bis beilaufig
an die Waag, Pohlen und Preußen dieſſeits der
Weichſel. Ja an der Unterweichſel wohnten

B
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ctermaniſche Volker uber dieſem Fluſſe noch
langſt den Buſten bis in Rußland: ſo wie man
jenſeits der Donau Germanier bis an das
ſchwarze Meer antraf. Dazu kommt noch die
Halbinſel Jutland, nebſt Schleswich, die Inſeln
auf der Nord und Oſtſee, Schweden und MNor
wegen.

2inmerkung. Dieſe Granzen von Germanien ſind in
der Folge beinahe uberall verrucket worden, im
Weſten und Suden, wo die Germanier an min—
der tapfere Vollker ſtießen, und alſo weniger Wider—
ſtand fanden, uüber den Rhein und die Donau
erweitert; ſo wie ſie ſelbſt von ihren wilderen Nach—
barn im Oſten ſind weiter fortgedrucket worden.
Auch im Norden haben ſich Daänemark, Schweden
und Norwegen von Deutſchland getrennt.

d. 13.
Grunzländer von Germanien.

Jm Weſten ſtieß Germanien an Gallien,
welches das heutige Frankreich mit einigen' augran—
zenden Diſtrikten von Jtalien, dem großten, Theile
von Helvezien ſammt dem Gebiete von Deutſchland
und den vereinigten Niederlanden dieſſeits des Rhei-

nes, oder auf der mainzer Seite begriff. Auf
der Sudſeite wurde Germanien von RPhazien, im
weitlaufigen Verſtande, Norikum und Pannonien
durch die Donau getrennt, davon das erſte große
ſtentheils zwiſchen dem Bodenſee, der Donau und
dem Jnn lag, und alſo das Gebiet von Schwaben
und Baiern jenſeits der Donau bis an den Jnn, die
Grafſchaft Tyrol, das Bundnerland, nebſt einigen
Granzdiſtrikten von Jtalien enthielte; Norikum das
ubrige Baiern und Oeſterreich am rechten Donauufer
bis an den Kahlenberg ober Wien, Salzburg, Karn
then und Steiermark zum Theile nebſt den kleineren
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Staaten in dem Umfange dieſer Lander; Pannonien
aber, das heutige Ungarn, am rechten Donauufer,
Sklavonien, Kroazien und einige Theile von dem ſich
anſchließenden Oeſterreich, Steiermark und Krain.
Jm Sudoſten granzte Germanien an Dazien,
welches großeſtentheils zwiſchen der Theiſe, Donau und
dem Dnuieſter lag, und alſo nebſt einigen Diſtrikten
von Pohlen und Ungarn, Siebenburgen, die Walla—
chei und Moldan begriff. Jm Oſten war Ger—maniens Granzland das europaiſche Sarmazien,
oder was.von Pohlen, Lithauen, Rußland, und Tau—
rien zwiſchen der Weichſel und Wolga beilaufig liegt,
doch ſo, daß im Sudoſten, hinter Dazien, agermaniſche
Volker bis an das ſchwarze Meer bin wobnten, ſo wie
auch im Nordoſten Germanier das Kuſtengebiet an
der Oſiſee bis ungefebr an Jngermannland inne bat—
ten. Jni LTorden beruhrte Germanien kein Land;
ſondern die See (Ozeanus Germanikus) mit ihrem
breiten Buſen (q) auf dieſer Seite den Dollar,
die Nordſee, Oſtſee. Die Jnſeln von uner—
meſſenem Umfange, deren Tazitus (r) und auch
Plinius (S erwahnen, ſind vermutlich Schweden
und Norwegen, die man damals fur Eine Jnſel hielt,
Seeland, Fuhnen, u. ſ. w. Vielleicht auch Großbri—
tannien und Jreland. (t)

(q) Tacir. De ſit. mor. pop. Gasm. Se t.
(r) L. c.
(s) Hijſt. nat. L. II. g. 112.
(t) Korerus ta Coin. Tacir. De ſit. mor. popn.

teri. Lipiſ. 1788.

Anmerkung. Tazitus ubergeht bei der Angade
der Granzlander (u) von Germanien Norikum
obſchon ihm dieſes Land (x) nicht uunbekannt war.

Cu) De ftit. nor. pop. Germ. ſ. 1.
(x) Do ſit. nor. pop. Gurm. 1. 6.
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J. 14.
Fluſſe von Germanien—

Tazitus fuhret in ſeinem Werke (y) von Get
manien nur zwei Fluſſe den Rhenus und Da—
nubius an, und gibt von ihnen folgende Be—
ſchreibung: „der Rhenus hat ſeine Quelle auf den
„unerſteiglichen und ſteilen rhatiſchen Alpen, und
„fallt nach einer maßigen Beugung gegen Weſten zu
„in die Nordſee. Der Danubius entſteht auf
„einer ſich ſanft und allgemachlich erhebenden Anhohe
„des Abnobagebirges lauft bei verſchiedenen Vol—
„kern vorbei, und ſturzet ſich in ſechs Armen in den
„Pontus: der ſiebente verliert ſichin Sumpfen.“
Tazitus Abſicht, um Germaniens Grenzfluſſe
zu beruhren, rechtfertiget ihn, daß er die ubrigen uber—
geht. Nebſt dem Rheine, in den ſich der Nizer
oder Nikrus (Necker), Monus, Monis, Menus
u. ſ.w. (Main), Lupia, Luppia, Lupias (Lippe)
u. ſ. w. ergoß; und dem Danubius, der ſich mit dem
Navus, der Nabis, oder auch Tablis (Mabe),
und dann dem Marus (March oder Morava) ver—
ſtarkt, kommen noch unter Germaniens Fluſſen vor
Vider oder Vidrus, vermutlich die Vechte, oder auch
bet Schwarte Water in Oberyſſel Amiſius,
Amiſia, Amaſius, Amaſia, u. ſ. w. die Ems.
Viſurgis, Veſurttis, Biſurtgis, die Weſer, die mit
der Adrana oder Eder in Heſſen Albis, Albia,
Albius, (die Elbe), die Granze des Vordringens von den
romiſchen Heeren und auch ihrer Geographie beſtimmte.
Jn ſie ergoß ſich die Sala, nun Saale. Viadrus,
Viater, Viadus, die Oder oder Ader nach der Aus-—
ſprache der Anwohner. Ob der Suevus des Pto
lemaus einen Arm derſelben, die ſogenannte Swine,
bedeute, oder einen beſonderen Fluß, iſt nicht ausge—

macht. Viſtula, Viſtillue, die Weichſel.  Jen—
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ſeits der Weichſel erwahnet noch Kluver (2) des
Chronus oder der heutigen Memel und des Rubo
oder der Duna.

(y) De ſit. mor. pop. Germ. C. 1.
(2) CLvv. Gerut. ant. L. III.c 49. CELLAR. Vocett.

on. autiq. L. Il. c. 5. Allgem weltgeſ von Ritter
und Reitemeier v. ThilV. B. S.dq. Hummels
Kompend. deutſcher Altert. 11. K. ſ. 4.

Anmerkung J. Den Lauf des Rhemes beſchreiben
Caſſar (a) und Mela (b) gonz ausfuhrlich.
Uiber die Zahl ſeiner Mundungen ſind die Alten
nicht einig. Einige nehmen deren zwei, oder drei,
Caſfar ſogar viele an. Vielleicht laiſen ſich alle
dieſe Meinungen vereinigen. Der Rhein hatte
urſprunglich zwei Hauptarme den eigentlichen
Rhein, der ſich bei Leiden in das Meer ſturzte; und
die Vahalis (Waal), die ſich mit der Maas (e) ver—
einigte, und in einer gemeinſchaftlichen Mundung
unter dem Namen Belium Oſtium in die Nordſee
ergoß. Voun dieſen zwei Armen ſind die Schriftſtel-—
ler, die vor Druſus Zeiten gelebt hatten, zu ver—
ſtehen. Druſus (d) fuhrte aus dem Rheine einen
Kanal in die Uſſel (Sala), die man vermuthlich die
neue Waal neunte, daher der Romer Nabalia
oder Navalia, und die dritte Mundung des Rhei—
nes, die unter dem Namen Flevum Oſtium, zwi—
ſchen Holland und Friesland, in die Nordſee fiel.
Geben auch einige Schriftſteller nach des Druſus
Zeiten dem Rheine nur zwei Arme, ſo ſchreiben ſie
den alteren Schriftſtellern nach, oder ubergehen ent—
weder die VBahalis, weil ſie ſich in der Maas ver—
lieret; oder den oſtlichen Arm, der an und fur ſich
nur ein Kanal war. Caſſar (e) ſpricht von meh—
rern Ergießungen des Rheines in das Meer, der—
gleichen gewiß jeder von den zwei Hauptarmen zu
deſſen Zeiten nachſt der Mundung hatte: ſo findet
man auch bei, der Schelde mehrere Ausfluſſe in die
See, ob man ihr gleich nur zwei Mundungen gibt.
Die Mittel- und Unterdonau wurde Jſter genennt:
wo ſie aber dieſen Namen zu fuhren anfangt,
ſo auch uber die Zahl ihrer Mundungen, ſind die
Echriftſteller nicht Einer Meinung.
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(a) Helil. Galſ. L. IV. ſ. 10..
(v) L. III. ſ. 2.
ce) CAES. Hæ“l. Gall. L. IV. G. 10.
La) Son ron. im Rlaud. g. 1.

S

Ce) noll. Call. L IV. Sa Jo.

Anmerkung ll. Auch die Moſa (Maas) wird vom
Plinius (F) unter die germaniſchen Fluſſe geſetzet,
die aber das galliſche Gebiet durchſcromte. Pli.
nius. kann hier nicht anders gerechtfertiget werden,
als er mußte denn hier unter Germanien nicht nur
das eigentliche Germanien, ſondern auch ihre Erobe—
rungen in Gallien verſtehen. Mela (g) nennet
unter den Fluſſen, die Germanien verlaſſen, auch
den Rhodan (Rhone); eine naturliche Folge, nach—
dem er einnmial Germanien bis an die Alpen (h) aus—
gedehnet hat.

ci) Hiſt. aaut. L. IV. ſ. 28.
(g) L. III. g. 3.
(n) G. 11.

Anmerkunac I1I. uUuter den großen Fluſſen, die ms
üMeer fa en, erwahnet auch Plinius (i) den Gut—

talus, oder Gottalus, den einige fur die Oder
halten, weilter ſonſt nicht derſelben gedenket. So—
lin (K) ſetzet den Guttalus zwiſchen die Elbe und
Weichſel, und ſcheint dieſe Meinung zu vekrafti—
gen. Allein nach dem Plinius (h war ſeine Mun—
dung uber der Weichſel. Wir wollen lieber hier
unſere Unzuverlaßigkeit geſtehen, als den Leſer mit
Bemerkungen uberhaufen, deren Reſultat doch am
Ende ware, daß man nichts Beſtimmtes ſagen konnte.

ci) Hiſt. natui. L. IV. g. 28.
(x) g. 20.
(i) Hiſt. natur. l. c.

g. 15.Landſeen in Germanien—

Mela (m) erwahnet eines Landſees Flevo mit
Namen, und dieſer war nichts anders, als die heu:
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tige SGuderſee. Denn durch den Rheinkanal, den
Druſus in die Yſſel fuhrte, wurde die moraſtige
und niedrige Gegend, wo jetzt die Suderſee iſt, nach
und nach unter Waſſer geſetzet, und zu einem See
gemacht, der zwiſchen den Jnſeln VBlieland und Schel—
ling ſeinen Ausſtuß in das Meer hatte, und von deſ—
ſen Ramen und Laufe der heutige Vlieſtrom noch ein
Denkmahl und Ueberbleibſel iſt. Jn dem dreizehen—
ten Jahrhunderte nach unſerer Zeitrechnung brach
endlich die See durch ihre Ungeſtumme, der vorzug—
lich dieſe Gegend ausgeſetzet iſt, durch, und machte
auts einem geſchloſſenen See einen Buſen. (n)

C(m) L. III. ſ. 2. gegen Ende.
(n) Allaem. weltgeſch. von Ritter und Reitemeier

V. Th. IV. B. G. go.

Anmerkung. Der Lakus Venetus und Akronius
(Bodenſee und Unterſee), die der Rhein macht, und
deren Mela (0) gedentet, lag außer Germanien.
Die Lage des Sueſie-, Meſie- und Malſiagſres, die
ebenfalls Mela (7D) anfuhrt, iſt unbetannt.

(o) L. III. g. 2.
Gp) L. c.

G. 16.
Walder in Germanien.

Ganz Germanien war beinahe Ein Wald.
Bei der Meinung (q) der Germanier: die Gotter
batten in dem tiefen Geholze ihre Wohnungen, mußte
die Religion ſelbſten zur Erhaltung und Vergroßerung
der Waldungen vieles beitragen. Der großte, ſo
wie der beruhmteſte Wald, war Herzynius (r), oder
Harzynius, Saltus, Sylva Zerzynia. Er
nahm, nach dem Caſar (s5), ſeinen Anfang am Rheine,
dem Helvetiſchen, Raurakiſchen GBaſeliſchen), Neme—
tiſchen (Speieriſchen) Gebiete gegen uber, und lief nach



e4 Altertumerskunde von Germanien.

Nord- und Südoſten durch ganz Germanien, ja weit
uber Germanien fort. Ein guter Fußganger brauchte
neun Tage ihn in der Queere zu durchlaufen, und nach
einer Reiſe von ſechszig Tagen war man noch nicht
aui Ende ſeiner Lange (t). Er erſtreckte ſich bis
in das Brukteriſche (u) oder in Weſtphalen; beruhrte
das Katten-() oder Heſſengebiet, umſchloß das
Land der Markomanner (y), granzte bis an die cimbri—
ſrhon

ce  —trore tn vrit vermaligenDeutſchlande Theile von ihm waren. Jn beſonderen
Gegenden hatte er auch eigene und beſondere Ramen.
Marziana, oder Martiniana Sylva, zwiſchen
dem Rauraker (Baſeler) Gebiete und der Donau (a),
alſo der heutige Schwarzwald der Anfang des
Herzyner Waides nach Caſar (b). Gabreta,
Gabrita, oder auch Gaubreta Sylva unter dem
Jnn (e) an den Donaugegenden, ein Theil alſo desBohmerwaldes gegen das Manhartsviertheil von

Oeſterreich. Luna Soylva hinter dem Sylva
Gabreta an einer Donaukrummung (d) nach Norden,
nachſt den Quaden, alſo in dem heutigen Mahren, bei
laufig an der Quelle der March und Weichſel nach der
Donau zu. Sylva Caſia zwiſchen Kaſtra Vetera
(Xanten) und Marſergebiete (e), oder im Herzogthum
Kleve und dem Bißthum Munſter in Weſtphalen.
Jn demſelben oder nahe an demſelben muß der Lukus
und Tempel der Tanfanna (l) geweſen ſeyn. Viel—
leicht hat ſich noch in denm Namen Koefeld ein Denk—
mahl und Ueberbleibſel von deſſen Benennung erhal—

ten. Semana Sylva, und Bazenis, waren
entweder ein (g) und der nemliche Wald, oder doch
nicht weit voneinander entfernet. Der letzte trennte (h)
die Cherusker und Katten, enthielt alſo einen Theil
des weſtlichen Harzes. Jm Norden von dem—
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Bajzenis jenſeits der Weſer (i), theils im Buckeburgi—
ſchen, theils im Kalenbergiſchen, lag der Lukus cZer—
kulis. Der Teutoburgenſis Saltus erſtreckte
ſich von dem Paderborner Lande bis an das Olden—
burger (c) Gebiet. Sylva Baduhenna oder
Lukus Baduhenna im Lande der Frieſier (I), alſo
im heutigen Friesland, u. ſ. w. (m).

vq) TaAacir. De fit. mor. pop. ſterm. ſ. q.
Cr) MIEX. L. III. J. q. PLIu. hiſt. nat. L. IV. g. as.
cs) Bell. Gall. L. VI. J. 24. AkISTOT. in mit andts.
ct) CARS. Bell. Gall. l. c.

(u) CLaupnIan. IV. Conſ. Honor. V. 54o.
Ccx) Tacoeir. De ſit. mor. pop. Gernt. 9. 30.

(y) SreASo L. VII. VELLE]J. PATuC. L. II. g. io
Taci r. Anna. L. II. a5S. ProOL æ ai. L. II. 9. 1.

Cz) Pr.u rARCu. tin AMario.
(a) Anuian. Manec. L. XXI. g. 8.
(b) Boll. Gall. L. VI. G. 24.
(e) PFOLEM. L. V. J. 11.
(d) Proutu. l. c.
(e) Tacir. Aunal. L. J. J. go.
f) Tacir. Aunal. l. c.
ce) Cuaur L Hummelserm. antiq. III. S. 47Kompend. deutſch. Altert. R. g. 6.
(h) Cats. Beli. Gull. L. VI. ſ. 10.

(i) TaciT. Annal. L. II. ſ. 12.
(k) Monuni. paderhorn. S. 3z6. und 3z72. Gatterer Ein—

leit. zur ſynchron. Univerſ. Hiſtorie S. 720.
ch) TAciT. Annal. L. IV. C. 73.
Cin) Cr vv. Germ. ant. L. III. aq. Cri AKR Vorir

ö. ant. L. II. c. Hummele KRompend. deut
E ſcher Altert. II. K. g. 6.

9. 17.
Gebirge in Germanien.

Germanieus erſtes und bekannteſtes Gebirtz wa—
n nach dem Plinius (n) die Montes Serzymi.
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Alle Fluſſe in dieſem Lande, die in Einer Richtung nach
Norden zu laufen, entſpringen (o) auf dieſem Ge—
vbirge. Euſtath (p) macht es ſogar zur Donau—
quelle, und demſelben gegen uber lagen nach dem

Dio nys (q) von Gizilien die brittiſchen Jnſeln. Die
Montes Herzynii mußten derohalben von einem ſehr
ausgedehnten Umfange geweſen ſeyn, ſo wie die Sylva
Herzynia. Mela (x) nennet außer jenen, die ein
Romer nicht einmal ausſprechen konnte, den Caunus
und Rhetiko, davon der erſte den Bergrucken begriff,
der ſich Mainz gegen uber von dem Rhein uber Ko—
nigſtein tief in die Wetterau hinein erſtrecket; der
andere das ſogenannte Siebengebirg, Bonn gegen
uber. Abnoba, Aunoba, die Donauquelle (s).
alſo die Gebirge in Schwaben, die von dem Kletgau
bis allenfalls nach Pforzheim im Wurtenbergiſchen,
hinlaufen. Ammian Marzellin (t) nennet es.
von den angranzenden Raurakern (Baſelern und
Sundgauern) Montes raurazi Alpes, ein
Theil von dem Abnoba, oder von demnſſelben nicht
unterſchieden (u), im Oſten von dem Abnobagebirge,
nun Alb, in Schwaben von der Donauguelle nach
Blaubeuren zu. Melibokus nachſt dem Sylva
Semana zwiſchen dem Cherusker- und Kattengebiete,
wie Kluver hier lieſet, war das heutige Harzgebirg.
DerBrocken oder hochſte Gipfel des Harzes hieß Mons
Brukterus. Sudeti oder Sudeti Montes
das Rieſen- und Sudetengebira zwiſchen Bohmen und
Schleſien, vielleicht auch ein Theil des Erzgebirges
und Fichtelberges. Mons Acziburgius, die
Gebirge zwiſchen Schleſien und Pohlen nach Vieler
Vermuthung. Die Monñtes Sarmatizi, die
man von den Karpathen (x) unterſcheiden muß,
ſetzet Ptolemaus (y) an die großte Krummung
der Donau nach Norden zu: ſie lagen demnach zwi
ſchen der Donau und den Karpathen, und machten
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das Gebirge bei Kremnitz in Oberungarn aus.
Der Mons Sevo in dem Germanien jenſeits der
Oſtſee, oder in Sklandinavien, durchſchnitt in einer
gekrummten Beugung dieſe Halbinſel nach ihrer gan—
zen Lange, und enthielt die Bergketten zwiſchen Schwe

den und Norwegen, u. ſ. w.

(n) Hiſt uat. L. IV. g. 28.
(o) ARisror. Atriut. J. B. ſ. 13.
(p) Sckol. ad Diouyſ. Afr.
(q) L. VI.
(r) L. IlI. g. 3.
(5) Tactr. Do ſit. unr. pop Gem. ſ. 1. PLiu

Hiſt. rat. L. IV. ę. 24.
(t) L. XxXII. g. 8.
(Cu) Tzer2zæs im Lykophr.
(x) ProrenAÆuÜs l. III. S. 7.

L. U. S. 11.
(2) Ct. uv. Germ. aut. L. III. ſ. 48

Orb. ant. L. II. c, 5.
Altert. II. K. g. 3.

CEt.1. AR. Norit
Hummels Komp. deutſch.

Anmerkung. Unter den Kuſtengebirgen war vorzug.
lich das Promontorium cimbrikum (Etlangen in
Nordjydland) merkwurdig.

J. 18.
Germaniens Boden.

Germanien war voller Fluſſe und rauher Ge—
birge und großentheils wegen Sumpfen und Wal—
duncten nicht zu bereiſen (a). Caſar (b) lobet

war die Gegenden um den Herzyner Wald ihrer
Fruchtbarkeit wegen: allein das Gemalde von dem
Ganzen, das die ubrigen Schriftſteller entwerfen, iſt
immer betrubt. Ja ſelbſt nach Caſar (e) war der
germaniſche Boden nicht mit dem galliſchen zu verglei—
chen noch ſchlechter (d) als der in Helvetien.
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Tazitus (e) ſagt von ihm: „das Land iſt ſich zwar
„nicht uberall ſo ganz gleich; doch uberhaupt voller
„erſchrocklichen Waldungen und abſcheulicher Bru—
„che etwas ſumpfigter gegen Gallien zu, und
„luftigter gegen Norikum und Pannonien: fruchtbar
ngenug, obgleich keine Obſtbaume fortkommen.“
Noch betrubter iſt die Schilderung, die Tazitus (ſ)
anderswo macht: „Der Boden iſt ungeſtalt das
„Klima rauh, Anblick und Anbau betrubt, und
„kann nur den Eingebohrnen gefallen.“ Ein
ewiger Winter druckte (g) ihn, und er ernahrte
nur kummerlich ſeine Bewohner. (h)

(a) Mtr. L. III. ſ. 3.
(b) Bell. gall. L. VI. g1. 24.
(c) Rell. gall. L. I. z1. L. II. J. a.
(d) hellt. gull. L.l g. 28.
(e) De ſit. mot. non. Germ. ę. .
ct) De ſit. nior. pop. Gerni. J. 2.

Suneca de Provid. gq. 4.
(n) Hummels Komp. deutſcher Altert. II. K. g9. 2.

Anmerkung. Der Herzyner und andere Walder deckten
ganz Germanien: die Sonne konnte deswegen nicht
anf den Boden wirken, und deſſen Feuchtigkeiten
aufzehren daher eine immerwahrende Naſſe
dann aufſteigende Nebel Regen und endlich
ESumpfe und Moraſte. Man nehme nur die Karte
bei Hand: noch jetzt ſtiumt Germaniens Beſchaffen—
heit mit der Beſthreibung des Tazitus uberein.
Wie ſehr ſind nicht die Gegenden ober Mainz am
rechten Rheinufer, wo Germanien an Gallien ſich
auſchloß, bei allen gemachten Dammen und Vor—
kehrungen in den neueren Zeiten, den Uiberſchwem—
mungen noch jetzt ausgeſetzet? Was fur Mo—
raſte und Sumpfe nicht in Weſtphalen und den ver—
einigten Niederlanden, die ehedem Theile von Ger—
manten waren? Auch ſogar die ſo ſtarken Luft—
bewegungen, deren Tazitus gedenket, muſſen
nach dem bekgnnten Sprichworte: in Deſterreich (i)
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gibt es Winde oder Seuchen  noch vorhanden ſeyn.
Aller dieſer Umſtande ungeachtet, war der Boden
fruchtbar, das iſt: er hatte eine Anlage zur Frucht
barkeit; man mußte ihn aber nur erſt urbar ma—
chen: denn fruchtbringend in der That war er
nicht. Obſtbaume, beſonders jene, die ein war—

meres Klima lieben, konnten der Waldungen wegen
nicht gedeihen, es mußten denn wilde Holzapfel, oder
dergleichen, geweſen ſeyn, die in Germanien (k) fortka—
men. Deſto fetter waren die Viehweiden, obgleich
nur eine dunne Raſendecke uber dem Sande lag, wenn

man dem Plinius (h glauben dorfte.

ci) Auſtiia ventoſa aut venenoſu eſt.

(x) Tacir. De ſit. ior. pop. Geriv. J. 23.

(l) Aiſt. natur. L. XVII. 9. 3.

19.

Fruchtarten.
Bei aller Anlage zur Fruchtbarkeit, die man

dem Boden in Germanien nicht abſprechen kann,
wurden doch wenigg Fruchte gebauet. Unter andern
Getreidearten erwahnet Tazitus (m) der Gerſten,
und Plinius (n) des Zafers. Aus dem erſten
wurde eine Art Bier, vielleicht auch Brandewein, (o)
gebrauet; aus dem Hafer Muſe gekocht. Ja in
einigen Landern, z. B. bei den Fennern, die nach des
Tazitus Zeugniß (p) nur von Pflanzen und
Krautern lebten, waren nicht einmal, wie es ſcheint,
Gerſte und Hafer bekannt.

¶m) De ſit. mor. pop. Germ. J. a3.
cn) Hiſt. natur. L. XVIII. g. 44.

 co) TaAcuir. De fſit. pop. J. aa.
(y) a. ue fit, pop. g. ab.
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2o0.

Erde-und Gartengewachſe.
Jn einem Lande, wo Bearbeitung des Bodens

und Vervollkomnenung des Anbaues, wie in Ger—
manien, die letzte Sorge war, darf man keine Erde—
und Gartenttewachſe weder in der Menge noch von
vorzuglicher Gute erwarten; ſolche ausgenommen,
die die gutige Natur auch obne Kultur hervorbringt.
So gab es, beſonders in den Ebenen von Oberger—
manien, eine Art von wilden Spartgeln, von denen
Kaiſer Tiber (q) zu ſpaßen pflegte: man fande in Ger—
manien eine Pflanze, die faſt wie Spargeln aus—
ſahe. Die Rertige wuchſen wegen des kalten Bo—
dens, den dieſes Gewachſe vorzuglich liebet, bis zur
Große (r) ven Kindern. Eine Rubenart (68)
(vielleicht unſere Mohrruben oder eine Art von Paſter—
nacken) gedeiheten, beſonders bei Gelduba (Gelb bei
Mins) zu ſolcher Gute (t) daß ſie ſogar die Luſtern—
heit des Kaiſers Tiber rege machte, und man ihm
jahrlich davon nach Rom bringen mußte.

(q) PLIv. Hiſt. nat. L. XIX. ſ. 42.
C(r) PLIN. Hiſt. natur. L. XIX. S. ab.
(s) Siſer.
(t) Puin. Hiiſt. natur. L. XIX. ę. at.

g. 21.
Obſt baume.

Die Obſtbaume kamen nach dem erwahnten (u)
Berichte des Tazitus in Germanien nicht fort.
Vermuthlich machte ein oder der andere Romer mit
den Obſtbaumarten, die ſich nur fur ein Klima, wie
Jtalien iſt, ſchicken, am Rheine einige vergebliche
Verſuche: mit Oliven, Granatapfeln, Zitronen,
und dergleichen, die ſich bei uns außer den Treibhau—
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ſern nicht erhalten; daher das Vorurtheil der Romer
gegen einen Boden, der auch mit dem Obſtbedurf—
niſſe, ſo wie mit den ubrigen dermalen ſeine Bewoh—
ner ſo reichlich verförget, als tauge er nicht fur Obſt—

baume. Obſt; wilde Aepfel, Birne, Haſel—
nuſſe und dergleichen ſreilich kein ſo mildes, wie
italieniſches, war den Germaniern (x) bekannt: ſie hat
ten demnach ihre Obſtbaume. Ja ſchon vor des Tazi—

tus Zeiten traf man Kirſchenbaume (y) an den
Rheingegenden an.

cu) S. 18.
Cx) Tacir. De ſit. uor. pop. Gerni. ſJ. a3.

cXx) Pau. Aiſt. hatur. L. XV. g. zo.

Anmerkung. Der Weinſtock, der jetzt mit ſo vielem
Glucke im Suddeutſchland und dem Mittellande, be—
ſonders in unſeren geſegneten Rheingegenden, ge—
pflanzt, wird, war im alten Germanien ganzlich un—
bekannt. Erſt unter dem Kaiſer Probus (7) gegen
das Ende von dem dritten Jahrhunderte nach unſerer
Zeitrechnung wurden die erſten Weinſtocke in Gallien
angeleget, von da ſie denn auch nach Germanien
ſind verſetzet worden.

(a) Vorasc. im Frob. 9. 13.

q. 22.
Vieh.d.

—dJnſekten ausgenommen aus. Das Bieh in dem
feuchten und waldigten Germanien konnte ſich dem—
nach nicht durch ſeine Gute oder Schonheit empfeh—
len. Tazitus (a) gibt uns von ibm folgende Be—
ſchreibung: „die Schaafzucht iſt ergiebig; das Vieh
„aber großtentbeils klein. Nicht einmel der Stier
bat hier ſein Anſehen und die prachtvolle Stirne.
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„Nur Menge erfreuet ſie, iſt ihr einziges ihr
„liebſtes Gut. Es gab demnach Viehe in
Germanien in der Menge: allein es war klein und
ungeſtalt, ſo wie es jetzt noch das Vieh in unſerem

Speſſart und Odenwald als wahre Ebenbil
der von dem alten Germanien großtentheils iſt.
Jhre Pferde ſogar waren elend (b) und unanſehnlich.
Caſar mußte ſeine Reuter und alten Volonteurs qb
ſteigen laſſen, um mit ihren Pferden die Germanier,
die zu ihm geſtoßen waren, beritten zu machen, weil.
deren eigene Pferde (e) zu elend waren, als daß man
von ihnen Dienſte hatte erwarlen konnen. Nur
die Ganſe werden wegen ihrer weichen Pfiaumen .(ch

gelobt. Auch die Grammetovogel (e) fauden
ſich in Menge vor.

(a) De ſit. mor. pop. Germ. ſ. S.
C(b) Cats. Bell. Gall. L. IV. g. 2.
(c) CAus. Belt. Gallt. L. VII. g. 65.
Cãa) Pu xi. Atſt. natur. L. X. J. 27.
Ce) Pui. Hiſt. natur. L. X. J. 35

Anmerkung. Tanitus ſpricht hier den Stieren in
Germanien die Sorner nicht ganzlich ab, wie einige
Ausleger dieſe Stelle erklaren. Nur das majeſta
tiſche Hornwerk, das dem italieniſchen Viehe eigen
iſt, leget er den germaniſchen Ochſen nicht bei

g. 23
Wilde Thiere.

Jn den ungeheueren Waldungen von Germa—
nien gab es außer den gewohnlichen Thierarten, die
ſich jetzt noch in großerer oder geringerer Anzahl vor
finden, eine Menge (ſ) Thiere, die man in anderen
Landern nicht ſah. Die merkwurdigſten davon be—
ſchreibt Ca ſar (g). Ein großes Thier mit einem
langen und ungewohnlich graden Horne auf der mit

ten
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ten Stirne, das ſich gegen ſeine Spitze zu in viele
Enden theilet, vermuthlich das Rennthbier (h), ob—
gleich ſeine Eigenſchaften nicht ſo genau Caſars Be—
ſchreibung entſprechen. Der Alzes oder das
Elendthier (i), bei deſſen Beſchreibung man aber
Caſars ſonſt ſo genauen Erforſchungsgeiſt ganz und
gar vermiſſet. Jn gleichen Fehler verfalt Solin (k)
und Plinius nur daß der letzte von dem Achlis
oder Rennthiere ſpricht. Der Auecrochs, der ſich
durch Schnelligkeit und Grauſamkeit in gleichem Grade
auszeichnete. Nebſt den Auerochſen erwahnt auch
Plinius (m) anderer ausgezeichneter Gchſenar—
ten, namentlich des Biſonts mit ſeinen Mahnen,
und zahlreicher Heerden von Pferden (n), die im Nor—
den wild herum liefen. Jm Herzyner Walde ſol—
len ſich Vogel (o0) aufgehalten baben, deren leuch—
tende Federn den Reiſenden anſtatt der Flambeaus
dienten.

t) Cars. Bell. Gall. L. VI. g. 25.
(e) Ball. Gall. L. VI. ę9y. 26. 27. 28.
ſCn) Brox naNu de nrœciviuts Germ. autiq. animal.
(i) Burron. 7om. II. G. 83. BECRMAMM Aaiſi. ua-

tur. vet. Gotting. und Petro, oli. S. 199.
tcx) C. a3.

Hiſt. natur. L. VIII. ę. 16.
(m) Hiſt. natus. L. VIII. J. 15.
(n) Hiſt. aatur. L. VIII. g. 16.
(o) Souun. c. a3. PLIu. Hiſt. natur. L. X. ę. 67.

Anmerkung.. Dieſe Vogel mit leuchtenden Federn gehoö—
reu vermuthlich unter die Fabeln. Die angefuhrten
Thiere aber haben ſich nach Aushauung eines groſ—
ſen Theils von. den germaniſchen Waldern und
Austrocknung der Sumpfe und Moraſte in die wil—
deren Gegenden des Nordgebietes von Curopen
zuruckgezogen. Noch in dem zehenten und eilften
Jahrhunderte, nach unſerer Zeitrechnung, hat ſich

C
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das Elendthier (p) in der Landſchaft Drenthe vor—
gefunden.

(p) Schlozers Briefwechſ. J. Th. II. Abſchn. S. q7.

ßq. 24.

Fiſcharten.
Plinius (q) fuhret folgende Fiſcharten, als

die merkwurdigſten in Germanien, an den Eſox
Jim Rheine, den man gewohnlich fur unſeren Hecht (r)
halt. Man ſoll Stucke von funfzehen Talenten oder
uber acht Zentner ſchwer gefangen haben: derglei—
chen es nun freilich keine mehr gibt, und vermuthlich
auch nie keine gegeben hat. Jm Main fieng man
einen Fiſch (5) mit Ochſenleinen, und in der Donau
iit eiſernen Haken, der viele Aehnlichkeit (t) mit dem
Meerſchweine hatte. Es ſoll der Hauſe (u) ſeyn,
den man dermalen nicht mehr in dem Maine findet.

Kaſſiodor (x) lobet den Anchorago des Rheines
als eine romiſche Leckerſpeiſe, und man glaubet, dieſer

Fiſch ſeie der Rheinſalm geweſen. Er ſtieg haufig
aus dem Rheine in die Moſel.

Cq) Hiſt. natur. L. IX. g. i7.
(r) Hakounn bei dieſor Stelle.
(s) Sclurus.
Ct) PLIN. Hiſt. natur. L. IX. ſ. 17.
(u) IlaRou bei dieſer Stelle.
(x) L. XII. Epiſt. 4.

Auson. lloſell. vdq97.

J. 25.
Bergwerke.—

Ob die Gotter aus Liebe oder Zorne Gold und„Silber dem germaniſchen Boden verſaget haben,

„weis ich nicht zu entſcheiden: doch mochte ich nicht
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„ſo gradhin dieſem Lande Gold- und Silberadern
„abſprechen: denn wer hats unterſuchet? ſo
ſpricht Tazitus (2) vermuthlich bei einem wehmu—
thigen Seitenblicke auf das Unheil, das Reichthum
und Geldbegierde in ſeinem Staate angerichtet
haben. „Nicht einmal Eiſen fahrt a) er nach
einer kurzen Zwiſchenrede fort, „habe man hier zu
„Lande im Uiberfluſſe, wie man an den germaniſchen
„Gewehren ſieht.“ Zu Tazitus Zeiten bearbeitete
man demnach, nach dieſem zu urtheilen, noch keine
Gold und Silberbergwerke in Germanien, ja
man wußte nicht einmal zuverlaßig, ob dieſes Land
Gold- und Silberbergwerke habe. Die Eiſenberg—
werke waren nicht ganzlich unbekannt. Einige Vol—

ker bearbeiteten (b) dieſelben. Allein im Ganzen genome
men, war doch Mangel an dieſem Metalle, wie man
aus den germaniſchen Waffen ſieht. Keile, Meſſer,
Aexte, ja ſogar Spieße waren von Steine (e), und
an den ubrigen Waffen, noch zu Tazitus Zeiten, das
Eiſen ſparſam angebracht. Daher deſſen irriger
Schluß: es ware nicht einmal Eiſen im Uiber—
fluſſe da. Richtiger ware er geweſen: „an dem ſo
karglich angebrachten Eiſen bei ihren Waffen erblicket
man ihren Mangel an dieſem Metalle, oder ihre Un—
kunde, es zu graben oder zu verarbeiten.“ Tenn auch
an Riſen fehlte es dem deutſchen Boden nicht, wie
man dermalen ſieht. Ein kupferhaltiger Stein,
aus dem man Kupfer ſchied, ſoll ſchon zu Plinius
Zeiten in Germanien entdecket geweſen (d) ſeyn.

(2) De fit. mor. pop. Germi. ſS. 5.

(a) De ſit. mor. pop. Geirui. g. 6.

cb) Tacar. De ſit. nior. pop. Gerni. SG. 4JjJ.-

Ce) Eccanni De Orig. ſieri. ſJ. at.
(d) Hiſt. aat. L XXXIV. g9. a.
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Annmerkung. Kurzius Ruf (e) machte doch ſchon
zu des Tazitus Zeiten einige Verſuche mit dem
Bergwerksbaue im Lande der Matziaker (Mainz gegen
uber) allein ſein Bau gieng ſchlechter Ausbeute we—
gen wieder ein. Auch wußte (E) man damals
ſchon, daß der Rhein Goldſand mit ſich fuhre.
Der Anfang von dem Bergwerksbau in Germa—
nien iſt ungewiß doch weiß man aus Ottfried,
daß in dem neunten Jahrhunderte nach unſerer Zeit—
rechnung an den Maingegenden (vermuthlich auf
dem Fichtelberge) Silber gegraben, und aus dem
Fluſſe ſelbſten Gold gefiſchet wurde.

(e) TAcIT. Annal. L. XI. ſ. 20.
(ſ) Nonn. iu Diongſiut. L. XLIII.

g. 26.
Salinen.

Die Salinen ſtanden bei den Germaniern in
vorzuglicher Hochachtung; man glaubte, ſolche Gegen
den 5) lagen dem Himmel oder Gotteraufenthalte
naher, und Gebete an ſolchen Oertern waren den
Gottern verſtandlicher. Dieſes Vorurtheil gab
oft Anlaß zu den blutigſten Kriegen, beſonders wenn
die Saline an den Grauzen lag. Die Thuringiſche
Saale und die Waldungen nachſt derſelben werden
vorzuglich bei dem Tazitus (h) wegen ihrer Ergie—
bigkeit am Salze gelobt. Doch ganz eigen und
beſonders war die Art der Germanier, das Salz zu
bereiten. Man goß (i) die Salzſoole auf glu
hende Rohlen eichene waren die beſten; doch
wurde auch das Haſſelholz angeruhmet das Holz
wurde ſolchergeſtalt ſelbſt in Salz verwandelt, oder
ſchmeckte vielmehr wegen der angezogenen ſauren
Theilchen, wie Salz. Das Salz von dieſer Art
war ſchwarz.

(s) TaAcir. Aunal. L. XIII. ſ. 57.
(h) L. c.
(i) PLiu. Hiſt. autui. L. XXXI. ſS. 39. qo,



J. Abſch. II. Kap. Phyſikaliſche Beſchaffenheit. 37

d. 27.
Bernſtein.

Keines von Germaniensprodukten wurde ſo be—
gierigſt von den Auslandern aufgeſucht, als der Bern—

ſtein oder Sukzinum: ob er gleich bei den Landes-—
einwohnern (k) ſelbſten keinen Werth hatte. Auch
die aälteſten Schriftſteller (I)) ſchrieben ſchon von ihm,
aber faſt immer Einer ungereimter als der Andere.
Die Germanier nennten ihn Gleß (im) von Glit eder
Glis (n), welches bei den Gothen Glanz heißet.
Andere leiten ſeinen Namen von Glas her. Er
wurde nachſt dem Eridanus (o) (nicht Poo, ſondern
Radanfluß (p) in Weſtpreußen) an den Kuſten der
Oſtſee theils gegraben, daher ihn Philemon (9)
unter die Foſſilien rechnet; theils an dem Strande
aufgeleſen, und uber Pannonien nach Jtalien gebracht.
Eine Figur von Bernſtein wurde in Rom theurer ver—
kaufet, als ein Menſch, ſo hoch ſtieg ſein Preis.
Nero ſchickte ſogar einen Ritter nach der Oſtſee, der
ein Stuck von dreizehen (romiſchen) Pfunden ſoll
zuruckgebracht haben.

(X) TAcIir. De ſit. nor. pop. Germ. ſ. 45.
(D Pu. in. hiſt. natur. L. XXXVII.
(m) Tacur. De ſtt. not. popi. Gerni. ſ. a5. Pu. tw.

Hihto natur. L. XXXVII. S. 11.
(n) Wachters Diſſert. de lingua codic. Asgent.
(o) Hetnoso. L. III.
(p) Cuov. Germi. ant. L. III. g. 34.
(q) PLIu. Hiſt. natu»n. L. XXXVII. t. ti.

9 G. 28.Geſundheitsbrunnen.

Plinius (r) gibt uns von dem Geſchmacke und
den Wirkungen der tungriſchen Guelle oder des ſpaaer
Bades eine ausfuhrliche Beſchreibung: allein die-
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ſes lag auf altgalliſchem Grund und Boden. Er
erwahnet (5) nebſt dieſem Baade auch einer warmen
Quelle jenſeits des Rheines bei Matziakum, deren
Waſſer drei Tage lang ſiedheiß verbleibe. Wer
fieht nicht, daß er hier von unſerem Wiesbaden ſpricht,
obgleich die Angabe von drei Tagen, die ſeine Hitze
ſich ſiedheis erhalten ſolle, ziemlich ubertrieben iſt.

c(r) Hiſt. natur. L. XXXI. ę. 8.
(s) Hilt. natur. L. XXX. ę. i7.

Drittes Kapitel.
Phyſikaliſche Beſchaffenheit der Landeseinwohner.

g. 29.
Ur ſprung.CNer Urſprung der Germanier iſt, wie die Her—

kunft von beinahe jedem Volke in den Urzeiten
unbekannt, deſſen ungeachtet iſt doch ſehr viel (t)
davon geſchrieben worden. Einige haben ſie von den
verjagten Canaanitern (u) abſtammen laſſen; An—
dere ihr Geſchlechtsregiſter bis unmittelbar auf
Noa ix), oder gar auf Adam hinaufgefuhrt.
Aus dem Caſar (y) und Liv (2), ſo wie auch aus
dem Tazitus (a), wiſſen wir „daß in den Urzeiten
Horden aus Gallien uber den Rhein in Germa—
nien gezogen ſind, und ſich da niedergelaſſen haben.
Vermuthlich ſind auch noch Volkerſchaaren aus
anderen Landern in das noch unbewohnte Land
eingerucket; und das Urvolk in Germanien iſt nach
aller Wahrſcheinlichteit aus verſchiedenen Nazio
nen und Stammen entſtanden, die ſich nach und
nach in ein Volk vereiniget haben.

(t) Arem An de Orig. Germ, Gieſe. SrRAven Diſ-
ſert. JL adq Tacir. Kreennarien ad Tacir.
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Heakrrus in Nor. vet. Germ. pop. Cuvuv. Gerin.
antiz. L. I. K. Hummels Rompend. deutſch. Al—
tert. 1 K. 9. 1 4.

(u) AunNEs RAa conmient. in Obad.
(5) Zſchackwitz kurzgefaßte Nachricht von dem Urſor.

des deutſchen Reiches. ERocakpi de Orig. Geim.
Kg. 12 15.

(y) Bell. Galt. L. VI. J. 24.
(c) Hiſtor. L. V. g. 34.

(a) De ſit. mor. pop. Gerni. ſ. 28.

q. 3o0.
Tazitus Meinung uber den Urſprung der

Germanier.
Tazitus erklart ſich uber den Urſprung der

Germanier auf folgende Weiſe (b). „Die Germa—
„nier an und fur ſich ſelbſten mochte ich woht fur ein
„einheimiſches Wolk halten rein von aller Ver—
„miſchung mit Einwanderern und Ankommlingen aus
„fremden Landern: denn die Volker, die in den Urzei—
„ten neues Land ſuchten, kamen nicht landwarts, ſon—
u„dern zur See an. Selten wird aber die hinter Ger—
„ianien ſo unermeſſene, und ſich, ſo zu ſagen, gegen
„die Schinahrt ſtraubende See von unſeren (romi—
„ſchen) Kuſten aus befahren. Und mogte denn auch
„Jemand, wenn er nicht in dem Lande ſelbſt geboh-
„ren iſt, die Gefahren auf einem ſo erſchrocklichen
„und unbekannten Meere gar nicht in Anſchlag ge—
„bracht, aus Aſien, Afriken, Jtalien in Ger—
„manien ziehen, deſſen Boden ungeſtalt, Klima
„rauh, Anblick und Anbau ſchon traurig iſt?
Tazitus halt alſo die Germanier fur ein einheimi
ſches Volk, das in dem Lande ſelbſten gebohren ſeie,
oder fur Aborigener. Verſtand er Leute darunter,
von deren Abkunft und Vaterland man nichts
wiſſe, ſo kann und wird ihm Niemand widerſprechen.
Allein, er glaubte, wie es ſcheint, das Urvolk in Ger—
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manien ſeie im Landea ſelbſten, gleich den Schwam
men, aus der Erde gewachſen, wie es ein ziemlich
allgemeines Vorurtheil bei den Alten geweſen iſt. Die
Grunde, wodurch ſich Tazitus blenden ließ, ſind:
ware Germanien von einem andern Lande her bevol—
kert, oder auch nur ſeine Urbewohner mit Anſiedlern
vermehret worden, ſo mußten dieſe, wie faſt alle Pflanz
volker in der Vorwelt, uber das Meer her, in ihr neues
Vaterlaud gekommen ſeyn. Allein die ungeſtumme
und unbekannte See hinter Germanien, die aus dem
Miurtelmeere ſo ſelten befahren wird, ſteht der Fahrt
nach Cermanien im Wege; und ware auch dieſes
nicht, ſo verlaßt ja Niemand ein ſchones Land, wie
Aſien und Jtalien iſt, um ſich in einer Wildniß nie—
derzulaſſen. „Jch trete derobalben „fahrt Tazi—
„tus fort (e), „fur meinen Theil, der Meinung bei,
„der germauiſche Volkerſtamm ſeie nicht mit anderen
„Volkern vermiſchet ſeie ein eitgenes von frem
„dem Geblute unverfalſchtes, ſich immer gleich
Sgebliebenes Volk.

(b) De ſit. mor. nop. Guim. g. 2.

c(c) De ſit. moi. pop. Cetni. ſ. 4.

Anmerkung. Die Grunde des Taz itus taugen nichts,
ſo wie auch ſein Satz, der germaniſche Volker—
ſtamm, ſeie von ſeinem Urſprunge an ganz rein
und unvermiſchet geweſen oder geblieben, falſch
iſt; ja ſeinen eigenen Worten (c) widerſpricht. Denn
mußten eben alle Einwanderer in fremde Lander in
den Vorzeiten zu Waſſer ankommen?— Gieng
auch die Schiffahrt aus dem Mittelmeere nach Ger—
maniens Kuſten ſelten, ſo kamen doch nach dem
eigenen Geſtandniſſe des Tazitus Einige Schiffe
dahin, und hatten nicht Volker aus dieſen Schiffen
Germanien in den Urzeiten bevölkern, oder wenig—
ſtens das Urvolk vermehren koönnen? Seie auch die
See ungeſtumm, unbekannt: worzu ſind nicht
Menſchen fahig? Haben nicht. Pflanzvolker durch
Sturme, Verfehlung ihres Weges, Zufalle u, ſ.w.
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in Germanien landen konneu? Aber wer vertau—
ſchet ein ſchones Land mit einer Wildniſſe ein
Aſien mit Germanien? Es gibt tauſend Ver—
anlaſſungen ein ſchöues Land mit einem ſchlechteren
zu verwechſeln Unruhen, Kriege, Bedruckung
eines Despoten, Furcht (e) vor einem machtigen
Nachbaren, Unzufriedenheit mit dem Gegenwarti—
gen und Boffnung eines Beſſeren, Verirrung einer

HPorde auf der Jagd, u. ſ. w. Zwingt nucht eft die
Volksmenge (f) ſelbſten einen Theil der Einwohner
in wilde und ungebaute Gegenden auszuſtoßen?

(d) De ſit. nior. pop. Getui. J. 28.
(Ce) CæsAR. Hell. Gall. L. IV. g. 1.
ci) CAES. HBelt. Gall. L. VI. J. 24.

J. 31.
Germaniſche Sagenuber ihren

Urſprung.
—Man fand bei den Ger

Volke in ſeiner Kindheit,
richten von ihrem Urſprunge und den Begebenheiten
ibrer Nazion. Lieder und Geſange, die ſich von
Mund zu Mund fortpflanzten, vertraten bei ihnen
die Stellen der Archive, und aus dieſen Liedern
fuhret Tazitus (g) folgendes an: „in alten Lie—
ndern, welches die, einzige Art von Urkunden und
„Jahrbuchern. bei den Germaniern ſind, beſingen
„dieſe den Gott Tuiſto, den die Erde gebohren
„habe, und ſeinen Sohn Mann, als den Stamm—
„vater und Stifter ihrer Nazion. Den Mann
»machen ſie zum Vater von dreien Sohnen: von
„denen die Kuſtenbewohner Jngavoner; die im inne
vren Lande Hermioner, und die ubrigen Jſtavo—
»ner genennt wurden. Einige behaupten denn
»was laßt ſich nicht von langſt vergangenen Dingen
„behaupten es habe noch mehr Gotterſohne und
Benennungen des Volkes, als Marſer,

maniern, ſo wie bei jedem
keine ſchriftliche Nach



a2 Alltertumerskunde von Germanien.

„Gambriver, Sueven, Vandaler gegeben,
„und dieſes ſeien achte und alte Namen von germa—
„niſchen Horden.“ Jn den alten germaniſchen
Volksliedern kam alſo ein Tuiſto. aus den Urzeiten
vor, uber den die Volksſagen und Uiberlieferungen
nicht hinausgiengen. Wie und woher er nach Ger—
manien gekommen ſeie, wußte man nicht. Alles
Sagen und Wiſſen von ihm war, Tuiſto, des
Manns Vater, war in Germanien. Daher
vermuthlich die Roner, gewohnet, Gotter als
Stammuvater von den Urvolkern zu finden, oder ſie
darzu zu machen, den Tuiſto aus der Erde ent—
ſpringen ließen, oder fur einen Erdenſohn hielten.

De ſit. mor. pop. Germ. ſ. 2.

ſ. 32.
Fabelhafte Nachrichten von dem Urſprunge

der Germanier.
„Auch Herkules (i) waär die Germaniet

exzahlen es in ihrem Lande: und geht es auf ein
„Treffen los, ſo beſingen ſie dieſen Helden aller Hel—
den. Endlich ſoll auch nach Einigen Ulyfſ
„auf ſeiner langen und fabelhaften Fahrt in die Ser
„hinter Germauien gekommen ſeyn, das Land betreten,
„und Aſßiburg am Rheinufer, das jetzt noch ſteht,
„erbauet, und benennet haben. Ja es ſeie ſogar hier
„in den Vorzeiten ein Altar vom Ulyſſ mit der
„Uiberſchrift des Namens von deſſen Vater Laert
„gefunden worden; und noch jetzt waren Denkmahler
„und einitze Grabhugel mit griechiſcher Jnſchrift
„in den Gegenden, wo ſich Germanien an Rhazien
„anſchließket, vorhanden. Nachrichten, die ich in
„ihrem Werthe laſſe. Ein jeder mag nach ſeinem
„Hange davon halten, was er will.“ Tazitus
gibt hier einen Fingerzeig, die Germanier mogten
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entweder ganz oder zum Theile von Pflanzvol—
kern aus Griechenlande abſtammen: denn erſt—
lich Herkules ſeie in Germanien geweſen, her—
nach Ulyſſ; und was noch am meiſten beweiſe, es
fanden ſich ſogar an den Sudgranzen von Germanien
griechiſche Jnnſchriften vor. Allein am Ende
zeiget Tazitus ſelbſt wenig Zutrauen auf dieſe
Nachrichten: in der That iſt es auch nicht glaublich,
daß je der griechiſche Herkules, und wenn wir
auch deren, wie Varro, Vier und vierzig anneh—
men, oder auch der Ebentheuerer Ulyſſ in Germa—
nien geweſen ſeie. Vielleicht gab ein Misver—
ſtand oder eine Aehnlichkeit eines Wortes, ſo
wie nach Einigen bei Zente oder Zentnern zu des
Tazitus Erzahlung vom Herkules, Ulyſſ, oder
Laert Veranlaſſung: vielleicht iſt wegen ahnlichen
Thaten, Nachrichten u. d. m. ein germaniſcher
Held zum Herkules oder Ulyſſ gemacht worden,
ſo wie aus germaniſchen Gottheiten, romiſche.
Wenn die griechiſchen Jnnſchriften ſich wirklich
in Germanien gegen die Granzen von Rhazien, alſo
nahe an Helvezien vorgefunden haben, ſo haben die
Germanier aus Mangel eigener Buchſtaben deren
Gebrauch von den benachbarten Helveziern abgeler—
net, die ſich der griechiſchen Buchſtaben (k) bedienten.

(n) TaeiT. de ſit. mor. pop. Germ. ſ. 3.
C(i) Tacir. De ſit. mor. pop. Germ. g. b.
(k) CAs AKk Bell. Gall. L. J. J. 29. L. VI. gJ. 14.

Anmerkung. Nach Fulda (h hieß Zerk, gerkl in der
keltiſchen Sprache, von der die germaniſche ab—
ſtammt, ſoviel, als tapfer. Tazitus gerieth da—
her bei der Nachricht, die Germanier ſangen benn

Vorrucken zum Treffen von ihren Zerken, Serklen
oder tapfern Zelden, auf den Jrtrwahn, Herkules
ſeie der Stoff des Liedes.

(h) Geſchichtsforſcher. J. 110.
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g. 3z.
Nazionalbildung der Germanier.

Die Entfernung oder Reinerhaltung von allem
Zuwachſe durch Fremde, nachdem ſich die Horden,
die aus verſchiedenen Landern in Germanien eingewan
dert ſind, in ein Volk vereiniget hatten, hatte auch
einen Einfluß auf die Bildung der ganzen Nazion.
„Daher auch,“ ſaat Tazitus (in), nach der Erkla—
rung, der germaniſche Volkerſtamm habe ſich unver—
miſcht erhalten. „Der ſtarken Bevolkerung unge—
„achtet, bei allen die nemliche Leibesgeſtalt ein
„trozig blaues Aug, hochtgelbes Haar, und ein
„großer RKorper, der blos zum Angriffe tauget;
„aber nicht in gleichem Grade beim Arbeiten und
„Anſtrengen aushalt, ſchlechterdings unfahig,
„Durſt und Hitze zu ertragen vom Klima und
„Boden zur Kalte zum Hunger tjewoöhnet.“
Blaue Augern ſind faſt allen Nordvokern (m, beſon
ders den Germaniern (o), eigen geweſen. Die

Dlicke aus denſelben muſſen in einem ungemeinen
Greode furchterlich geweſen ſeyn, da es nicht: einmal

die Gallier (p), die ſich doch gewiß nicht ſo leicht furch
teten, bei, denſelben aushalten konnten. Auch vothe
oder rothlichte Haare waren bei der Nazion ganz ge
mein (q) und charakteriſtiſch. Daher Tazitus we—
gen dieſer Färbe die Kaledonier in Nordbritanien fur
Abſtammlinge (r) aus Germaniern halt. Aus eben
dieſem Grnnde ließ K. Kaligula bei ſeinem lacher—
lichen Triumphe die Repraſentanten- der germaniſchen

Kriegsgefangenen die Haare roth.(s) farben.
Der Leib der Germanier war ſehr (t) weiß: ihre Kor—
per aber ungeheuer qgroß. Sieben Schuhe (u)
war die gewohnliche Große bei den Burgundern.
Daher die haufigen Ausdrucke bei den Romern und
Griechen: unermeßliche Korper (x), Korper von un-
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geheuerer (y) Große, Ungebeuer an Leib und Seele
(2); u. ſ. w. Die Gallier ſogar, die bei ihrer vor—
zuglichen Große die kleinen Romer verachteten (a),
ruhmten die germaniſche (b) Leibesgioße. Nicht
einmal das weibliche Geſchlecht (e) machte hierinn
eine Ausnahme (ch.

(m) De ſit. uor. pop. Germi. ſ. 4.
(n) VruRuv. L. VI. g. 1.
(o) Juv. Satui. X. v. 164. Au on. Eidetl III
Cp) Cans. liell. Gall. I. l. 9. 49.
(q) Luc An. Phaijfal. L. X. v 13o.
(Cr) AGRicon, S. 11.
(s) Surou. Calig. ſ. 47.Ct) heocor Retum laudal l int
Cu) Sron. Arortou. L. VIII. piſt. TA. aa LAa R.

Carm. XII. aa CaruL.
„Cx) Hékon. L. VI.
(v) Pour æ. L. VIII. Cans aR. Bell. Gall. L. IV. 1.
(z) MELA L. III. y. 3.
(a) Caes. Helt. Qull. L. II. g. zo.
(b) Caus. LBell. Gall. L. l. 0. 39.
(c) Dionok. Sico.. L. V.Ca) ConkinsG. de liabet aut. nor. Getm. caruſs.

C 8 Lnu. qn. anut. .l h. 14. Hummels Komp.deutſcher Altert. J. K. g. 6.

Anmerkung l. Ariſtoteles halt (e) die blauen
Augen bei den Nordvolkern fur eine Wirkung der
ſtrengen Kalte in dieſen Gegenden. Die rothe
Sarbe des germaniſchen Haares fand ſogar bei den
Romern Beifall, und mancher germaniſche Haar—
zopf (E) gieng nach Rom, um ein Chignon von
einer eiteln Dame oder einem romiſchen Petitmauitre
zu werden. Die Germnanier farbten ihr Haar mit
einer gewiſſen Seife (g) noch rother, als es don Na—
tur aus war.

(e) aeoanu. tn t. 24.
c) Ovio. L. I. Amor. Eleg. XII. 14.
(8) Puin. Aiſt. natum. L. XXVIII. ęy. 51.

Anmerkung II. Es lag, wie es ſcheint in der Natur
des Korpers, daß der Germanier mehr zum Angrif
als (n) zum Anhalten tangte. Eine Laſt von einem
Korper, wie der germaniſche war, wird eben ſo leicht
durch eigene Schwere bei fortdaurender Arbrit und dep
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Auſtrengen ermudet, als dieſe anfangs die Heftigkeit
des Choks beim Anprellen zu vermehren pflegt.
Geaen den Durſt zeigten die Germanier nicht gleiche
maſigung, wie gegen den Hunger. Ein Fehler
aller nordiſchen Volker, von dem nicht einmal die
ſudlicheren Gallier (i) ausgenommen waren. Darzu
mag auch vieles beigetragen haben, daß die Germa—
nier bei ihrem Vorrucken immer in warmere Zim—
melsſtriche gekommen ſind, wo ſie Hitze und Durſt
ungemein ſtarker empfinden mußten, als die Einhei—
miſchen. Mela (Kk) ſpricht ſie von dem Vorwurfe,
ſie hielten es bei angreifender Arbeit nicht lang
aus, frei, ſo auch Caſar (D, wie es ſcheint. Ja
Seneka (m) fuhret ſie als ein Beiſpiel von einer
abgeharteten Gedult an; und Appian (qy) ſagt,
Kalte und Zitze ſeie ihnen Eins geweſen.

cn) Tacir. De ſit. mor. pop. Gernmi. ſJ. 4.
ci) Liv. Huiſt. L. XXXIV. g1. 47.

 ν. v νC(m) De Ira L. J. ſS. 11.
Cii) æuα.

Anmerkung I111. Caſar (o) fuhrt als Urſachen vonder ungemeinen Große und Starke der Germanier
an ihre ſtete Bewegungen beim Jagen, einfache
Nahrung, tagliche Waffenubungen, u. ſ.w. Die
Nazionalbildung oder die blauen Augen und rothe,
oder rothlich blonde Zaare haben ſich groöötentheils
bei unſerem Adel und Landvolke erhalten, weil der
Adel ſich nach unſerer Civilverfaſſung gewohnlich nur
mit Einheimiſchen verhenrathet; das Landvoölk aber,
beſonders in rauheren Gegenden, z. B. im Speſſart,
Heſſen u. ſ. w. keinen ſo narken Zuſatz von Auslan—
dern durch Kunſtler, Fabrikanten, Manufakturiſten,
Handwerker u. ſ. w. wie die Stadte, erhalten hat.
Auch von dem altgermaniſchen Zange nach hitzi—
gen Getranken und zu der Uibermaaß zeigen ſich
noch deutliche Spuren auf dem Lande.

(o) Bell. Gull. L. IV. g. 3.
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Zyweiter Abſchnitt.
Burgerliche Beſchaffenheit von Germanien.

Erſter Artikel.
Politiſche Verfaſſung.

Erſtes Kapitel.
Moraliſcher Zuſtand der Germanier.

J. 34.
Charakter

2 J Germanier war bieder, redlich, treu in
einem ausgezeichneten Grade. Daher die

Kaiſer (p) gewohnlich Germanier zu ihrer Leibwache
nahmen; qutig und menſchenſreundlich (q) gegen
ſeine Landsleute, ſo wie gegen Fremde, ſo lang ſich
dieſe keiner feindſeligen Abſichten wegen verdachtig
machten; ohne Argliſt und Verſchlagenheit (r),
ganz offenherzig, aber der großten Verſtellung
fahig, wenn man es mit Feinden zu thun hatte,
wie man aus dem Betratgen gegen den Varus (s)—
und dem entworfenen Plane, dieſen Despoten der
germaniſchen Nazion zu Grunde zu richten ſieht; auf
die. Freiheit und Unabbangigkeit verſeſſen, ſo daß
oft die allgemeine Wohlfabrt darbei litte: ſo zauderten
z. B. bei ihren Tagſatzungen und Berathſchlagungen
uber die SZwangsmitte natsangelegenheiten aus Abgang der

l, die letzten oft erſt den zweiten, drit—
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ten Tatz (t) herbei; ausnehmend kriegeriſch,
in Fehden und Waffen verliebt: daher die hau—
fige Dienſtnehmung (u) bei auswartigen kriegfuh—
renden Staaten, wenn im eigenen Rube war. Daher
die Streifzuge (x) der jungen Edlen in die benach—
barten Lander; und bei aller dieſer Neigung fur den
Krieg gemachlich, der Rube und dem Müßig—
ttange (y) zu Friedenszeiten ganzlich ergeben.
Das Uibrige von dem germauiſchen Charakter laßt
ſich aus ihren Tugenden und Laſtern in den folgenden

g5. erkeunen (2).

(p) g. b.
(q) Tacir. De ſit. mor. pop. Geim. ſ. 21.
(r) TAcIa. De ſit. mor. pop. Germ. ſG. 22.
(s) VELILEJ. PATERC. Hiſt. ront. I. IJ. d. 118.
Ct) Tacir. De ſit. mor. nop. Germ. ſ. 11.
(u) Taonr. De fit. mor. pop. Get ni. ſJ. 14.
(x) CAES. Bell. Gall. L. VI. g. a23.

(y) Tacir. De fit. mor. pop. Germ. ſ. 15.
(z) Herotk Vet. hodiein. ſterui. conipus atio. Allgem.

welraeſch. von Ritter und Reitemeier V. Theil,
IV. B. S. 113.

Anmerkung. Die Ubier kommen (a) theils wegen der
Nachbarſchaft, theils wegen ihres Umgangs mit den
Galliern in ihrem Weſen dieſem Volke ſehr nahe.
So nahm auch Freiheitsliebe, kriegeriſcher Geiſt und
ſo weiter in den eroberten Theilen von Germanien ab.

ſa) CAuS. Bell. Gull. L. IV. ſ. 3.

ſ. 35.
Tugenden der Germanier.

Die Tuttenden der Gerinanier waren Red
lichkeit in einem erhabenen Grade, obgleich dies einige

Neuere und Alten bezweiſeln (b) wollen; Treue in
Haltung ihrer Vertrage, und ſollte es auch zu

ihrem
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ibrem (e) Nachtheile ſeyn; Liebe und Ergeben—
heit gegen ihren Herrn, wie man aus dem Be—
tragen der. germaniſchen Leibwache (d) bei dem Tode
des allgemein gehaßten Kaligulas oder an dem
Eifer des Rekruten ſehen kann, als Nero im (e)
raſenden Herkules den er vorſtellte, dem Stoffe
geinaß gebunden wurde; Gutherzigkeit (ſ) ohne
Unterſchied der Perſon, gegen die Feinde ſogar, die
um Gunade fleheten; Mitleidstzefuhl (c) beim Elende,
Becinugſamkeit und Zufriedenbeit (h) auch im
anßerſten Mangel an allen Bedurfniſſen, Gaſtfrei—
heit bis zum ausſchweifenden Grade und zu
Streitigkeiten (k) uber die Aufnahme der Fremden;
Unerſchrockenheit, und Tapferkeit, daber ſie zu—
letzt die Ehre der romiſchen Waffen ſelbſt behandren
mußten; Keuſchheit: Ehebruche und andere Aus—
ſchweifungen von dieſer Gatiung waren entreeder auſ—
ſerſt ſelten oder gar nicht beii G

ben —ermaniern bekannt.Die Bataver ergriffen (m) ſogar unter end

Lern erſeschen auch deswegen gegen die Romer die Waffen, weil

man ihre Jugend zu Laſtern von dieſer Art ver—
fuhren wollte. Von der unnaturlichen und
graufamen Gewohnheit, Kinder auszuſetzen, oder
aar zu todten, die bei den aufgeklarten Romern und
Griechen ſo ſtark eingeriſſen war, wußte man zu Tazi—

tus (n) Zriten in dem rohen Germanien nichts (o).

(b) VrLLE]. PArERG. Hiſtf. 1201. L. II. G. 1t8.
SrkAaso lL VII C AbluRrIus dandlung von derfalſchuch geruhmten Redlichkeit unter den alt. Deuw

ſchen. Marb. 1775.
(e) Tacir. de ſit. mor. pop. Gerut. J. 24
Cd) Sutron. Cat.16uL. ſ. z8.
(e) Soeron. Nexo g. 21.
CMALAL. III. g. z.

ce) TAcIT. Annal. L. II. g. z5.
(h) Caxns. Hell. Gull. L. VI. J. 24.

D
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(i) Tacur. De ſit. mor. pon. Germ.] G. ar. Caxs.
Bell. Gall. L. VI. ſ. 23. MeLA L. III. g. 3.

ck) Adanm BRIn. de Suionibus.
Tacir. De fſit. mor. pop. Germ. ſ. i9.

(in) Tacir. Hiſtor. L. IV. ſ. 14.
(n) Tactr. De ſit. mor. pop. Germ. ſG. 19.
Co) CIuv. Gerni. ant. L. J. ſF. ih. Hummels RKomp.

deutſch. Altert. 1. K. h. 9.

Anmerkung. Der Germanier hat, wie es ſcheint,
auch den Werth ſeiner guten Eigenſchaften erken—
net, und deswegen einen gewiſſen Nazionalſtolz
auf ſeinen Urſprung gefuhlet (p). Man leſe
nur, mit welcher Entſchloſſenheit germaniſche Ge—
ſandte ihre und ihrer Nazion Ehre zu Rom behaup—
tet (g) haben.

(p) Tacir. De ſit. mor. pop. Gurm. ſ. 28.
(q) Sunron. Caavoo. ſ. as. TacIT. Annal. L. XIII.

9. 54-

ſ. 36.
Laſter der Germanier.

Dieſen erhabenen Tugenden folgten auch, wie
dem Lichte, der Schatten, verſchiedene große Laſter

nach, ein unbezwinglicher Hang zur Ulber—
maaße (r), beſonders im Trinken; haufige Zanke
reien (5) wie es bei Betrunkenen gewohnlich iſt
die faſt immer in Schlagereien und Mordtha
ten ausbrachen, und ſelten ſich mit bloßen Schimpf—
wortern endiaten; Abneigung gegen (r) alle Ar—
beit, beſonders gegen den ſo unentbehrlichen Acker
bau, den man ſogar unter die knechtiſchen (u) Ar—
beiten herabwurdigte; Raubſucht und Plunderun
gen. des Granzgebietes, die ſogar Staatsgeſetze
heiligten; Eitelkeit und Prahlſucht (y), eine Vor
liebe und Neiguntgt gegen Saſardtſpiele (2), vor
zuglich gegen das Wurfeln, bis zum Unſinne, u, ſ.w. (a)
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(r) Tactr. Deſit. mor. pop. Germ. ſ. 23.
10) Tacuir. De ſit. mor. pop. Gerii. ſ. 22. DIo ooX.

Srte. 1 V O

(t) Tacir. De ſil. mor. pop. Geim. G. 15.
Cu) Leg. Bojuns. tit. b.

(x) Tacir. De ſit. mor. pep. Germ. ſ. 14. CAES AR.
Bell. Gall. L. VI. g. 23.

(y) Diopon. Steut. L. V. TaciT. iſtor. L. V.
g. 23.
Tacuir. De ſit. nor. pop. Geimi. ſ. 4

(a) CuIuvV. Germ. antig. L. J. ſJ. Hummels Romp.
deutſch. Altert. I1. K. S. 9.

Anmerkung. Auch bier zeigen ſich noch Spuren von
der alten Nazionalſitte bei dem von fremdem Geblute
und fremden Sitten reiner gebliebenen vindvolk

JueeenDeDer Burger, auch von der letzten Klaſſe oder dem
niedrigſten Pobel, zanket gewohnlich und ſchimpft.
Der Bauer ſchlagt gleich zu.

Zweites Kapitel.
Eintheilung der germaniſchen Nazion.

f. 37.
Eintheilung in Stamme.

ta Jazitus (b) nimmt drei Hauptſtamme in Ger—K manien Jngavoner, Hermioner,
Jſtavoner an, die von Manns Sohnen, Teu—
ſto's Enkeln, abſtammen ſollten: Plinius (o) ſetzet
noch zwei neue die Peuziner und Vindiler
binzu. Eccard (ch laßt die Jngavoner von dem
rTriederrhein bis an die Elbe; dann weiter geggen
Oſten zu die Jſtavoner (Oſtwohner nach ihm) und auf
der Sudſeite von dieſen die Hermioner wohnen.
Allein Plinius (e) weiſet dieſen Vollkern ganz an—

dere Gegenden an: nach ibm haben die Jngavoner,
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Geruienicus erſte Voller von Szythien her, das
außerſte Kuſtentzebier an der Wordſee und im
Nor den innen; die Jſtavoner wohneten nacleſt dem

Rheme; zwiſrhen beiden oder im innerrn Lande,
die Hermioner nach der verbeſſerten Lesart vom Klu—
ver(c). Daun die Peugziner gegen Sudoſten
hinter den Karpathen nach dem ſchwarzen Meer
zu, und die Vindiler in und nachſt dem Buſtenge—
biete von der Oſtſee (g)ſ.

(b) De ſit. mor. nopn. Germ. ſ. 2.

(e) Hiſt. nat. L. IV. g. a8.
(d) De Orig. Germ. ſ. 14.
(e) Hiſi. natur. L. IV. g S. 27. 28.
(ſ) Germ. ant. L. III. ę. a6.

CuLuv. Gerni. ant. L. III. G. ab. Hummels Romp.
deutſch. Ultert. I. K. 7.

Anmerkung. Der Widerſpruch zwiſchen dem Tazi—
tus und Plinius, laßt ſich vielleicht dadurch he—
ben, wenn man annimmt, Tazitus rede nur von
ganz rein und unvermiſcht gebliebenen Stammen
der Germanier; dergleichen nur die Jngavoner, Jſtä—
voner und Hermioner waren: denn die Vindiler hat—
ten noch einen Zuſatz von den Sarmatern; und
die Peuziner von den Sarmatern und Daziern.
Dieſes ſcheint wirklich der Fall zu ſeyn, wenn man
das Ende von Tazitus Germanien (h) lieſt.
Plinius ſetzet aber unter ſeine fuünf Zauptſtamme
auch ſolche, in denen ſich durch Veriniſchung
mit fremden Volkern das germaniſche Geblut nicht
ganz acht und unverfaiſchet erhalten habe.
Dieſe Hauptſtamme vermehrten ſich; und daher ent—
ſtanden vermuthlich in der Folge die Unterabtheilun—
gen in Marſen, Gambriver, Vandaler, Sueven,
u. ſ. w. deren Tazitus (i) Erwahnung thut.

(h) Tacir. De ſit. mor. pop. Gtim. ſ. ab.
(i) Tacir. De ſitemor. pop. Germi. ſJ. 2.
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ſ. 38.
Eintheilung der Bewohner von

Germanien.
ie Bewohner von Germanuien laſſen ſich in

vier Klaſſen in Edle (Edlingi, Ethelingi, Ede—
lingi, Adelingi u. ſ.w.) Freie (Frilingi), Leibeidene und
Freigelaſſene (Laſſi, Frilaſſi) eintheilen. Alle dieſe
vier Gattungen von Einwohnern, oder Stande tommen
bei dem Tazitus (k) vor. Heurathben aus einem
Stande in den anderen fanden nicht Statt (m).

(x) Tacir. De ſit. mor. pop. Gerpni. G. 25.
(1I) Ao anm BRenmEens. de Saaonihias.
(m) HacuensenRG Gerni. med. Diſſeit. T. Cuvuv.

Germ. ant. L. J. S. 15.

Anmerkung. Einige Schriftſteller (n) erwahnen nur
drei Klaſſen von Einwohnern. Allein dieſe uberge—
hen vermuthlich die Sklaven, oder unterſcheiden

die FSreigelaſſenen wegen der geringen Achtung,
in der ſie ſtanden (o), nicht von den Sklaven: ſo
wie die Romer ofters auch nicht der unangeſehenen
ſechsten Klaſſe in ihrer Burgerſchaft erwahnen.

(n) Hucnausb. in vit. LEeuvrn. NIruAaxko Hiflor.
FHranc. L IV.

(o) TAcirT. De ſit. mor. pop. Gerimi. G. as.

g. 39.

Adel.
en

Von dem Adel trift man ſchon in den alteſten
Zeiten Spuren bei den Germaniern an. Er genoß
verſchiedene und wichtige Vorrechte. Die Edlen
(p) begleiteten mit den Prieſtern bei angeſtellten Aus—
ſpijien den heiligen Wagen und die Pferde, aus
deren Wiehern und Schnauben man Gluck oder Ungluck
weiſſagte. Sie thaten Vorſchlage in den Volks—
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verſammlungen oder berathſchlagtten ſich uber die
Staatsangelegenheiten (q), ehe ſie an das Volk gelang

il

ül

1 ten. Aus ihnen wahlte man ausſchlußlich Kö—
IIl
1 nige (r) und Sierſten. Jhre Rinder wurden ſogleich
hr

unter der Furſten (5) Gefolge aufgenommen, wor—
mn— auf man ſonſt nur erſt nach abgelegten Proben von
u einer ausgezeichneten Tapferkeit Anſpruch machen

IL
durfte. Ob der Adel erblich geweſen (t) ſeie oder

unj nicht, iſt ungewiß: von dem Unterſchiede des hohen

J

und niederen Adels wußte man aber ſicher nichts.jur Jn den folgenden Zeiten erhielt er ein vorzützliches
Recht zu den geiſtlichen und weltlichen (u) Wurden,
widmete ſich gewohnlich dem Militairſtande! daher
in den Mittelzeiten Edler und Miles oder Eques

J

gleichbedeutende Worte ſind; durfte aber keine mecha

f

niſche Kunſte und kein bürgerliches Gewerbe
treiben (x).

iſ (p) Tacir. Po ſit. mon. pap. Gerii. G. 10.
(r) Tacir. De ſit. mor. pon. Germ. S. 7.
(5) TacirT. De ſit. mor. pop. Germ. ſ. 13.
(t) Hummels Kompend. deutſcher Altert. VIII. K. 4. 7.
(u) Hacunnueta. Germ. med. Diſſ. I. .s.
(x) CuLu v. Germ. antiq. L. J. 25. ALAND. de Sſar.

hout. apud. vel. Geru. Diſquiſtt. l.ce Genauet
lVeſt. jur. Germ. ant. Diſſert. I. Haonrnntat d
Gern. meud. Diſſirt. IJ. S. z. deutſches Muſaum 1782.
1. B. S. 4s. 67. 1oq. 144. Hum mels Kemp. deut
ſcher Altert. VIII. g. 7.

Anmerkung. Die Adelſchalche oder edle Junglinge im
Dienſte der Furſten in den Mittelzeiten, die zur
Belohnung ihrer Dienſte zu den wichtigſten Staats—
amtern unter dem Namen Miniſtrales befordert

wurden, ſo auch die Pagen an den furſtlichen Hö—
fen in unſeren Zeiten haben vermuthlich ihr Daſeyn
der aligermaniſchen Sitte, junge Edle in des Fur—
ſten Gefolge aufzunehmen, zu verdanken.
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G. 4o.
Freie.Die Freien kamen den Edlen ſehr nahe. Jhre

Vorrechte waren eine vollkommene Freiheit
und uneingeſchrankte Nlacht, uber ihr Eigen—
thum (y) zu beſtinmen, ihren Wohnplatz zu veran—
dern, und ſich nach Belieben einen Schutzherrn (2)
zu wahlen, u. ſ. w. Die Freiheit hieng von der
Geburt ab, wenn man von den ſpateren Zeiten auf
die alteren ſchließen darf. Das Kind gehorte ohne
Ruckſicht auf die vaterliche Abkunft zu dem Stande
(a) ſeiner Mutter (b).

(y) Capitul. L. IV. ſ. iq.
(2) Leg. Longob. I. III. tit. 14.
Ca) VAniAn. in Leg. Alenian. Editt. nroporntet,

Gork. reg. L. XLV.
(b) ALANv. deſtat. hom. qpud vet. Germ Diſquiſ. I. e.

Hacnene. Germ. med. Diſſert. II. S. i2. CLv-
vrk Geani. antiq. L. I. ſ. 15.

Anmerkung. Dieſe Sitte muß doch nicht allgemein und
ohne Ausnahme in Germanien geweſen ſeyn. So
waren z. B. die koniglichen Kinder bei den Franken ohne
Ruckſicht auf die Mutter zu machen, erb- und thron
fahig.

g. 41t.

Sktklaven.
Den Zuſtand der Sklaven ſchildert Tazitus

(c) auf folgende Weiſe. „Sklaven, die die Germa—
„nier im Spiele gewonnen haben, verkaufen ſie aus
»Schaam gegen einen ſolchen Gewinn. Die ubrigen
„Sklaven ſind nicht wie bei uns (Romern) zu be
vſtimmten Zausdienſten angewieſen. Ein jeder
„fuhret ſeine eigene Haushaltung: ſo wie er auch
„ſeine beſondere Wohnung hat. Der Herr ſetzet
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„ihm nur eine gewiſſe Abgabe an Getreide, Vieh
„oder Zleidungsſtucken (vermutlich nur die Mate—
„rialien), ſo wie einem Hofbaner, an. So weit geht
„ſeine Sklaverei. Die ubrigen Hausverrichtun—
„gen beſorgen Frau und Kinder. Selten ereignet
„es ſich, daß Sklaven mit Schlatzen, Feſſeln,
n„oder Arbeiten gezuchticzet werden. Man todet
„ſie wohl; aber nicht in der Abſicht, ſie zu ſtra—
Afen oder Strenge fuhlen zu laſſen, ſondern im
„raſchen Eifer und Zorne; allenfalls wie man ei—
„nen Feind ermordet: uur daß es hier ungeeſtrafet
„bleibt.“ Nach dieſer Beſchreibung war der Zuſtand
eines germaniſchen Sklaven gegen das Verhaltniß
der remiſchen ſehr leidentlich, kaum oder doch we—
nig von dem Zuſtande eines Hofbauers oder Be—
ſtanders in unſeren Tagen unterſchieden, das ausge—
nommen, daß ſeine Ermerdung ungeſtraft blieb. Zahlte
er ſeine Abgabe richtig, ſo hatte er von ſeinem Herrn,
beſouders wenn er deſſen Gahzorn nicht reizte, nicht
ſobald etwas zu befurchten. Jndeſſen war doch ſein
Stand krankend, denn er konnte kein gerichtliches
Zeugniß(ch gegen einen Freien ablegen; durfte nicht
ohne den Willen ſeines Herrn heurathen (e), ſein
Gut nicht verlaſſen, und hatte keine Freiheit und
Macht ct) uber ſein Eitenthum zu verfugen. Er
konnte, wie jetzt noch die Bauren in Rußland, ver—
kaufet und verſchenket: werden, doch mit der Ein—
ſchrankung, wenigſtens in den ſpateren Zeiten, wenn es
nicht an einen Juden (g) oder cheiden geſchah.
Die alten Volker an der Oſtſee verbrannten ſogar,
wie die Gallier (i) in den Urzeiten die Stlaven
mit ihren todten Herren. Jn koniglichen Staa—
ten, wo alles von der Laune eines Einzigen abhieng,
verſchafften ſich oft Sklaven durch Einſchmeichelung
und Gunſt bei dem Furſten (X) Anſehen und Ehren
ſtellen. Ein Sklave hatte ſogar aus politiſchen Urſa-
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chen bei den Suionern den Schluſſel und die
Aufſicht uber die Zeughauſer (w).

(e) De fr. mor. pon. Gerni. ſJ. 25
(d) Leg. Sal. tit. 19.
(e) VApnIAu. de colleg. monaſt Geru.
(I) Cuapitul. L. III. ſ. 36.

Goinasr. Alenm. ant. Tom. II. p. 52.
(h) CausAk. Beli. gall. L. VI. ſ. 19.
(i) DurseuRG Chion. pruſs. P. III. 5.
(x) TAcIr. De ſit. nior. pop. Gervui. 9. 25.
(D Tacir. De fi. nor. pop. Genui. G. 44.
(m) CLuv. Germ. antiq. L. J. F. I. HACH FNBER G

Gernt. uted. Di. T. SS 14 5. Hernceorus
de ſerv. Jeruit. Gerii. cond. ftat. GEaautkVeſt. juris Gurmi. antiq. DPiſſert. A. Hummels
Kompend. deutſcher Altert. /I. K. S. 7 10. Vor—
tuglich porarnseR nß—dct. de Nat. Jetv. Leuig.

Anmerkung. Tazitus ſchreibt von dem Zuſtande
der Sklaven in Germauien zu kurz; oder derſelbe
iſt nach des Tazitus Zeiten wichtigen Aenderun—
gen unterworfen geweſen: denn man brauchte ſie zur
Oekonomie und hausweſen. Jnu den Geſetzen der
Burgundioner, Salier, Alemanner, u. ſ. w. geſchteht
Erwahnung von SEklaven, die Schmiede, Schuhma—
cher, Schneider, Wagner, Jager, Roche u. ſ. w.
geweſen ſind. Ja Seneka (n) fuhret ſchon die Ge-
rangenen bei des Varus Niederlage an, die bei den
Germaniern Zauswachter, Viehhirten u. d. m.
abgeben mußten. Wegen ihrer Unfahigkeit, uber
ihre Verlaſſenſchaft zu deſtimmen, erbte ſie ihr
Serr. Darauf grundet ſich noch in unſeren Tagen
das Recht des Beſthauptes, Zauptfalles, Ge—
wandfalles und dergleichen, das man in einigen
Gegenden bei dem Sterbfalle des Mannes oder der
Frau hebet. Man ließ den Sklaven den Ropf
ſcheeren (o), um ſie kennbar zu machen. Tazi—

tus erwahnet in der augefuhrten Stelle (p) nur
einer, Art, wie man in dieſen unglucklichen Zuſtand
geriethe, namlich Ungluck im Spiele; ohne jedoch
andere auszuſchließen: dergleichen waren ganz ſicher
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auch ſchon zu Ta zitus Zeiten Noth und (q) Ar—
muth, Kriegsgefangenſchaft. (r) Jn der Folge
wurde ein ausgeſetztes RKind ein Sklav von dem,
der es aufnahm, wenn es nicht in den erſten Tagen
reklamiret wurde. Ein Schuldner (s),der nicht
bezahlen konnte, verfiel bei den Franken in die Skla—
verei; die Geiſeln (t), wenn man. den gemachten
Vertragen nicht nachkam; die Frevler (u), die die
angeſetzten Strafen nicht entrichten konnten; die
Sabathſchander (x) bei den Alemannern und Bo—
jariern, wenn vorhergegangene Warnungen nichts
fruchteten. Viele begaben ſich aus einer uber—
triebenen Andacht freiwillig in die Dienſtbarkeit
(y) der Kirchen und RKloſter. Verheurathun
gen zwiſchen Freien und Sklaven (2) waren unter
ichweren Strafen dem Tode und der Sklaverei
des Freien verbothen. Der Werth eines Skla—
ven war verſchieden funfzehen (a) bis ſechszig
Solidi (beilaufig Gulden nach dem rheiniſchen Fuße)-
Sklav war urſprunglich ein Volksname, wurde
aber nach Unterzjochung des großten Theiles von die—
ſer Nazion allen Leibeigenen beigeleget. Jn den
Diplomen aus den Mittelzeiten kommen die Skla—
ven haufig unter dem Namen Skalk oder Scalc
vor, und unterſcheiden ſich nach ihren Verrichtungen
durch beſondere Namen.

(m) Epiſtolur. XLVII.
(o) Les. Burguna. tit. b.
(p) De ſit. mor. pop. Germ. ſ. 25.
c(q) TAacur. Annal. L. IV. g. 72.
ſr) Saneeoa. Epiſt. CLVII. Tacir. Aunal, L. xlI.

d. 27.
Cs) Cupitul. Reg. Ftauc.

E

(t) GREGson. Tukon. L. III. ſG. x5.
(u) Gres. Tunon. L. IX. g. z8.
(x) Leg. Alenmann. tit. zq. Leg. Bajuar. c. IX.
(y)) AvenTrin. Annal. Boj. L. VII.
(z) ADan BREu. Hiſtor. eccleſ. L. J. J. g. Lex Hurgund

/e. 35. Leg. Loungob. L. II. tit. Leg. Boj. c. VIII.
tit. 1.

a) Lag. Salic. tit. i1. Leg. Alemaun. tit. g.
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F. 42.
Freigelaſſene.

Die Freigelaſſenen waren von den Sklaven
wenig unterſchieden, mußten ſogar bei ihrer
Freiheit noch Sklavenlaſten (b) tragen. Erſt ihre
Enkel kamen in den wirklichen Beſitz von allen Vor—
rechten (c) der Freigebohrnen. Jhren Zuſtand
deſchreibt Tazitus (ch kurz, aber ziemlich genau.
3 Die Freigelaſſenen ſind kaum etwas mehr, als wirk.
„liche Sklaven, ſelten im Hauſe“ (ihres Gebie—
ters) „etwas geachtet, im Staate nie; da ausgenom—
„men, wo die Verfaſſung einmächtig iſt: denn hier
„ſchwingen ſie ſich auch uber Freigeborne und Edele
„empor. Jn den ubrigen Staaten iſt der ungleiche
„Stand der Freigebohrnen ein Beweis von der Frei—
oheit (des Volkes) (e).“

(b) VanIAu. de colleg. monaſt. Germ. p. 78.

(c) Caprrut. L. VIII. ę J. 2o8 257. Leg. Longob.
L. II. tit. 14.

(d) De ſit. mor. pop. Geiui. ſ. 25.
(e) HAcHENAERa. Gerni. med. Diſfett. II. .ab. CIu v.

Germ. antiq. L. J. ſ. 15S. GEnAuk de libertinit.
vet. Germ. Goett. IEiIn ECIus dee ſibert. in Get in
cond. S ſatu. Hummels Rompend. deutſch. Altert.
VIII. R. S. 10.

Anmerkung. Von der Feierlichkeit, mit der den Skla—
ven in den alteren Zeiten ihre Freiheit iſt ertheilet
worden, kann man nichts gewiſſes ſagen. Vielleicht
war nicht einmal eine Feierlichkeit dabei ublich, und
die ganze Entlaſſungsceremonie beſtand in einer offent—
lichen Erklarnng: der Sklav ſeie frei. Spater kom—
men dreierlei Arten ven Entlaſſungen vor; per char—
tam privatam (f); per denarium (x), wobeiman

dem Leibeigenen einen Denar in die Hande legte und
dann herausſchlug: dieſe Freigelaſſenen wurden
Denariales, Denariati, Denarii genennt; Entr
laſſung (n) in der Rirche mit einen ſchriftlichen
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Jnſtrumente, welches die Kleriſei unterſchrieb. Sie
kommen unter dem Namen Tabellarit, Chartularu
vor. Em Frreigelaſſener verlohr ſeine Freiheit
durch Undank (1i) gegen ſeinen Gutthater, durch
Verheurathung mit einer Leibeigenen des Konigs
oder der Kirche, und wann er das erhaltene Jnſtru—
ment von ſeiner Freiheit nicht innerhalb Jahr und
Tag vorzeigte.

(c) HAcrHENMBRG. Geim. ied. Diſſert. II. ſ. as5.

(x) Leg ſJalic. tit. zo. Editt. Lupovie IV. Goun.
L. III. p. 300.

(h) Leg. Rip. tit. bo.
(i) Leg. Piſigotlk. L. V. lit. J. Leg. Burgund. tit. g8.

Drittes Kapitel.
Staaten in Germanien.

g. 43.
Eintheilung der Staaten.

Germanien beſtand, wie faſt alle Lander in den
Vorzeiten, aus einer Menge von kleinen Volkern
und Staaten, die ewige Kriege und Fehden mitein—
ander hatten, und die, ſo wie ſie einzelnerweiſe von
einander, alſo auch im Ganzen unabhaugig waren.
Denn obgleich oft mehrere Staaten z. B. der ſueviſche

Bund, ſich zu ihrer gemeinſchaftlichen Sicherheit mit—
einander verbanden, einige machtige Staaten auch
das Schusrecht oder gar die Oberherrſchaft (6)
uber geringere Staaten ausubten, oder von denſelben
Tribut empfiengen (h, ſo ſorgte doch kein gemein—
ſchaftliches Gberhaupt fur Germanien uberhaupt.
Verſchiedene Staaten hatten zu Friedenszeiten nicht
einmal ein Oberhaupt (m), deſſen Gerichtsbarkeit
ſich uber alle Theile ihres Gebietes erſtreckte.
Die Staaten waren von zweierlei Arten ein—
machtige und republikaniſche (n).
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(k) CæSAR Bell. Gall. LAV. G. G. L VI. 10. SFRAB.
L. VII.

(D CAs. Bell. Gallt. L. IV. J. 3.
(m) Cæs. Bell. Gall. L. VI. ſ. 23.
(u) TAcIT. De ſit. nor. pop. Germ. 9. 25.-

Anmerkung. Der gröoßte Theil dieſer Staaten verei—
nigte ſich nach und nach theils freiwillig, theils durch
Gewalt der Waffen, beſonders von den Frauken,
genoöthiget, und bildete den großen Staatskorper,
aus dem jetzt Deutſchland beſteht.

J

8

y. 44
Republikaniſche Staaten.

Die Republiken in Germanien hatten nach
Cltuver (o) eine demokratiſche Verfaſſung. Die
Anklagen (p) auf Leib und Leben geſchahen vor dem
verſammelten Volk: das Volk ernannte die Vorſtande
in den Gauen, und entſchied alle wichtige Staatsange—
legenheiten (q). Ctivil verſicherte ſich zuerſi des Adels
und der muthigſten aus dem gemeinen (1) Bur—
tgerſtande, ehe er die Waffen gegen Rom ergriff.
Allein wenn man betrachtet, daß geringe Sachen von

den Edlen (s) ausſchlußlich abgethan wurden
daß ſelbſt die Verhandlungen von Wichtigkeit, ehe ſie
an das Volk gelangten, erſt von den Edlen in Erwe
gung gezogen wurden, ſo muß die Ariſtokratie nicht
ſo qanz ohne Einfluß geweſen ſeyn. Ja da nach dem
Caſar (t) die Obrigkeiten und Edlen bei den Katten
zahrlich dem gemeinen Manne Aecker und Felder nach
ihrem Gütbefinden auwieſen, ſo kann dieſes Velk,
vielleicht auch noch audere Staaten, keine bloße De
mokratie gehabt haben. Jn einigen von dieſen
Stagten war zu Friedenszeiten kein (u) gemeinſchaft—
liches Oberhaupt, bei anderen ſtand ein Furſt,
Herzotg (Prinzeps), vielleicht auch ein Vergobret,
wie in den galliſchen (x) Staaten, oder wie der Doge
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zu Venedig, an der Spitze (y) von allen Staats—
verhandlungen.

(o) Geim. ant. L. J. ſſ. z8. 39.
(p) Taceir. de ſit. mor. pnop. Gerui. ſ. rs.
(q; Tacir. de ſit. mor. pop. Germ. ſ. 11.
(1) TAcIr. Hiſt. L. IV. g. 14.
(5) Tacii. De ſit. mor. pon. Geren. ſ. 11.
(t) hell. gall. L. J. J. 22.
(u) h. 43.
(x) Cæs. Bell. gall. L. I. ſ. 16.
(y) CLuv. Geæni. antiq. L. J. J ſ. 38. 39.

Anmerkung. Aus verſchiedenen Vorgangen (2) laßt
ſich ſchließen, daß die Aelteſten der Nazion nicht
ohne Einfluß bei der Entſcheidung der Staatsange—
legenheiten mogen geweſen ſeyn.

(z) Cæs. Bell. Cull. L. IV. ſ. is. Dio CaAss. LXXXIX
g. as.

 49.Konigliche Staaten.

Die Gewalt der Konige oder Furſten war in
den einmachtigen Staaten ſehr beſchrankt (a), zwi—
ſchen dem Volke und den Monarchen getheilt (b),
ja mit einem Uibertgewichte auf der Volkosſeite,
wenn man von dem Ambiorich, einem germaniſchen
Konige dieſſeits des Rheines auf die Monarchien jenſeits

deſſelben einen Schluß machen darf. Jn den Volks—
verſammlungen thaten zwar die Furſten (e) Vor
ſchlage, die aber das Volk ofters mit Verachtung
verwarf. Sie hatten nicht einmal das Recht, Ver—
brecher aus eigener (d) Macht zu ſtrafen, wa
ren bei Niederlagen, Miswachſen und anderen Ungluck
fällen immer in Sefahr (e) abgeſetzet zu werden. Bei
den Lemoviern (Lauenburgern und Hinterpommerern
zum Theile) in nichts beinahe von Privatleuten
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unterſchieden. Man ſetzte ſich neben den Konig, aß,
trank und zankte ſich ohne Scheue mit ſeiner
Majjeſtat. Die Gothoner (Weſtpreußen dieſſeits der
Weichſel) ſogar, deren Konige doch ſchon ungebunde—

ner waren, behaupteten ihre Volksrechte (g) und
Freiheit. Doch bei den Suionern (Schweden)
war die Macht der Konige unumſchrankt: er ge—
ſtattete nicht einmal (n) wie die Romer ihren Skla—
ven, ſeinem Volke den Gebrauch der Waffen.
Ja im Sitoniſchen (Norwegen) herrſchten (i) Wei
ber. Die Thronfolge ſcheint nicht erblich (k) geweſen
zu ſeyn, wenigſtens in den meiſten Staaten, obgleich die
Hauſer Marobod und Tunder lange Zeit uber
die Markomanner geherrſchet haben. Die Wahl ge—
ſchah bei Trinkgelagen (m). Man band ſich bei der
Wahl an (n) den Adel. Der Erwahlte wurde auf
einen Schild geſetzet (o), und dem Volke gezeiget.
Tazitus (p) gibt uns eine kurze, aber genaue Be—
ſchreibung von der Gewalt der Konige in den mo
narchiſchen Staaten. „Zu Konigen wahlen ſie Edle;
„zu Heersfuhrern aber Tapfere aus der Nazion. Allein
„der Furſten Macht iſt nicht unbeſchrankt und will
„kuhrlich, und die Heersfuhrer ſind es mehr durch
„Beiſpiel, als durch Gewalt. Sind ſie gleich
„fehdenbereit zeichnen ſie ſich vor anderen aus
„kampfen ſie an der Spitze ihrer Volker, dann gehor—
„chet man ihnen mit Verwunderung. Uibrigens
„dorfen nur Prieſter jemaud am Leben ſtrafen, in Feſ—
„ſeln werfen, oder auch nur ſchlagen; zwar nicht als

„Vollſtrecker der beſtimmten Strafe, oder des Befehls

„vom Heerfuhrer, ſondern als Vollzieher des Willens
„der Gottheit, die nach ihrem Wabne mit in Krieg
„rieht, wohin ſie denn auch gewiſſe Bildniſſe und Zei—
Achen aus den Waldern mitnehmen (q).

(a) TacIM Annal. L. XIII. ſ z4.
(b) CæSAKR. Uoell. Gall. L. V. gJ. a7.
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(c) Tacir. De ſit. mor. pop. Geri. J. it.
(d) Tacur. De ſit. mor. pop. Germ. ſ. J.
(e) AnmiAn. Mankcert. L. XXVIII. g. 5
(f) PRocob. Rerum gotkic. L. III.
(8) Tacir. De ſit. mor. pop. Gernm. ſ. 43.
(n) TAcII. De ſit. mor. nop. GEerni. ſ. 44.
(i) Tacri. De it. mor. pap. Gerin. ſJ. 45.
(k) Tacir. De ſit. mor. pop. getun. 41. 7 22.
(D TAacIT. De ſit. mor. pop. ger ni. ſ. q2.
Cin) Tacir. De ſit. mor. pop. Germ. ſ. 22.
(u) TAcIr. De ſit. more pop. Geini. ſJ. 7.
(o) TAacEr. Ilitoi. L. IV. 9. 155 Casstov. L. X.

epiſt. keGok. To kon. L. II. ſ. 4o. L. IV. S. ab
(p) De ſit. moi. pop. Gerui. ſ. 7.
q) AAonENuetG. Gerni. med. Diſfert. II. a. GEu.

lVeſtig. Juris gerut. aut:. DPiſſert. II. III.,
Anmerkung. Die Eeierlichkeiten bei der Wahl und

Kroönung der Konige gehbren in die ſpateren Zeiten.
Ein langgewachſenes Zaar war bei den Frauken ein
Unterſcheidungszeichen der Prinzen von koniglichem
Geblute (r): daher das Zaarabſchneiden, das in
den Mittelzeiten ſo hautig vorkommt, keine ſo unbe—
deutende Strafe wär. Der Kronprinz hieß bei emi—
gen Volkern vorzugsweiſe Domiceklus oder der
Adelmger.

(r) asarurak L.l. Gereon. TuRou. Hiſt. Fanc.
L II. S. q.

F. 46.
Einkunfte der Furſten.

Die Furſten in Germanien hatten zu ihrem
Unterhalte einen Tbeil der Strafgelder (s) und
Kriegobeute (t), Geſchenke (u) von auswartigen
Volkern und Staaten dann eine freiwillige (x)
Beiſteuer an Fruchten und Vieh von der Nazion, und
endlich romiſche Gelder, mit denen ſich dieſes aus—
geartete Volk Ruhe, Hilfe (y) oder Frieden von den

Ger—
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Germanien erkaufte. „Die Staaten pflegen (2)
„Mann fur Maun an Vieh und Fruchten freiwil—
„litz fur ihren Furſten zuſammen zu ſteuern. Ein
„Mittel gegen die Bedurfniſſe, und zugleich ein
„anerkanntes Zeichen der Achtung. Geſchenke
„von benachbarten Volkern und Staaten ausge—
„ſuchte Roſſe, große Schutzwaffen, Pferdszeuge,
„Halsketten“ (u. ſ. w.) „laſſen ſie ſich vorzuglich ge—
„fallen. Von uns (Romern) haben ſie auch ſchon
gelernet Geld anzunehmen.“

(s) Tacr. De ſit. mor. pop. Geim. ſ. 12.
c(t) Tacir. De ſit. mor. pop. Germ. G. 14.
(u) Taetr. De ſit. mor. pop. Germ. SſJ. 5. 13. 15.
(x) TAc. De ſit. mor. pop. Gerni. J. 15.
ſ(y) HexroDIAu. L. III.
(z) TAcII. De ſit. uor. pop. Girui. ſJ. 15.

Anmerkung. Die Einkunfte der germaniſchen Jur—
ſten muſſen, dieſer Quellen ungeachtet, ſebr gering
geweſen ſeyn. Jhre Prinzen fanden fur vortheilhaf—
tig, romiſche Zauptleute, und die Furſten ſelbſten
Obriſter (a) zu werden.

Ca) Anian. Marcer. L. XXIX. G. a.

ue  Aa7.
Befolge der Furſten und wedhſelſeitige

Pflichten- zwiſchen den Furſten und
ihren Gefolgen.

Die Furſten hatten immer ein Gefolctte von Hel—
den und Rittern um ſich, die in vielen Stucken mit
den Solduriern (b) oder Ambachten der Gallier
konnen verglichen werden. Jhr ganzes Verhalt—
niß und die wechſelſeitigen Pflichten ſchildert Tar
zitus (e) ganz ausfuhrlich: „ausgezeichneter Adel.
aoder wichtige Verdienſte von einer Familie ziehen

E
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„auch Jungllingen ſchon der Furſten Achtung
„zu. Man nimmt ſie unter deren ubriges ruſtige
„Gefoltge von ſchon langſt bewahrter Tapferkeit auf:
„denn (bei dieſem Volke) iſt es Niemand Schande
„zum Furſtengefolge zu gehoren. Das Gefolge
„ſelbſt hat nach der Wahl des Anfuhrers gewiſſe Rang
„ſtufen. Um den Vorrang bei dem Furſten weteifert
„nicht wenig ſein Gefolge; um das zahlreichſte und
„muthigſte Gefolge, die Furſten unter ſich. Jm Zir—
„kel von vielen auserleſenen jungen Kriegern immer
„auftreten, verſchaffet Macht und Anſehen; iſt Zierde
„in Friedenszeiten und Schutz im Kriege. Ein Ge—
„folge von ausgezeichneter Starke und Tapferkeit er—
„wirbt nicht allein in eigenen Staate, ſonderu auch

H„bei den Nachbaren Achtung und Ruhm. Man
„ſchicket Geſandte an ſie man beehret ſie mit Ge—
„ſchenken. Schon das Grruchte, (ſie wurden Theil an
einem Kriege nehmen) „machet oft den Fehden ein
„Ende. Kommt (dh) es zum Treffen, dann Schande
„dem Furſten, an Tapferkeit ſeinem Gefolge zu wei—

„chen; Schande dem Gefolge, dem Furſten nicht
Agleich zu kommen: aber ewig ehrlos und mit Schande
„gebrandmarket der, der ohne ſeinen Furſten das
„Schlachtfeld verlaßt. Den Anfuhrer vertheidi—
Agen zu beſchutzen, eigene Heldenthaten thm
„zuſchreiben, iſt die erſte Pſticht. Furſten kam
„pfen um den Sieg; das Gefolge fur den Furſten
„Freie Tafel, obgleich ohne Geſchmack und Auswabl,
„und groſſe Schmauſe erhalt das Gefolge anſtatt des
„Soldes; und die Koſten zu dieſer Freygebigkeit wer
„den mit Kriegsbeuten und Plunderungen beſtritten:
„denn man wird nicht leicht dieſes Volk dahin ſtimmen,
„ihr Land zu bauen und die Erndtezeiten abzuwarten, als
„Feinde aufſuchen, und ſich Wunden erringen. Ja nach
nihren Begriffen iſt es feig und unedel, das im Schweiße
„iu erwerben, was man mit Blute erfechten kann. (e)
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(b) Cæs. Bel Galt. L. III. g. 22. L. VI. ſ. 15.
(c) De ſfit. mor. pop. Gerun. ſ 13.
(d) TAaciI. De ſit. mot. popi. Getri. ſ. 14.
(e) GEaau L'eſtig. jutis Geim. art Diiſert. V.

Anmerkunqg. Noch in dem vierten Jahrhundert nach
unſerer Zeitrechnung hatte ſich dieſe germaniſche
Sitte. aanz rein erhalten, wie man an dem alamani—
ſchen Könige Chrodomar und ſeinen zweihundert
(f) Romites ganz deutlich ſieht.

(k) Anmtan. MlakrcRerLt. Rerum geſt. L.XVI. g. 12.

4s8.
Aemter und Wurden in den germaniſchen

Staaten.
Jn den alteren Zeiten geſchieht ſelten eine Mel—

dung von Staatsbeaiten oder Staatsamtern in
Germanien. Vermuthlich hatte man auch deren we—
nige. Tazitus (g, erwahnet außer der Ronicte
vder Furſten, die in den einmachtigen Staaten herrſch

ten Herzoge oder Heersfuhrer (Duces), die gegen
die Feinde kommandirten, und deren Gewalt nach
dem Cafar ſich über (n) Leben und Tod erſtreckte;
und Gauttrafen (Prinzipes), die in den Gauen und
darzu geborigen Dorſſchaften (i) Recht und Gerechtig
keit handhabten. Sie hatten die Zentner (k) (Co—
mites) aus dem gemeinen Volke, als- uutergeordnete
Gehilfen und Rathe bei ſich. Dieſe Aemter ſind
vermutblich in den koniglichen Staaten, ſo wie in den
Republiken, ublich geweſen. Bei den Suionern
kommt (h noch ein Waffen-und Zeughausverwahe
rer vor, zu welchem Amte man aber nur Sklaven
zur Sicherheit des Despotismus nahm. Die
Staaten in Belgien, die großtentheils von uberge—
gangenen Germaniern (m) abſtammten, pflegten jahr
lich, ehe ſie unter die romiſche Bottmaßigkeit gekom—
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men waren, eine Obrigkeit (n), gleich dem Vergo—
bret (o) der Gallier, uebſt einem General uber den
Heerbann zu wahlen: es laßt ſich aber nicht beſtim—
men, ob ſie dieſe Sitte aus dem Matterland mitge—
bracht, oder von den Galliern angenommen haben (p).

(c) Tacir. De ſit. mor. pop. Germ. gſ. J.
(h) Bell. Gall. L. VI. ſ. 23.
(1) Tacir. De ſit. mor. pen. Germ. J. J. CAS. Belt.

Gull. L. VI. gę. 23.
L) TACIT. De ſit. mor. pop. Germ. gJ. J.
(h TAacir.' De ſit. mor. pop. Gerui. ſ. 44-
(in) Cæs. Beli. Gall. L. II. J. 4.
(n) SreaAuo L. IV.

C Bli Galt LI S is6(o) æs. e(p) Connina. Diſſert. de oſſicial. imnm. Hummels
Kompend. deutſch. Altert. VIII. R. 99. 4. 5.6.

Anmerkung. Die Wurde eines Hofkaplans (Archi—
capellanus), eines Erzkanzlers (Archikanzellarius)
pfalzgrafen u. ſ. w. gehoren in die Mittelzeiten,
und haben großentheils ihren Urſprung bei den
Franken. Es herrſchte damals die grbßte Unwiſ—
nenheit bei den Laien, daher ofters Erzbiſchoffe und
Biſchoffe die angeſehenſten Stacitsamter uberka—
men, und noch in unſeren Zeiten einige Staatsamter
mit geiſtlichen Wurden verknupfet ſind.

Viertes Kabitel.
Volksverſammlungen.

h. 49.
Gegenſtande der Volksverſammlungen.

J die Staatsvorkommenheiten bei den GermaniernaJ

 uurden in den republikaniſchen Staaten, ja
auch bei der eingeſchrankten Macht der Konige, in den
meiſten einmachtigen Staaten durch das Volk (q)
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entſchidden. Geringfügigge Sachen berichtigten
die Edlen; Vorkommenheiten von einitzem Bee
lancge, namentlich Anklagen auf Leib und Leben,
die Wahl der Gaugrafen (r) Mehrbarmachung
der jungen Germanier (s) u. ſ.w. die ganze Nazion;
doch ſo, daß dieſelben zuerſt bei den Edlen der Nazion
in Erwagung kamen. Dem Tazitus zufolge mogte
dieſes bei Gaſtmahlern und Trinkgeelagen (d) aeſche—
hen ſeyn. „Man pflegt gewohnlich bei den Gaſtge—
„bothen ſich uber die Ausſohnung zwiſchen Feinden
n„miteinander uber Heurathen Furſtenwah—
»len, Krieg und Frieden endlich zu berathſchlagen;
als wenn der Meunſch in dieſem Zeitpunkte zu der an
oſich Haltung am wenigſten fahig und zu großen Ent—
„ſchluſſen am meiſten aufgewecket ſeyc. Dieſes
„Volt ohne Tucke und Argliſt offnet dann im unge—
„zwungenen Scherze bei dieſer Gelegenheit die Her—
„zensgedanken, und die eroffnete und entdeckte Mei—
„nung wird Tags darauf in neue Ueberlegung gezo—
ngen. Beide Zeitpunkte haben ihren Werth
„berathſchlaget, wo man keiner Verſtellung fahig iſt;
„entſchloſſen, wo keine Uibereilung Statt findet.“

(q) TavIit. De lit. mor. pop. germ. ſ. 11.
(r) Tacir. De ſit. mor. pop. Germ. ſG. 11.
(s) Taci x. De ſit. mor. pop. Geimi. ſ. 13.
(t) De ſit. mor. pop. Gerui. ſ. 22.

Anmerkung. Man nennte dieſe Verſammlungen der
Nazion Zeermannei.

9. 50.
Zeit und Ort zu den Volksver—

ſammlungen.
Zu den Volksverſammlungen ſelbſten waren,

wenn nichts Dringendes vorfiel, gewiſſe Zeiten
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die Tage des Vollmondes oder des Neulich—
tes (u) feſtgeſetzet, worzu das aberglaubige Zutrauen,
dieſes ſeie der glucklichſte Zeitpunkt zu Berathſchla—
gungen, die Germanier geſtimmt hat. Von dem
Orte laßt ſich nichts gewiſſes ſagen, außer daß die
Tagſatzung unter dem freien (5) chimmel gehalten
wurde. Bei den Senmmonern war es ein Wald

bei anderen Volkern mogten es bald große Wieſen,
bald Walder uberhaupt große Ebonen gewe—
ſen ſeyn. Die Franken nennten dieſe Oerter Kam—
pus Martius oder Modius in den ſpatern Zeiten (2).

(i) TacIr. de ſit. mor. pon. Gerii. ſ. 11.
(x) Emoius Rerum Farſ. L. II. p. ꝗs.
(6y) Tacir. De ſit. mor. pop. Germ. ſ. 39.
(z) GeBaAueR Ieſtig. juris Germ antiq Diſſert VI

CLuv. Germ. ant. L. J. ſJ. a. H ummels Komp.
deutſch. Altert. 1X. K. ſ. 2.

Anmerkung. Jn dieſen Verſammlungen erſchienen
der Konig oder Vorſtand (a) des Staates, Prie—
ſter, die Stille und Ordnung erhielten; die Edlinge die
den Vortrag machten, und die Greigebohrnen oder
Wehren, wie man ſie nennet. Die Schildver—
luſtigen (b) und Freigelaſſenen waren ausgeſchloſ—
ſen. Alle erſchienen gewaffnet (e). Vielleicht
laßt ſich daher unſere, den Morgenlandern ſo anſtoſ—
ſige Sitte, bei Dikaſteriumsſeſſionen, feierlichen Auf-
tritten u. ſ. w. mit denm Degen an der Seite zu er—
ſcheinen, ableiten.

C(a) Tacir. De ſit. mor. pop. Gerii. ſ. 11.
(b) Tacuir. De fſtt. mor. pop. Garui. J J. 6. 24
(c) TAcur. De ſit. mor. pon. Gerni. J J. 11. 13.

J. zr.
Vorgaänge bey den Volksver—

ſammlungen.
Taz itus gibt uns eine ausfuhrliche Beſchrei—

bung (d) von allen Vorgangen bei den Volksver—
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ſammlungen. „Uiber unerhebliche Workommen—
„heiten berathſchlagen ſich die Edlen; uber wichtige
„die Wehren; doch ſo, daß es, wo auch die Wehren zu
„entſcheiden haben, erſt von den Edlen verhandelt
„wird. Sie halten, wenn nichts unvermuthet oder
„dringend vorfallt, an gewiſſen Taggen beym Neu—
lichre oder Vollmonde ihre Zuſammenkunfte.
„Denn dieſes iſt ihrer Einbildung nach, der gluck—
„lichſte Zeitpunkt, ſich in Staatsverhandlungen ein—
„dulaſſen. Die Freiheit dieſes Volkes hat die
„uble Folge, daß nie die ganze Nazion, dem Aufge—
„bothe gemaß, ſich auf einmal einfindet. Durch das
„Zaudern der Herbeikommenden ſchleicht ſich der
„zweite dritte Tag vorbei. Dunkt ſie, die
„Verſammlung ſeye zahlreich genug, dann ſetzet man
„ſich tgewaffnet nieder. Prieſter gebieten Stille,
„die uich auch hier der Zwangsmittel bedienen dorfen.

„hierauf laßt ſich der Furſt oder ein Edler nach dem
„Range, den ihm Alter, Adel, Kriegsruhm, Red—
„nerstalente verſchaffen, mehr mit Uiberredungskraft,
„als mit beſehlender Gewalt horen. Auf den Vor—
„trag erfolget ausziſchendes Gemurmel oder Zu—
„ſammenſchlagen von Lanzen und Priemen, nach dem
„der Vortrag verworfen wird, oder Beifall findet.
„Waffengeklirre iſt das ruhmlichſte Zeichen des Bei—
„falls (e). „Man (f) kann auch bei den Volks—
„verſammlungen Klagen anbringen auf Leib
„und Leben gehen.“ Weiter: „es werden auch in
„dieſen Volksverſammlungen Vorſtande gewahlet,
„in den Gauen und Dorfern Recht zu ſprechen, deren
„ein jeder die Zentner aus den Wehren zum Rathe
„und Beiſtande hat.“

(d) De ſit. mor. pop. Gerun. J. ti.
(e) Tacir. Annal. L. IV. G. 17.

t) Tacir. de ſit. met. pop. ſterut. ſ. 12.
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Anmerkung J. BVei den Galliern wurde der, der bei
dem Aufgebothe der Nazion zuletzt erſchien, auf

das grauſamſte (g) hingerichtet. Dieſer Zwang
fand aber bei dem auf ſeine Freiheit haltenden Ger—
manier keine Statt.

(g) CAÆs. Bell. Gall. L. V. ſ. g6.

Anmerkung II. Die letzte Stelle aus dem Tazit us
(n) von den beigeordneten Gehilfen und Rathen,
von den Vorſtanden in den Gauen, centeni ſingulis
u. ſ.w. macht den Auslegern viel zu ſchaffen; beſon—
ders wenn man ſie nach der gangigen Bedeutung
von dem Worte centeni von hundert Beiſitzern ver—
ſtehen wollte, welche Zahl freilich etwas zu groß
iſt. Daher Einige das Wert eenteni in certi (i)/
oder Septent verandern wollten. Jch dachte
wohl, Tazitus mogte etwas von Zenten, in die
die germaniſchen Gaue eingetheilt waren, und dem
daher entſtandenen Zentener (Vorſtande der Zente)
aehoret haben, und durch den ahnlichen Ton, den
bieſes Wort mit centum oder eenteni hat, auf hun—
dert oder centeni verfallen ſeyn, wenn anders Zente
ein altdeutſches Wort iſt. Koöunnte vielleicht das
Wort Centeni hier nicht gar die Benennung von der
wurde des Zenteners ſeyn, ohne einen Bezug auf
eine Zahl zu haben (k)?

ſh) De ſit. mor. pop. Gerut. C. i1r.

(i) Bromirenus de Scabin. c. i1. F.a. Ankrrnsde vet. Gerni, nop. P. J. e. a. S. 1.

(x) GEnaus Veſtig. jur. Ges ni. ant. Diſſert. XIV..
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Funftes Kapitel.
Gerichte der Germanier.

d. 52.
Richter und Sachwalter.

icach der germaniſchen Verfaſſung war ein jeder
 Zauevater Prieſter, Furſt
ſeinem Hauſe. Zum Beſten der allgemeinen Rube
ſchlichteten geringere Vorkommenheiten, wo es nicht
um das Leben, die Freiheit oder der Guter Verluſt
(m) zu thun war, die Zentener oder Zentgrafen in
ihrem Gaudiſtrikte. Die Gauvorſtande (n) be—
ſorgten Recht und Gerechtigkeit mit den beigeordueten
Zentenern in den Gauen, und der Zonig oder die
Scaatsobrigkeit im aanzen Staate. Oflt ubte die
Nazion (o) ſelbſt das Richteramt in ihren Volksver—
ſammlungen aus. Die Entſcheidung geſchah
nach dem alten Herkommen oder nach einer ugturli—
chen Billigkei. Von Sachwaltern wußte man
nichts, und konnte ſie auch leicht bei der einfachen ger—
maniſchen Verfaſſung entbehren. Ein jeder trug ſeine
eigene Klage vor. Jn den ſpateren Zeiten kom
men Mandatarii oder Bevollmächtigte vor Ge—
richte vor: nur durften es keine Weiber, Knechte
und (p) Ehrloſe ſeyn. Die Gerichtopflege
ſelbſten nahm eine ganz andere Geſtalt, ſo wie ſich die
germaniſche Verfaſſung ſelbſt in vielen Stucken anderte.
Aus den Beiſitzern des Gaugrafens entſtanden die
Schbopfen, ſo wie die Miſſi regii oft die Stelle der
Gauvorſtande vertraten (q).

(hD TActT, De ſit. mor. pop. germ. S io.
(m) Capitul. L. III. e. 79. L. IV. c. a26.

(n) TaciT. De ſit. mor. pop. Gerui. ſJ. 12.
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(o) Tacir. De ſit. mor. pop. Ge-ni. ſJ. 12.
(p) Leg. Piſigotli. L. II. tit. z.
(q) Guuautt leſt. jur. Germ. ant. Difſert. XIV. XV.

XVJ. XXI. RACcHENBER G. Gerui. med. Diſſert. III.
g. 2b. Hu m in els Komp. deutſcher Altert. IX. K. ſ. 2.

Anmerkung J. Die grauſame Rache (r), die die
Germanier nach des Varus Niederlage an den romi—
ſchen Advokaten ausgteubt haben, iſt ein Beweis,
wie ſehr man dieſe neue Erſcheinung und Aenderung
in der einfachen germaniſchen Prozeßordnung gehaſ—
ſet habe: wiewohl ſich auch. dieſe habſuchtigen Ge—
ſchopfe aus Jtalien die Verbitterung der Nazivn durch
ihren Geitz und Verdrehung des Rechtes zugezogen
hatten. Jn der Folge lernte man den Werth
rechtſchaffener Advokaten beſſer kennen.

(r) Fronus Epit. L. III. ſJ. 12.

Anmierkung II. Bei der germaniſchen Verfaſſung
der groößte Theil der Nazion lebte in der außerſten (s)
Armuth, Durftigkeit und Begnuaſamkeit; man
hatte in verſchiedenen Staaten kein Privateigen—
thum (t) an liegenden Gutern: Man wußte
nichts von Teſtainenten (u): Man liehe nicht
auf Zinſen (x) u. ſ. w. lauter ergiebige Quellen
von Prozeſſen in unſeren Tagen muß es uber—
baupt ſehr wenitße Prozeſſe gegeben haben; und
dieſe wenige Prozeſſe wurden gewohnlich nicht durch
den Weg des Rechtens, ſondern durch zwei
Kampfe (V) entſchieden.

(s) CæSAK. Iell. Gull. L. VI. ę. 24.
(t) Cæs ak. Bel!. Gall. L. VI, 1. TAacIiT. De ftr.

nror. pop. Geim. ſ. 26.
(u) Tacir. De ſit. moi. pop. ſietrm. ſ. 20.
(x) TaAaeir. De ſit. nor. pop. Gesm. ſ. a6.

VeLLe]. PartRo, Hiſtor. Roni. L. II. ſ. iiʒ.
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h. 53.
Zeit und Ort zu den Gerichten.

Von dem Orte, wo die Gerichte in den alteſten
Zeiten ſind gehalten worden, kann man nichts Beſiimm—

tes ſagen. Jn den ſaliſchen und anderen Geſetzen
wird er Mallus genennt, und ein Baum, auftge
richtete Stange u. d. m. bezeichneten ihn. Die Rich—
ter kamen auch in den Kirchen zuſammen, welches
aber ſchon Karl, der (z) Große, verboth. Eben
ſo wenig laßt ſich von den Seſſionstagen in den
Urzeiten etwas Gewiſſes behaupten. Die alemanni
ſchen Geſetze verordneten Gerichtsſeſſionen uber Sa—
chen von geringerem Belange nach der alten Gewohn

beit, die Zeit nach der Nachten Anzahl (a) zu beſtim—
men, von ſieben zu ſieben Nachten (b), oder von
einem Sabbath zum anderen; uber wichtige Ange—
legenheiten aber allzeit die vierzehente Nacht; die
Bojariſchen (e) den erſten Tag in jedem Monate, oder
in dringenden Vorkommenheiten von funfzehen zu
funfzehen Tagen. Bei dem Hange der Germa—
nier zu ſtarken Getranken hielt man die Vormittags—
ſtur den (d) zum Verhore fur zutraglicher, als den
Nachmittag.

(2) Cupitul. Reg. FPrauc. L. V. c. bo.

(a) Tacuir. De ſit. mor. pop. Gerui. J. 11.
(b) Leg. Alamann. tit. 36.

C(ce) Leg. Bojuar. tit. 2.
cd) obſeru. ret un Germ. G. aʒo.

Anmerkung. Bei verſchiedenen Volkern hatten die
Gerichtsbrter verſchiedene (e) Namen. Die in
einer Ovalrundung.ſtehenden Steine, dergleichen
man in verſchiedenen Gegendeu von Deutſchland an—
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trift, beſonders bei Dingſtet (k) im Herzogthum
Oldenburg, ſollen noch Uiberbleibſel und Denk
maler von den alten Gerichtsplatzen an dieſen
Orten ſeyn.

(e) Hornentanx Diſert. de mod. fud. priv. exercend.
ap. ver. Getrm. S. 4.

(f) WinxELot AMN. VNotit. vel. Saxon. G. 555.

9. 54.
Vorladung vor Gerichte, Beweiſe.
Die Feierlichkeiten bei den Anklagen und Pro—

zeſſen in den alteren Zeiten ſind unbekannt. Vermuth—
lich gab es deren ſehr wenig, wie es ſich von den ein—
fachen Sitten nicht anders erwarten laßt. Jn den
Mittelzeiten geſchah die Vorladung des Angeſchul—
digten vor Gericht oder die Malleatio (g), wie es
hieß, entweder von dem Richter oder von dem Kla
tger. Der letzte begab ſich mit Zeugen in das Haus
feines Gegners (h), und warf ihm einen Span oder
Baumaſt entgegen, durch deſſen Annghme ſich
der Angeſchuldigte zu der gerichtlichen Handlung he
reit erklarte (adramiebat). Dann folgte die Solſa
titio oder Tagbeſtimmuncg. Erſchien der Be
klagte nicht an dem feſtgeſetzten Termin, ſo wurde
die Nichterſcheinung nach dem Maasſtabe des lange—
ren oder kurzeren Ausbleibens ſtarker oder gelinder ge

ſiraft. Die gerichtlichen Beweiſe geſchehen
durch Dokumente und Urkunden, durch Eide bei
dem Leben des Konigs, den Reliquien, bei einer kon—
ſekrirten Hoſtie, geweihten Waffen u. ſ. w. durch deu

tzen, wovon aber uberfuhrte Lugner, Trunken
bolde, Mitſchuldine, Exkommunizirte, Anver
wandte u. ſ. w. ausgenommen waren. Der Zeuge
mußte aus dem namlichen Gaue ſeyn, das geſetz
maßige Alter, vierzehen Jahre namlich, und einen
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guten Namen (k) haben. Ein falſcher Zeuge hatte
den verurſachten Schaden (h zu erſetzen, oder er
wurde ein Sklave von dem, gegen den er falſch ge—
zeuget hatte. Appellazionen (m) in Kriminalſa—
chen fanden keine Statt (m).

(g) Chkart. Alemann. Goun. n. 27.

(h) Leg. Salic. tit.
ci) Leg. Salit. tit. 40. 49.-

(k) Capitul. L. VII. tit. 78.
Leg. Viſigotk. L. ĩl. lit. a-

(m) Capitul. addit. L. VII. c. 129.

(n) HacenenseR a. Gerni. med. Diſſert. aIi. ſ.a7. Hum
mels Komp. deutſch. Altert. IX. K. 9.7

Anmerkung. Ju wichtigen Sachen brachte man auch
Mitſchworende (Sakramentales) mit. Ein fal—
ſcher Eid wurde mit dem handverluſte (o) oder ein
Weregeld (Strafe an Geld oder Viehe) geſtrafet.

(o) Leg. Filſan. tit. 10o.

ſ. 55.
Ordalien oder Gottesurtheile.

Jn verwirrten Vorkommenheiten nahm man beit
den Gerichten ſeine Zuflucht zu Gott, und erwar—
tete von ihm durch vorgeſchriebene Zeichen die Ent—
ſcheidung. Das ziemlich allgemein herrſchende
Vorurtheil, die Gottheit muſſe in ſolchen Fallen die
Wahrheit entdecken, und konne nicht einmal nach dem
naturlichen Laufe der Dinge ein Unrecht zulaſſen, be—
gunſtigte dieſe Gewohnheit. Ob ſein Urſprung
von dem heidniſchen Germanien herzuholen ſeie,
oder nicht, laßt ſich aus Abgange der Grunde nicht
beſtimmen: doch finden Einige an dem Zweikampfe



78 Altertumerskunde von Germanien.

(p) eines Germaniers mit einem gefangenen Feinde,
um den Ausgauge eines Krieges zu erforſchen, Spu—
ren von dieſem ſchadlichen Aberglauben. Die Arten
wodurch man glaubte, daß Gott die Gerechtigkeit einer
Parthei entſcheide, waren, verſchieden. Duielle,
die nicht allein verſchiedene Geſetze, ſondern ſogar
der ſonſt ſo aufgeklarte Karl der Große (q), gut—
hieße; die Feuerprobe, bei der man zum Beweiſe
ſeiner Unſchuld entweder ein gluhendes Eiſen oder
Kohlen mit der Hand unbeſchadiget beruhren, oder
mit bloßen Fußen daruber gehen mußte. Waſſer—
proben, vermoge deren man ſeine Hand in kaltes
Waſſer eintauchte, und Erſtarrung oder Brandſcha—

den gegen die Natur des Waſſers bei den Schuldigen
erwartete; oder ohne Schaden in ſiedheißes; oder in
dem Waſſer, in das man gefeſſelt geworfen wurde,
untergehen mußte; Kreuttgericht, bei dem man aber
uber die Weiſe, wodurch ſich die Unſchuld des gekrankten

Theiles ſoll gezeiget haben, ungewiß iſt; Abendmahls—
beweiß, indem man zum Beweiſe ſeiner, Unſchuld das
Abendmahl empfieng; Fluchbrocken oder ein Stuck
tzeweihtes Brod und Raſe, das ein Schuldiger
nucht ſoll haben verſchlucken können; Baarrecht bei
Todtſchlagen, wo der des Mords verdachtige an den
Leichnam des Erſchlagenen gefuhret wurde, und ſeine
Hande auf denſelben legen mußte. Man hielt ibn
fur den Thater, wenn das Blut aufs Neue zu ſlieſ

ſen aufieng (1).

(p) Tacir. De ſtt. mor. pop. Germ. ſ. ro.
(q) Capitul. L. IV. ſ. zi.
(r) Ordalien oder Gottesurtheile Hiſtor. Rrzahl. von Hoof

Mamz 1784. GRuoek ODſert reruni ey untiij. ier m.
Obſerv. II. NaentunR a. Geim. med. Diſſent. III.
Hummels Rompend. deutſcher Altert. I1. Kap.
58. 1  7.
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Anmerkung. Man nennte dieſe Gerichte Ordalien
von Urtheilen, weil man glaubte, Gott ſelbſten
entſcheide oder falle das Urtheil in ſolchen Fallen.
Die Probe wurde immer mit untermiſchten Ge—
betern und Verbannungen von Herereien und
Zauberkunſten vorgenommen. Zur Schande des
Menſchengeſchlechtes haben ſich einige von dieſen ſo

trtruglichen Beweiſen bis faſt in dem Anfange unſeres
laufenden Jahrhunderts in einigen Gegenden erhal—
ten. Die Schwure, ich kann unſeren Zerrn
Gott darauf empfangen; ich will an dem erſten
Biſſen Brod erſticken, die man bei dem gememen
Haufen ſo oft horet, ſcheinen noch Uiberbleibſel von
der Probe durch das heilige Abendmahl und dem
Fluchbrode zu ſeyn.

Sechstes Kapitel.
Geſetze und Strafen.

g. 56.
Geſettze.

C VJe alten Germanier hatten keine geſchriebene.

 GEeſetze, und brauchten auch uberhaupt keine
weitlaufige Vorſchrift in der Sittlichkeit durch Ge—
ſetze, weil ihre gute Moralitat bei ihnen (5) mehr
wirkte, als anderswo die beſten Geſetze. Die
Zahl der Geſetze mogte alſo in den Urzeiten ſehr
gering geweſen ſeyn; und wahrſcheinlicher Weiſe ver—
traten auch hier Lieder und (t) Reimen bei der

 Leichtigkeit, ſie zu behalten, die Stelle der Geſetzbu—
cher. Von einigen Geſetzen zeigen ſich, wie es
ſcheint, Spuren im Tazitus. Z. B. Leib und
Leben (u) von jedem Freien iſt heilitg und un—
verletzbar, nur die Gotter konnen ihn vermit—
tels ihrer Diener ſchlagen, feſſeln oder todten
laſſen. Seie kein Uiberlaufer oder
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Landeverrather, ſonſt knupfet man dich auf;
kein feiges, unnutzes Staatsglied, das ſich
ſelbſt verſtummelt oder verſtummeln laßt, ſonſt

erſaufet man dich Verwahre dein (y) Schild,
erhalte deinen (2) Furſten oder ſtirb mit ihm,
ſonſt biſt du ehrlos. Mißhandle (a) Mie—
mand, ſonſt mußt du es mit einem Wehrgeld
büßen. Secie deinem (b) Gatten getreu, ſonſt
verlierſt du dein Haar, wirſt aus dem Gaue
hinausgeſtaubet. Sorge fur deſſen Erhal—
tung; denn nach ſeinem Tode findet keine an—
dere eheliche Verbindung mehr Statt, wenigz—
ſtens in einigen Staaten, u. ſ. w. Jn dem
funften und den folgenden Jahrhunderten nach
unſerer Zeitrechnung, wo die germaniſche Verfaſ—
ſung ſo viele Aenderungen erlitte, entwarfen ſich
verſchiedene Volker Fundamentalgeſetze, und ſetz
ten ſie ſchriftlich auf, die unter dem Namen der
ſaliſchen, ripuariſchen, alemaniſchen, bajoari—
ſchen, ſachſiſchen, friſiſchen, augliſchen und wer-
miſchen, burtqqundiſchen, longobardiſchen, gothi

ſchen Geſetze noch in unſeren Zeiten (e) bekannt ſind.

(s) Tacuit. de ſil. mor. pop. Germ. ſJ. i9.
(t) ConRIiuao. de Orig. jut. Geim. c. Strnuv. Hiſt.

Germ. J. BRunoQueru iſt. i. P. IV. c. 1.
g. 1.

(u) Tacit. De ſit. mor. pop. Germ. S. J.

(x) Tacit. De ſi.. mor. pop. Geiut. ſ. 12.
(y) Tacir. De ſit. mor. pop. Gierm. ſę. 6.

(2) Tacit. De ſit, moi. pop. Germ. ſ. 12.

(a) Tacur. De ſit. mor. pop. Germ. S. ai.
(b) Tacuir. De ſit. wor. pop. lieriu. ſJ. i9.

(c) HacnHenBERG. Gerin. mend. Piſſurt. III. PDummel
Komp. deutſch. Altert. A. K

Anmer
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Anmerkung. Die Geſeße der germaniſchen Volker
ſtechen oft quch im Weſentlichen ſtark von ein—
ander ab, woruber man ſich eben nicht wundern
darf, wenn man betrachtet, wie verſchieden die
Gewohnheiten, Grundſatze, Charakter, Bedurf—
niſſe u. ſe w. von den Hauptvdlkern geweſen ſind.

d. 57.

Strafen
Die Geſetze in ihrem Werthe ukd Anſehen zu

erhalten, ſind Strafen gegen die Frevler von—
nothen; und dieſe Strafen betrafen entweder das
Vermogen oder Vorrechte, oder den Leib oder
das Leben. Alle dieſe vier Gattungen von Stra—
fen waren nach dem Tazitus bei den Germaniern
ublich. Wegen geringen Verbrechen. wurde man
um eine Anzahi Vieh (ch, in den ſpateren Zeiten
um Geld geſtraft.  Der Verluſt des Schildes zog
die Unfahigkeit (e) nach ſich, Sin und Stimme
in den Volksverſammlungen, und Theil an
dem feierlichen Gottesdienſte zu haben: eine aus—
ſchweifende Frau wurde mit Schlaggen und Mein—
eid gegen das Vaterland und Feigheit (g) mit dem
Tode geſtrafet. Die Todesſtrafe beſtand entweder
in dem Aufhenken, oder Verſenkung in einem
Sumpfe. Doch fand ſie ſelten Statt; nicht einmal
bei Todtſchlagen (n). Die bojariſchen Geſetze
erwahnen in den ſpateren Zeiten nur drei Falle
Anſchlage auf des Furſten Leben, Einladun
gen der KFeinde zu Einfallen ins Vaterland,
und Attentate, ſeine Vaterſtadt Auowarti—
ggen in die Hande zu ſpielen wo man das
Leben verwirket habe. Die Strafen an dem Ver—
moqen wurden Wergeld genennt, und nach dem
Verbrechen oder Umſtanden dabei erhohet oder ver—
mindert. „Die Strafen ſind verſchiedem“ ſchreibt
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Tazitus (k), „ſo wie die Verbrechen. Ver—
„rather und Uiberlaufer werden an Baumen auf—
Igeknupfet; Feige, Kriegsſcheue und Verſtummelte
„am Korper in Schlamm und Sumpfe verſen—
„ket, dann eine Hurde daruber. Der
„Zweck von dieſer Verſchiedenheit beim Strafen geht
„dahin: beſtrafte Bosheit muſſe man Anderen zur
„Schaue?“ tund zurWarnung) „ausſtellen, Schand—
„thaten aber dem Auge entziehen. Bei gerin—
„geren Verbrehhen wurde der Uiberfuhrte nach dem
„Maaßſtabe des Vergehens um eine gewiſſe Anzahl
„von Pferden und Schaafen geſirafet. Einen
„Theil dieſer Strafe empfangt der Furſt oder der
„Staat“ (nach dem die Verfaſſung einmachtig oder
republikaniſch iſt) „den andern der Beleidigte oder
„ſeine Freundſchaft.“ Gpater geſchieht Erwahnung
von Lebendigbegraben Augenaudsſtechen,
Handabhauen lm), Peitſchenhieben (m), u. ſ.w.
Sonderbare Strafen waren Stein, Sattel,
Pflugrad, Weiden, einen weißen oder gelben
Hut, Hunde tragen u. ſ. w. (o)

(da) TAcir. De ſit. mor. pop. Geum. ſ. 12.

(e) Tacir. De ſit. mor. pop. Gerun. J. b.
(f) Tacir. De ſit. mor. pop. Germ. ſ. 19

(s) Tasur. De ſtt. mor. nop. Geim. ſJ. ia.
(h) Tacir. D- fit. mor. pop. Gerin. ſ. 21.

ci) Tit. II. c. 3. 4.
(k) De ſit. mor. pop. Germi. ſ. 12.

DREveR de poen. defoſs. vivi. Roſt. 1732.

(mn) Les. Lous. L. I. tit. 28. L. Il. tit. 55.

(n) Leg. Viſigotli. L. III. rit. 3.
(o) Ciuv. Geri. ant. L. J. S. a2. GEnAurn Veoſtig.

jur germ. Diſfert. XVII. Hummels KRompend.
deutſch. Altert. R. K. F.. XE. K.
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Anmerkung J.. Uiber die Worte des Tazitus: Cor—
pore infames ſind die Ausleger verſchiedener Nei—
nung: Einige haben Verbeſſerungen gewaget, die
gar nicht dem Zwecke des Schrifiſtellers entſpre—
chen? Die emzige, informes anſtatt infames
zu leſen, mochte noch die alucklichſte ſeyn, wiewohl
ſie auch nicht auf das folgende Flagitium paſ—
ſet. Da man bei dem kalteren Klima nud den
unſchuldigeren Sitten in Germanten nicht das große
Sittenverderbniß, das zu des Tazitus Zeiten in
derm ausgearteten Rom herrſchte, unter dieſem Volke
erwarten kauun: ſo mogten wohl die Corpore mfa—
mes Leute ſeyn, die ſich, um der Kriegsdienſte und
Ungemiache enthoben zu ſeyn, ſelbſt verſtummel—
ten (p), oder verſtummeln ließen.

ſp) Hummels Romp. deutſcher Altert. A. K. h. 1.

Anmerkung II. Todtſchlage wurden nach altqgerma—
niſcher Sitte nicht mit Lebensſtrafe beleget, ver—
muthlich weil die Mordthaten mehr eine Folge vom

—Seoereifer Uiberiegung waren. Man wollte alſo bei
dem Verluſte eines Staatsglieds nicht noch den
Tod eines zweiten hinzufugen. Raltblütig uber
legte oder entworfene Codtſchlage ließen ſich
ohnehin nicht ſo leicht bei einem Volke von ſo ausge—
zeichneter Gutherzigkeit und Begnugſamkeit erwar—
ten, und uberdas war denſelben durch die Blut—
rache, die den Kindern (q) und Verwandten zus
kam, einigermaßen vorgebeuget. Mit Einfuhrung
der chriſtlichen Religion fieng man an die Morder
nach dem gottlichen Rechte zu ſtrafen.

cq) La c1 1. De fit. mor. pop. Gerui. ſJ. arx.

cy. 98.
Voilllzieher der Strafen.

Der Germanier geſtand bei ſeiner Freiheit Nie—
manden eine Gewalt uber ſein Leib und Leben
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zu: nur die Gotter ausgenommen. Daher dann
auch Niemand ſeinem Korper oder Leibe zu nahe
kommen durfte. Den Prieſtern war es allein geſtat—
tet, Verbrecher zu feſſeln (r), zu ſchlagen, oder
zu todten (5); jedoch nicht aus eigener Macht, nicht
dem obrigkeitlichen Befehle zufolge, ſondern als
Vollzieher des Gotterwillens.

(r) TaAaciT. De ſit. mor. pop. Gerni. 9. 2..
(s) Meinon. Iract. de Doutenſ. E. jo. ünu*t

9

—n

25 i—434 2  14 iÊJ
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Zweiter Artikel.
Religionsweſen der Germanier.

Erſtes Kapitel.
Religion und Gotterdienſt.

g. 59.
Allgemeine Betrachtung uber die Religion

der Germanier.
GCNe Religion der Germanier war aufanglich ganz

einfach. Die Begriffe von den Gottern und
ihrem Weſen, die ihnen Tazitus (t) noch zu ſeiner
Zeit beileget, beſchamen die aufgeklarten Volker der
Vorwelt. Allein die Religion der Germanier hat
ſich nicht immer in ihrer alten Einfachheit erhal—
ten. Spaterhin geſchieht Erwahnung von Jdolen
öder Gotterſtatuen, dergleichen die alten Germanier
nicht kannten; ja nach ihren erhabenen Begriffen von
den Gottheiten nicht dulten durften. Die Be—
kanntſchaft mit den Galliern und Romern, die Ein—
wanderungen von verſchiedenen nordiſchen Volkern
mußten nach und nach bei einem Volke, das ohnehin
einen ſo ſtarken Nachahmungstrieb bei allem, was
fremd iſt, empfindet, eine Aenderung in der Religion
erwirken. Doch war ihre Muthologie nicht den
guten Sitten ſo ſehr zuwider, als die romiſche und
griechiſche. Man findet in derſelben (u) nicht die
lacherlichen Albernheiten, zucgelloſe Leiden
ſchaften, laſterhafte Ausſchweifunteen in ſolcher
Menge und in dem Grade, in dem ſich Roms und
Athens Gottheiten ſo oft und ſo ſchandlich auszeichnen.
Den Germaniern nur Einen Gott geben wollen, wie
Hr. Borheck gethan hat, oder ſie mit Hrn.
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Anton von der Vieltzotterei ganzlich losſpre—
chen wollen, iſt meines Erachtens zun viel gewaget.
tacherlich wurde es endlich ſeyn, wenn man mit Klu—
ver (2) behaupten wollte, die Germanier hatten Kennt
niſſe von dem Dreieinigen Gott gehabt, und die
drei gottlichen Perſonen unter den Benennungen von
Sonne, Mond und Feuer verehret (a).

(i) De ſit. mor. nop. Gerui. ſ. 9.
(u) Schutze Schutzſchr ft fur die alt. Deutſch. T. ſ. 3.
C) In progr. German. unius tantum Hei cult. Juiſſe Goetr.

1774. IERMANN. Progr. de piuior. Dei cult. vet.
germ. Kocn Thneolog. veter. germ. aſſert.

(y) Kommentar zu deſſen Uiberſ. des Taz it. S. 78.
(æ) Geini. antiq. L. J. ſ. 29.
(a) Ausfuhrlicher handeln davon. Allgem. weltgeſch. von

Rutter und Reitemeter Th. IV. B. S. 125.Hummels Kompend. deutſcher Altert. R. g. 1.Sch uütze Schutzſchrift fur die alt. Deutſch. C.uv.

ctern. antiqg. L. I. 22 37. HaG eENntRG.
Getut. med. Diſforl. VIII. AvRn AMM Diſſert. de
cult. idololat. vet. genm. Orig. increnent.

Anmerkung. Aus des Gaukathovius Geſtandniſſe
(b), er ſeie weder Chriſt noch Seide, oder jenem des
Arnliots (e), eigene Krafte und Starke ſeien
ſeine Religion, erhellet, daß es auch unter den Ger—
maniern, gleichcuiltige in der Religion gegeben habe.

Ja es fehite ſogar nicht an Gotterſpottern und
Verachtern; Bodmar (ch) drohete, den großen
Odin zu zertrummern (e). Ubbrigens ſcheint.
es, die germaniſche Nazion ſeie an und fur ſich, und
wenn keine Nebenumſtande mit ins Spiel kamen,
oft nicht ſo anhangig und hartnackig bei ihren Reli—
gionsbegriffen und ihrer Gotterverehrung geweſen.
Ein großer Theil der Franken ließ ſich taufen, und
nahm das Chriſtenthum an, ohne andere Grunde zu
erwarten (f), als ihr Ronig thats. Die
Sachſen hielten zwar einen langwierigen Krieg aus,
ehe ſie dem Heidenthum entſagten: allein nicht ſo—
wohl die Liebe gegen ihre Religion, als Nebenum—
ſtande ihre Unterwerfung und Abhangigkeit
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 von der frankiſchen Monarchie, die Abgabe des
Jul

Zehenten, u. d.m. mochten wohl die Haupturſachen
davon geweſen ſeyn. Doch zeigen auch Beiſpiele
oft das Gegentheil, eine unbeſchreibliche Anhang—

lichkeit an die alten Jrrthumer. Ein Hauptſtein
des Anſtoßes (g) war es fur einen Germanier bei
der Annahme des Chriſtenthums immer, daß dieſe
Religion, Kriege und Sehde, Lieblingsgegen—
ſtande derſelben ſo wenig begunſtigte.

„i (6b) Os wa iio no. Sagg. c. 3.
Ce) BARTEOI. Antiqg. danic L. I. c. 6.
(ad) Hkour. Sag. c. ib6.

(e) Weitlaufiger davon Schutze Schutzſchrift fur die
alt. Deutſch. 2/. und V.

ccj Millot Geſchichte von Frankr. J. Th. S. 24.
Avenrin. Annal. hojor. L. III.

9. 60.
TDTempel untd heilige Oerter der

Germanier.
1 Die Gertiauier hatten keine Tempel zu ihrem
feierlichen Gottesdienſte. Der gelehrte Hr. Hum—
mel (h) glaubet, Armuth und Unwiſſenheit in der
Baukunde mochte hierzu vieles beigetragen haben.
Es konnte ſchn; ich laugne es nicht: allein Tazitus

fuhret eine weit ruhmlichere Urſache an. Man
hielt nach den erhgbenen Begriffen der Germanier
Tempel oder Menſchengebaude fur entehrende Ein—
ſchrankungen fur Kerker der alles umfaſ—
ſenden Gottermajeſtat. Es waren demnach
Haine (k) und Walder beſtimmt aind eingeweihet,
um in deren heiligen dunkeln Stille ſich der Andacht
zu widmen. Der Ort in dieſen Waldungen, der
zum Gottesdienſte beſtimmt war, iſt vermuthlich
mit einem Gehege oder einer Einfaſſunct umgeben
geweſen, wie Helmold (h, von einem Tempel bei
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den Sklaven erzabhlet. Die Ehrfurcht der Ger—
manier gegen dieſe Tempel oder Gotteraufeuthalte
war außerordentlich groß, wenn man von den Sem—
nonerun auf die ubrigen Volker ſchließen darf. Kein
Germanier betrat das heilige Revier anders (m), als
crefeſſelt, zum Zeichen ſeiner Abhangigkeit von der
Worttermacht. Fiel jemand aus Verſehen oder durch

Zufall, ſo hieng es nicht von ihm ab, aufzuſtehen,
oder ſich aufheben zu laſſen. Auf dem Boden mußte
er ſich den Wald hinauswalzen, oder hinauswalzet
werden. Man ſah es ſogar bei der Einfubrung des
Chriſtenthums, als eine Art von Entheiliaung an,
wenn ein Chriſt dieſe heiligen (n) Walder betrat.
Jn dieſen Hainen wurden die Feldzeichen und Fah—
nen (o), wie bei den Romern in ihren Tempeln, ver—
wahret; die weiſſen (p) Pferde, die man fur Got—
tervertraute und Theilhaber ihrer Geheimniſſe hielt,
und ans deren Wiehern und Schnauben am heiligen
Wagen an den man ſie ſpannte, auf Gluck und Un—
gluck der Nazion ſchloß, unterhalten; die eroberten
Seldzeichen (g) der Feinde aufgehanget, u. ſ. w.
Dieſe Ehrfurcht gegen dieſe heiligen Haine erſtreckte
ſich ſogar auf einzelne (r) Baume, beſonders auf
ſolche, die ſich durch hohes Alter, Große, Dicke des
Stammes u. ſ. w. auszeichneten. Sie wurden mit
Menſchenblute (s) begoſſen; oder auch mit den
Korpern von erwurgten Menſchen (t) und Thie
ren behanget, und faſt wie Gotter verehret (u).
Nicht einmal nach dem eingefuhrten Chriſtenthum
hat ſich dieſe ſo aberglaubitze Hochachtung gegen
die Baume verlohren; ſondern mußte erſt durch Ver—
bothe und (x) Strafen unterdrucket werden. Auch
Felſen, Guellen, Brunnen (y) u. ſ. w. gehorten unter
die Oerter, die der Aberglauben geheiliget hatte (2).

(n) KRompend. deutſcher Altert. V. K. F. 1.
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Cci) De ſit. mor. pop. Germ. ſ. 9.
(k) Tacerr. De ſit. mor. pop. Geim. S. q. ſ. 39.

(D) L. I. c. 83.
C(lm) Tacir. Da ſit. mor. pop. Germ. ſ. 39.
Cn) Heu. ouv. L. l. c. 1.

Co) TacIr. De ſit. uor. pop. Geri. ſ. J. Hiſtor. L.
IV. g. 22.ClCop). Tacir. Defſit. mor. pop. Germ. ſ. 1o.

(q) Tacir. Annal. L. J. ſ. 59.
Cr) ApAnm Bern. de SauoniG.
Cs) Ao Am BReem. de ſit. Dan.
ct) Avan Baetn. ge Sueonib.
(u) CLAuD. de laud. Stilicon. L. I. v. 223.
x) Zes. Langobs. Akruoldi preuß. Rirchenhiſtor. S. 16.

E. 38.
0). PæI ο. Rerum gotkic. L. II.
5, (2) Ausfuhrlicher MAenen enRra. Germ. med. Diſſert.

1

VIII. CLuv. Germ. antiq. L. J. ſ. 34. Stißer
Forſt-und Jagdhiſtor. K. II. S. a98. und S. 518.
Schutze de fuperſiit. Germ. gent. 1everent. tucis con-
ſecrat. exkibit. Hamb. Schmidt Geſch. der Deut
ſchen 1. B. IV. K.

6

Anmerkung l. Wenn Tazitus und andere Schrift—
ſteller in ſeinem Zeitalter von Cempeln in Germaa

nien ſprechen, ſo muß man ihre Worte immer nach
Germaniſchen Begriffen, namlich von Waldern und
Kalinen, verſtehen. Der berufene Tempel der

Tanfana im Laude der Marſer, den Germanikuns
ca) der Erde hat gleich machen laſſen, mochte vielleicht

I weiter nichts, als ein Wald, eingeſchloſſen durch ein
Gehege, mit Altaren in der Mitten, Opferſtei—
nen, Sitzen von. Raſen oder Steinen u.ſ. w. (b)

aeweſen ſeyn. Wiewohl der Satz: die Germanier
yvatten anſtatt Gebaude Waldungen zu ihren

Temypeln, bei einer oder der anderen Ausnahme
inimer noch wahr bleibt. Der Name Waldfahrt
GFahrt, Gang in den Wald) mogte nochjetzt in unſerer
Sprache einen Bezug (e) auf die Zeiten haben, wo
Walder die Stelle der Tempel vertraten.

(a) TAciT. Anunal. L. J. J. zi.



90 Alltertumerskunde von Germanien.

(b) Ges auts rſitig. Juris Gerit. ant. Diſſert. XXII.
S. qb..

(c) Schmidt Geſch. der Deutſchen 1. B. IV. K.

Anmerkung ll. Ein Zug voun der altgermauiſchen
Sitte, die eroberten Feldzeichen in den heiligen
gainen aufzubewahren, iſt vielleicht noch bei, uns
und den Voltern, die von den Germaniern abſtam—
men, der Gebrauch, die eroberten Fahnen und
Siegeszeichen in den Kirchen aufzuhangen.

9. 6GI.
Opfer deér Germanier.

Dem Caſar zufolge waren die Germanier (ch
nur Jager und Soldaten, und gaben ſich uberhaupt
wenitz mit Opfern ab. Allein; nach dem Tazitus
(e), der dieſe Razion hat beſſer kennen gelernet, opfer—

ten ſie den Gottern zu gewiſſen Zeiten Vieh und
Menſchen; und mit ihm ſtimmen Thatſachen und
andere Schriftſteller uberein. Hahne, Pferde (c)
ja Hunde (z) ſogar gehorten unter die gewohnlichen
Opferthiere. Das prachtigfte. Opfer war  ein, Menfch.
(G) Mit der Abſchlachtung eines Menſchen mach—
ten (i) die Semnoner bei den feierlichen Zuſammen—
kunften des ganzen ſueviſchen Volkerſtammes zu dem
gemeinſchaftlichen Gottesdienſte immer den Anfang
von ihrer grauſamen Andacht. Darf man von den
Galliern einen Schluß auf die benachbarten Germa—
nier machen, die ohnehin ſo vieles miteinander gemein
hatten, ſo beſtimmte man immer Verbrecher und
Miſſethater (k) zu Gotteropfern; und nur dann,
wenn es an dieſer Gattung von Leuten gebrach, wahlte

man Unſchuldige. Ja Diodor von Sizilien (h er
zahlet von den Kelten uberhaupt, alſo von den
Galliern und Germaniern ſſie hatten Verbrecher
fünf Jahre lang aufbewahret, dann den Got—
tern zu Ehren geſpießet, und mit den Erſtlingen auf
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ungebeuren Scheiterhaufen verbrennet. Der
unnaturliche Gebrauch, Kinder zu opfern, war
ſogar bei den Nordgermaniern (m) wenigſtens, nicht
unbekannt. Die Diener (n) bei den Opfern wa—
ren Prieſter und Prieſterinnen. Strabo gibt
uns eine Beſchreibung (o) von der Art, wie bei den
Kimbern die Meuſchen geopfert wurden. Jhre Prie—
ſterinnen, die det Armee nachzogen, fielen mit gezuck—
ten Schwerdern uber die unglucklichen Kriegsgefan—
genen, die zum Tode beſtimmt waren, her, ſchleiften
ſie nach einem Keſſel. Eine von ihnen beſtieg einen
Schemmel oder dergleichen etwas, beugte einem
Schlachtopfer nach dem andern den Kopf nach dem

Nacken zuruck, und ſtach es recht ſchlachtermaßig ab.
Das Blut ließ man in den Keſſel laufen, und prophezeite
theils aus dieſem, theils aus dem Eingeweide des Kor—
pers, der zerſtucket wurde, kunftiges Gluck oder Ungluck.
Auch die Opfermahle (p) waren bei den Germaniern

uüublich, wie aus dem Tazitus (q) wahrſcheinlich iſt,
und die Verbothe und angeſetzten Strafen (r) von
Karl dem Großen erweiſen; wiewohl man von deren
Verfaſſung und Beſchaffenheit nichts Gewiſſes

»ſagen (s) kann.

(d) Beli. Gull. L. VI. g. 21.
(e) De ſit. mor, poni. gei nu. ſ. q.

(f) Oror. Sag. c. i1.
(8) DITMAR Cliron. merſeb. L. J.
(h) Pæ oco-x. L. H. de Scaudin. pop.
(i) TAaciT. De ſit. mor. pop. Gerii. ſJ. 39.
(x) CAs. Bell. Gall. L. VI. g. i6.

L. VI.(m) Saxo GRau. Hiſtor. Pan. L. X. Odpno Mon.
in OLAI Trijggu. Sag. c. 5.

(n) Diovot von SGiil. L. VI.

J (o) L. VII.(Cp) Haenenenka. Germ. men. Diſſert. VIII. g. 32.
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cq) Annal. L. J. g. bGa.
(r) Capetul. de p. Sauon. c. 1.
(5) Ausfuhrlicher Hum mels Kompend. deutſch. Altert.

VI. K. F. 4. NACHEN EE Rat Gerut. med. Piſſert.
VIII. ä. 30. CI. uv. Geinm. autih. L. I. J. zj. Schu tze
qe ciueiit. Gerutan. geuttt. viftiun. Lipſ. Hæ R  AN.
Progreſſ. de antkhi opotkhuſ, vetęr.  Gerinanor. cauſs.

Bau iitki.
Vor

Anmerkung J. Die Kriegsgefangenen (t) gewohn—
lich ein Theil derſelben, der zehente Mann (u)
bei den Sachſen wurden zu dieſen unmenſchlichen
Opfern beſtunmt. Beji der Niederlage des Varus
opferten die Cherusker die gefangenen (k) haupt
leute und Obriſten. Ja man gelobte (y) ſchon
voraus, die Gefangenen oder das erbeutete Vieh

J den Gottern zu Ehren abzuſchlachten. Die Vol—
ker an der Oſtſee verbrennten (2) dieſe Opfer;
nach dem Diodor von ca) Sizilien wurden ſie erſt
ceſpießet, und dann auf ungeheuere Scheiterhau—
fen geworfen.

(t) Diodor. von Sizil. L. VI. JonAnD. de reb. ge-
tic. c. 5. PROoOcCOb. L. II. p. 261.

(u) Sinon. AroruLIn. L. VIII. epiſt. d.
(x) TAacIiT. Annal. L. J. g. bi.
(y) TAvIT. Annal. L. XIII. g. 57.
(z2) Dus nuxn e. Ckron. pruſi. p. ii1.
(a) L. VI.

Anmerkung JI. Die Abſtammlinge von den Kimbern,
die bei dem Vorrucken ihrer Landsleute zu Hauſer
jeblieben ſind, machten mit ihrem greulichen Opfer—
eſſel (D) dem Kaiſer Auguſt ein Geſchenke.

(b) SrrRano L. VII.

g. 62.
Feſte der Germanier.

Tazitus thut an einigen Stellen (e) Erwah
nung von Feſten bei den Germaniern. Ja von zweien



II. Abſch. II. Art. J. Kap. Religion und Gotterd. 93

ſchreibt er etwas ausfuhrlich, obgleich nicht ganz voll.
ſtandig. Die Abgeordneten (d) von dem ganzen ſuevi
ſchen Volkerſtamm kamen nach ihm zu gewiſſen Zeiten
in einem Haine, den Alterthum und verjahrte Ehr—
furcht heiligte, zuſammen. Man begann die Feier—
lichkeit mit einem Menſchenopfer. Jeder Anweſende
hatte zum Zeichen ſeiner Unterwurfigkeit und Abhan—
gigkeit von den Gottern Feſſeln um ſich. Sieben (e)
Volkerſchaften von dem ſueviſchen Waffenverein ver—
ehrten den Herthus oder Erdengott gemeinſchaft—
lich, der ihrer Meinung nach oft die Sterblichen ſei—
nes Beſuches wurdigte. Er hatte auſ einer Jnſel,
vermuthlich auf der Jnſel Rugen oder Helgoland einen
heiligen Wagen, der mit Decken behanget war, und
nur von Prieſtern beſichtiget wurde. Dieſe wuſten die
Zeit, wenn ſich der Gott im Wagen einfand, und
fuhrten denſelben auf der Jnſel herum. Dann uberall
feierliche Tage Feſte, wo immer der Gott hin—
kaun, Ruhe, Frieden, Waffenſtillſtand, von dem
man ſonſt nichts wußte, bis der Gott ſeines Aufent-
haltes unter den Sterblichen ſatt, in den Tempel
zuruckgefuhretwurde. Wagen, Decke, und wer
es glauben mag, die Gottheit ſelbſt, wird in der See
abgewaſchen, und die Sklaven, die man hierzu brauchte,

ſogleich in das Meer verſenket. Andere Keſte,
wovon aber erſt ſpatere Schriftſteller erwahnen, wa
ren die Brunnenfeier (t), welche eine Aenlich-—
keit mit den Fontinalien der Romer hatte. Das
Juul oder Juelfeſt, oder Neujahrfeſt (8), an wel—
chem Tage man runde, radformige Kuchen, ein Sinn—

 bild der ſich immer fortdrehenden Zeit, oder des Jah
renlaufes, backte, und ein Maſtſchwein deni Gott Fre—
jus opferte. Nodfyr oder Niodfeor (h), bei dem
man uber ein Feuer, das ſich durch anhaltende Frikzion
zweier Holzer entzundet hatte, ſprang in dem Wahne,
ez ſeie ein Verwahrungsmittel gegen Krankheiten und



94 Altertumerskunde von Germanien.

andere Unfale. Die Marz-und Maienwer
ſammlungen hatteu mehr Bezug auf Staatsange
legenheiten, als die Religion (i).

(e) De ſit. mor. pop. Gerin. J. q. J. 3q. ſ. 4o. Vielleicht
auch Auual. L.l. ſ. 65.

(d) De ſit. mor. pop. Germi. ſ. 39.
(e) De it. mor. pop. Germ. ſ. 4o.
(ſ) Lude wig von den Fontinalibus oder der Brunnen-

feier der Romer und Deutſchen.
(z) KRovreecen Atlant. Tom. T.c. 5. Serkuina. de

auin. felt. Juel tam antiq. quam liodiern. ſeptentr.
Ilafn. MornnuEn de ſoleun. Jultis Erijpluu.

(n) Reiske Unterſuchung des bei den alten Deutſchen
gebrauchl. heidniſch. NAodfprs. Dirre nAëcnn:
Conmentar. de Nedſti.

(i) Ausfuhrlich hiervon Hummel Komp. deutſch. Altert.
/“I. K. d.6. Ar nold. preußiſche Kirchenhiſt. S. zo.

Anmerkung l. Ließen ſich nicht von dem Juelfeſte
unſere Kuchen! oder Brezeln, die man noch jetzt
mit dem Anfange des Jahrs, als Neujahrsge—
ſchenke austheilet, ableiten? a

Anmerkung II. Der Aberglauben an das Nodfyr hat
ſich ſehr lang erhalten. Noch in dem achten Jahr—
hunderte kommen Verbothe dargegen in den Synoden
vor. Viele halten ſogar das in einiaen Gegenden
auf dem Laude noch ubliche Johannisfeuer fur ein
Wberbleibſel (k) davon.

(xk) Hummels Komp. deutſch. Altert. VI. K. S. üs.

Zweites Kapitel.
Gottesdienſtliche Perfonen.

ſ. 63.
Prieſter der Germauier.

Mech dem Caſar (h hatten die Germanier keine!
W Druiden oder Prieſter, die ſich mit den
Opferverrichtungen abgäben.: Allein der! bei:ſeinen
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Nachrichten von Germanien glaubwurdigere Ta zi—
tu s (m) erwahnet derſelben an mehreren Stellen.
Ja die Exiſtenz der Prieſter war ſo genau mit der
germaniſchen Verfaſſung verbunden, daß dieſe, ſo wie
ſie war, ohne Prieſter nicht beſtehen konnte. Die
Prieſter mußten in ihren Tagſatzungen uber die Staats—

verhandlungen Stillſchweigen (n) gebieten, und
Unordnungen verhuten, entſchieden bei den Staats-—
angelegenheiten durch das (o) Loos, wozu man zu
ſchreiten habe, um dieſe glucklich zu Ende zu brin—
gen ſiellten Auſpizien mit den heiligen Pferden
(p) an, von denen wir unten noch horen werden;
vollzogen die uber Verbrecher beſtinmmten (q) Stra
fen ſowohl am Leibe, als auch am Leben; und konnten
ſie auch bei der germaniſchen Freiheit und Unabhan—
gigkeit allein vollziehen. Das Anſehen der Prie—
ſter war bei den Germanikrn ſehr groß. Der Cha—
tiſche Prieſter Libys wurde daher gleich den ubiiggen
Standoperſonen vom erſten Range bei dem Triumphe
(r) des Germanikus mitgefuhret, Tazitus ſetzet
die Prieſter den Konigen, ſo wie auch den hochſten
Obrigkeiten in den republikaniſchen Staaten an die
Seite. Bei den Rugiern (t) und den Burgundern
(n) hatten ſie ſogar den Vorrantt der Ronigee ſelbſt.
Nach dem Diodor (1) von Sizilien waren ſie in
drei Klaſſen eingetheilt Barden, oder Dichter,
Liederſantger, wodutch ſie Heldenmuth, Vaterlands—
liebe, Moralitat u. d. m. einzupragen, eder das Anden
ken großer Manner zu erhalten ſuchten; Philoſophen
oder Phyſiker 4 die ſich mit der Naturlehre abgaben,
und Sarronider oder Theolotgen die das Religions—
weſen, beſonders Opfer und Ausſpizien, zu beſorgen
hatten. Allein da Dio dor die Germanier und Gal—
lier nicht genau von einander unterſcheidet; Strabo
(5) und Ammian Marzellin aber dieſe drei
Klaſſen von Prieſtern nur bei den Galliern anfuhren,
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ſo laßt ſich aus dieſer Stelle nichts Gewiſſes fur die
Klaſſenanzahl der germaniſchen Prieſter be—
ſtimmen. Der Oberprieſter bei den Roharvalern
(a) erſchien bei ſeinen Amtsverrichtungen in einem
Weiberanzuge. Sonſt weis man nichts Beſtimmtes
von ihrer Tracht zu ſagen. Nach der Analogie von
dem Anzuge der kimbriſchen Prieſterinnen ch) zu ſchlieſ
ſen, mogte die Farbe von ihren Kleidern weiß gewe—
ſen ſeyn. Von ihren Amtoverrichtungen haben
wir ſchon oben einige Erwahnung gethan. Jm We—
ſentlichen waren ſie nicht, wie es ſcheint, von den Amts—

verrichtungen der Druiden in Gallien, ſo wie dieſe
Caſar (e) beſchreibt, unterſchieden. Gebauer fuget
noch hinzu, die Feldzeichen bei den (d) Schlach
ten vorzutragen, und die Obſorge (e) uber die
heiligen Haine und Walder zu haben. Nach
dem gelehrten Herrn Maſer (1) bezogen ſie das zu
ihrem Uunterhalte, als Gottesrecht, was man jetzt
Regalien heißet. (g)

Bell. Gall. L. VI. ſ. ar.
(m) De ſit. mor. pop. Germ. ſ. J). ſ. 1o. ſ. ti.
(n) Tacir. De ſit. mor. pop. Germ. ſ. 11.
(o) Tacu r. De ſit. mor. pop. Gerni. ſ. 10.
(p) Tactr. De jit. mor. pop. Germ. ę. 11.
(q) Tacur. De ſit. more& pop. Germ. S. J7.

ſr) SrRAgno lL. VII.
(s) De ſit. mor. pop. Germ. ſG. 10.
(t) Ret.nouo Okron. Sclavor. L. J. J. 3. L. II. ſ. ia.
(u) AnmniIan. Maxrent. L.XXVIII. 1.
(x) L. VI. 2

(y) L. IV.
(2) L. XV. ſ. qꝗ.
(a) TaciT. De ſit. mor. pop. Germ. S. ad.
(vb) SreRAno L. VII.
(c) Hell. GQull. L. VI. g. 13.
(d) æœſtig. juris Gorm. autig. Diſſert. IV. Giu bö.(c) Vulit.
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2. e) Veſtig. juris Getman. anttq. Diſtert. XXII. S. oʒa.

Cc) Ofinabr. Geſch. J. Abſchn. ſ. 40.

Cx) Ausfuhrlicher davon Hummels Komp. deutſcher
Altert. Vl. K. F. GenAaurk Llitg. iuris Gorms.
dntiq. Diſfert. XXII. CLuv. Geim. unt. L. l. J. 2a.
9. 23- 9. 35. Allgem. weltgeſch. von Rutter und Reu—
temeier V. Th. W. B. S. 138.

ſ. 64.
Druiden.

Die Druiden machten dem Caſar (h) zufolge
den erſten Stand in Gallien aus, hatten das Re
ligionsweſen, und die Auslegungg der Gorter
zeichen uber ſich, ſchlichteten die Stteitſachen
zwiſchen einzelnen: Perſonen ſowohl, als auch den
Staaten, und beſtimmten fur die Verbrecher Stra
fen;: ſo wie auch die Belohnuntcten fur verdiente Bur
ger; Ungehorſame gegen ihre Ausſpruche und
Urtheile wurden in Bann gethan, und von alier
menſchlichen Geſellſchaft und ihren Rechten ausgeſchlof—

ſen. Die Druiden hatten ein Oberhaupt, das
gewahlet wurde; ſich aber auch oft mit Gewalt in
dieſe Wurde eindrang. Vermoge ihres Standes
waren die Druiden von den Kriecisdienſten und allen
ubrigen Staacslaſten frei, daher ſich eine Menge
zunger Leute demſelben widmete, oder von den Aeltern

darzu beſtimmt wurde. Jhr Ulrſprung ſoll ſich
qus Britannien herleiten; und viele Gallier reiſeten
daher in dieſe Jnſel, um den Unterricht von der erſten
Hand zu empfangen. Jhre Lehrgettenſtande
betrafen die Unſterblichkeit der Seele, die Seelen—
wanderung in andere Korper nach dem Tode, die
Phyſik in Ruckſicht der Geſtirne und ihres Laufes, der
Große der Welt und der Erde, das Weſen und
die Macht der unſterblichen Gotter, u. ſ.w. Der
Vortrag war in dunkle und (i) rathſelhafte Verſe

G
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eingekleidet. Viele mußten an die zwanzict Jahre
bei dem Lehrunterrichte bleiben, weil ihr Lehrſiſtem
nur von Munde zu Munde forigepflanzet, und keine
Abſchrift davon geſtattet wurde. Die Vorleſun—
gen geſchahen in Eichenwaldern (R) und Hohlen.

Allein eben dieſer Caſar ſpricht den Germaniern
die Druiden ab; obgleich nicht alle altere (m) und
neuere (n) Schriftſteller mit ihm ubereinſtimmen.
Aventin (o) nimmt an, zu Caſars Zeiten waren
noch keine Druiden in Germanien geweſen; aber ſie
ſeien dahin gekommen, als ſie auf des Kaiſers Tiber
(p) Befehl hatten Gallien raumen muſſen. Nur
Schade, daß es dieſer Behauptung an hinreichenden
Grunden und Zeugniſſen von gleichzeitigen Schrift—
ſtellern fehlet. Betrachtet man das Verhaltniß (q)
der Prieſter in Germanien, ſo fanden ſie ſich ihrem
Weſen und ihrer Verfaſſung nach in Germanien, ſie
mogen den Namen Druiden gefuhret haben, oder
nicht.

c) Bell. Gall. I. VI. g. 3. S. 14.
(i) Diosen. LAERt. de vita ſintent. pliiloſ. L. J.
(x) MELA I. IIf, g. 2.
(h) Bell. Gall. L. VI. g. ai.
(Cm) Droeten. LaERT. da vita Jenteut. pliiloſ. LI.
(n) Jager geograph. Bucherſa al. G. 227. FAuRuTrri

Diſquiſit. an Gemani Cæsa R. TAcIrIigu αvonib. Druides habuer.

(o) Annal. Rofjor. L. II. c. G.
(p) Sueroun. im 7iber. ſ. 25.
(q) Sich g. Gz.

Anmerkung. Uiber die Benennung Druiden und deren
Urſprung hat man viele und tiefſinnige Unterſu—
chungen gemacht. Eine Bauptverrichtung der
Druiden war, die Mispel (r) von den Eichen, ein
wahres Heiligthum, aufzuſuchen und abzunehmen.

(r) Pu. 1v. iſt. natut. L. XVIg. yjäœe
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unit udah. 65.
Prueſterinnen.

Die Gerwanier hatten uberhaupt viele Achtung
gegen das weibliche Geſchlecht; und glaubten ſogar

etwas Uibermenſchliches und die Zukunft ahn—
dendes (s) beſeele daſſelbe. Ja, bei zunehmendem
Aberglauben machte man ſogar aus den Weibern Got—

tinnen (t). Man darf ſich daher nicht wundern,
wenn man bei dieſem Volke das weibliche Geſchlecht
mit den Prieſterverrichtuntgen beſchaftiget ſieht.
Die Weiber entſchieden gleich den Orakeln, was
fur die Nazion (u) erſprießlich ware, vorzunehmen,
oder zu unterlaſſen, ſie ſagten das Zukunftige (1)
vor, und die Folaſamkeit gegen ihre Befehle war groſ
ſer, als bei Männergebothen; Sie ſchlachte—
ten die Opfer (y); und machten in dieſer Abſicht ſogar
die Feidzuge mit. Von dieſer Art Prieſterinnen
war vermuthlich Vellede im Lande der Brukterer, die
ſich gleich einem perſiſchen Schach in Weſtphalens
Wildniſſen den ſterblichen Augen verſchloſſen hielt,
und nicht allein Orakelſpruche (z) ertheilte, ſondern
auch aus ihrem verwahrten Thurme Germanien (a)
weit und breit beherrſchte. Vor ihr geſchah das nem
liche beinahe von der Aurinie(b) wenn dieſes Wort
ein eiaener Name, und kein Appellativum iſt, und
einer Menge anderer Weiber; nach ihr aber von der

Ganne (e) unter dem Kaiſer Domizian. Von
der weiblichen Prieſtertracht gibt Strabo (ch eine
ausfuhrliche Beſchreibung. Ein Haar, das Jahre
und Alterthum grau gefarbet hatten; bloße Fuße, ein
weißer Rock, ein Leibchen von Leinenzeuge, und ein
Gurtel, der mit Erze beſetzet war. Eccardi leitet
(e) von dem weißen Anzuge oder auch von den ver—
meinten Kenntniſſen oder der Weisheit dieſer Weiber
die Fabel von den weißen Frauen oder Weibchen
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her, die ſo oft bei bevorſtehenden Unglucksfallen oder
bei dem Tode der Furſten ſollen, erſchienen ſeyn, und
den Unfall vorgeſaget haben. Die Art, wie die

germaniſchen Weiber Opfer entrichteten, haben wir

oben beſchrieben (g).

(s) Tacir. De ſit. mor. pop. Gerii. ſ. 8.
C(t) Tacir. Hiſtor. L. IV. ſJ. bi.
(u) Cæs. Bell. Gull. L. I. ſ. 5.
(x) TaAcir. Iiſtor. L. IV. g.
(y) SrRASOI. VII.
(2) Tacir. Hiftor. L. IV. 65.4 .2

(a) TAcIr. Hiftor. L. IV. o.
(b) Tacir. De ſit. mor. pop. Eerin. g. 2.
(c) Dio Cass. L. LXVII., J 3 9
a) L. Vii.
Ce) De Origin. Germanor. L. I.'g. qo.

c) Sieh g. br.ce) Ausfuhrlicher davon. Kersue Diſſert. de mulier.
Ffatidic.avetti. Celt. gent. ſepten. Donnuet ter de

Aubtutia lVeræda femin. fatidic. Geiman. Ererctt.
Aolfenb. Allgeineine weltgeſch. V. Th. IV. B. von
Ritter und Reitemerer S. 139. Ein Amuan.
MAKkTINqꝗe la religion de Gaulqi. Toiu. II. Læ IV.
c. 23.

Anmerkuna. Plutarch (h) gibt eine Beſchreibung,
wie die germaniſchen Weiber, das Gluck oder Un—
gluck, das bevorſtand, zu entziefern wußten. Man
betrachtete die Wirbeln, in die ſich die Bache und
Fluße krauſelten, beobachtete das Gerauſche derſek-
ben, und (1) ſchloß daraus auf die Zukunft. Eine
andere Art erzahle Saxo Grammatikus: die

 Weiber machten in die Aſchen-auf dem Herde, bei dem
ſie ſaßen, Striche ohne Nachdenken hin, und deu—
teten es auf Gluck oder Ungluck, uachdem die Stri—
chenanzahl grad oder ungrad ausgefallen war.

(u) Im Caſar.
(i) Hiſtot. Danor. L. XIV.

IIIE J J  t
2
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Drittes Kapitel.
Gottheiten der Germanier.

g. 6 6.
Gottheiten uberhaupt.

Do ſehr ſich auch einige Gelehrte (k) aus einetS ubertriebenen Partheilich
keit bemuhen, die Germanier von der Vielsgotterei
loszuſprechen, ſo iſt doch meines Erachtens das Ge—
gentheil ſo gut, als erwieſen. Sie verehrten mehr
als einen Gott, obgleich die Zahl ihrer Gottbeiten
nicht bis zu jener ungeheuren Menge, wie bei den
Griechen und Romern angewachſen iſt. Die Ein—
theilung der Gotter nach dem Reviere, in welchem ſie
herrſchten, oder ſich aufhielten, in Himmels-(H,
Waſſer- und unterirdiſche Gottheiten, ja ſogar
der Gotterunterſchied nach dem Geſchlechte, ward,
beſonders in den ſpateren Zeiten, als ſich die germa—
niſche Theologie von der alten Einfachheit entfernet
hatte, geglaubet und anerkannt. Dieſem Vorurtheile
zufolge wurden idie mannlichen (in) Gottheiten Aſen,
und die weiblichen Diſen genennt. Nach dem
Caſar (n) hatten die Germanier nur ſolche Gotthei—
ten, die man mit Aucten ſieht, und deren Gute
man unlaugbar fuhlet, die Sonne, den Mond,
und den Vulkan voder das Feuer. Die ubrigen
Gottheiten der Romer und Griechen waren ihnen nicht
einmal dem Namen nach bekannt. Allein Tazi—
tus (o) gibt ihnen ganz andere Gottheiten. „Un—
„ier allen Gottern wird vorzuglich Merkur vereh—
„ret, dem man auch zu gewiſſen Zeiten Menſchenopfer
„bringen darf. Herkules und Mars werden mit
„den gewohnlichen Thierarten verſohnet. Auch Jſis
„empfangt von einem Theile des ſueviſchen Volker—
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„ſtammes Opfer. Von der Veranlaſſung und dem
»Urſprunge dieſes auslandiſchen Gottesdienſtes konnte
nich wenig erfahren, außer daß ſelbſt das charakteri—

„ſtiſche Zeichen bei der Verehrung der Jſis, das
„nach der Form einer Liburne geſtaltete Gefaße kei—
a„nen einheimiſchen Gottesdienſt anzeiget.“

(x) GenaAuRsR Viſtig. jur. Germ. auliq. Diſſert. XXII.
Boknent Progteſs. quo aſſerit. Geruiun. untus tat-
tunt dei cultor. Juiſſe. IERm ANM Poogieſs. de
pusrior, dei cult. veter. Getut. Rocu Theolog. vet.
Gerntun. Halmſtud. &Sc.

(D) PRocor. L. II. Retum goitkie.
(in) CL EFEI. antiq. Geriun. G. 78. G. ga.
(n) Bell. Gull. L. VI. ſJ. 21.
(o) Pe ſit, nior. pop. Gerui. ſ. 9.

Anmerkung. Tazitus gibt hier den germaniſchen
Gottheiten römiſche Namen. Allein vermuthlich
ſind damals noch keine Kenntniſſe von der romiſchen.
mythologie in Germaniens Walduiſſe eingedrungen
aeweſen. Tazitus, verrath ſelbſt Uibereilung und

Leichtglaubigkeit; er erzahlet es als einẽ ausgemachte
Sache, Jſis ſeye in Germanfen verehret worden,
ünd der ganze Grund von dieſer Behauptung iſt:
man brauche bei dem Gottesdienſte ein Gefaßr
nach Art der Eagyptier bei der Verehrung ihrer
Iſis! Aehnüiche Begriffe, die Germauier undMdgtomer von einigen Gottern hatten, Misverſtand—

niſſe bei dem Namen wegen des ahnlichen Lautes
bei der Ausſprache, ahnliche Verehrungsart u. ſ. w.
veranlaßten gänz ſicher den Jrrwahn bei dem Tazia—
tus, als ſeie der romiſche Mars, Merkur (p),un.'ſ.w. oder auch die egyptiſche Jſis von den Ger-

maniern verehret worden. So wurden vermuth-
lich der ahnlichen Begriffe weaen aus den beiden Bru
dern bei den Naharvalern (qjl) Kaſtor und Pollur
geriacht; aus einem Zerk'l (r) ober Tapferen
der Nazion, der ſeiner Heldenthaten wegen auch nach
ſeinem Tode.iſt verehret oder Jar vergottert worden,
Herkuhes., n. ſ.n, Hr. Anton (s) glaubet, die
Benennungen Mars, Merkur, Herkules,
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2u Jſis, u. ſ. w. ſeien keine Namen von Gottbeiten;
ſondern von Hainen und Waldern, in denen die
Gottheiten waren verehret worden, oder die Benen—
nungen der gedachten Walder und Haiue batten eine
Aehulichkeit mit den romiſchen Gotternamen gehabt.

(p) Ricuako Diſſertat. de dub. Taciti fide in German.
deor. hiſtor. Fen. Allgemein. weitgeſch. V. Th. IV. B.
von Ritter und Reitemeier S. 127.

(q) Tacir. De ſit. mor. nop. germ. ſ. aʒ.
ĩ (r) Fulda von den Gottheit. der alt. Deutſch. im Ge

ichichtsforſch. J. 110.
(s) Comment. bei deſſen Uiberſetz. des Tazitus S. 77.

d. 6G7.
Begriffe der Germanier von den

Gottheiten.
Nach den Worten und dem Geſtandniſſe der

Uſſipeter und Tenchtherer bei dem (t) Caſar, auch
die unſterblichen Gotter mußten ſich vor der
Macht der Sueven furchten, hatten die Germa—
nier keine große Begriffe von der Gottermacht und
ihrem Weſen gehabt. Allein man muß dieſe Worte
mehr als hyberboliſche Ausdrucke und Vergroßerungen
der Sueven Macht betrachten, die vielleicht der romi—
ſche Schriftſteller ſelbſt etwas entſtellt vorgetragen hat,
als wahre Jdeen der Germanier von den Gotter—
vollkommenheiten: denn ſie dachten von den Gottern
erhaben, erhabener, als man von einem rohen,
unkultivirten Volke erwarten kann. Tazitus (v)
gibt  uns folgenden Zeugniß. „Uibrigens darf man
„nach ihren Begriffen von den himmliſchen Weſen
„dieſelben weder in Mauren einſchließen; noch
„auch in einer Menſchen-Geſtalt darſtellen. Haine
„und Walder werden ihnen geweihet, und das Ge—
Fheimniß volle, deſſen Daſeyn man nur mit Ehrſurcht
„fuhlet, wird mit Gotternamen beleget.“ Die Ger—
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manier hatten demnach zu des Tazitus Zeiten keine
Jdole: Rach ihnen war die Gottermajeſtat viel zu
groß und zu vollkommen, als daß man ſie mit etwas
Jrdiſchem hatte vergleichen, oder in etwas Irdiſchem

vorſtellen konnen. Die Bildniſſe und Zeichen,
die ſie, wie er an einer anderen (x) Stelle erwahnet,
bei dem Aufbruche mit ſich ins Feld aus den Waldern
nahmen, waren keine Gotterſtatuen; ſondern Felde
zeichen, eine Art von Fahnen oder dergleichen,
wodurch ſich die Volker und Gauſchaaren von einan—
der unterſchieden. Dieſe ſoerhabenen Begriffe
der Germanier von den Gottheiten haben ſich nicht in
der Folge erhalten. Sie lernten Jdole ſchniken, und
das Werk ihrer Hande verehren. Jhre Gotteran
zahl verwirrte ſich zwar nicht zu jener ungeheueren
Menge von Gottheiten, die in der griechiſchen und
romiſchen Mythologie vorkommt? doch war ſie zu
groß; die Lehren davon waren zu vielen Aenderun—
gen unterworfen, als daß man ſie auseinander ſetzen,
und in ein ordentliches Siſtem. (5) bringen konnte.:

ct) CAs. Beli. Qull. L. V. S.p.
(u) De ſit. mor. G pop. Germ. ſ9. q. ü

(x) HDe ſit. mor. pop. Gerut. ſ. J.
(v) Schm idt Geſchichte der Doutſchen  B. IV. R.

Anmerkung. Man vergleiche den Romer und den alten
Germanier bei ſeinen noch unverdorbenen Begriffen
von den Gottheiten. Der Erſte zittert vor dem
Werke ſeiner Haude; und der Germauier! Ach
meine Gotter ſind uber Tempellerhaben, Bild—
niffe entehren ihre Majeſtatt  Der Barbar!

—e68d. eee t

Gottheiten der Germanterlüſach dem Caſait«
Caſar erwabnet (2) nur drei germaniſche. Gout

beiten die Sonne, den Mond, und das Feuer,
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oder Vulkan nach der romiſchen Sprache ein
verzeihlicher Fehler, wenn er nur nicht ſo eniſcheidend
die übrigen Gottheiten den Germaniern abgeſprochen

hatte. Die Sonne wurde Frejus (a) genennt,
nud Juel hieß das Feſt, das man ihr zu Ehren jahr—
lich (b) anſtellte, und wobei man ihm Pferde und
Schweine opferte. An deu Sachſen (e) hatte er ſehr
treue und eifrige Verehrer (l). Der Mond hatte
nach dem germaniſchen Wahne einen großen Einfluß
quf die Handlungen der Menſchen: daher das Neu—
licht und der Vollmond gewohulich.beſtimmt wurde,
Volksverſammlungen (ed uber die Staatsvorkommen—
heiten zu halten, oder Schlachten (I) zu liefern.
Karl der Große ſoll ſeine Statue (g) eine kleine
mannliche SFigur, in einem kurzen Rocke bis an die
Kuniee, mit einer Mutze auf dem Kopfe, und lan—
tten Ohren, die vermuthlich die Mondshorner vor—
ſtellten, in Sachſen zerſtohret haben (l). Von
dem Feuer, oder Caſars Vulkan, kommen keine
Rachrichten vor, außer daß ihm zu Ehren von den
alten Preußen (i ein ewitſes Feuer mit Eichenholze
unterhalten wurde, und die Todesſtrafe darauf geſetzet
war, wenn es durch Jemands Schuld und Verſehen
erloſchen iſt. Betrachtet man den wohlthatigen
ERinfluß, den dieſe drei Weſen, Sonne, Mond und
Feuer auf die Menſchen haben, ſd iſt es wohl bei
rinem rohen unaufgeklarten Volke unter allen Jrrthu—
mern noch der amunerſten verzeihlichſte, dieſe Weſen
unter (k) die Gotter aufzunehmen (h.

A Cæ) Ben. Gull. L. VI. . 21.

8 Kevsuets ae ciilt. Setis,. Freji Othini Diſert.
l.cb) Vieb 62..cey Weaknes Rotæevrnx de fit. mor eſiph. L. J.

c. ð.
cyj Von der Sonnenverehrung Nerreteuar Progr.

de feliolagtr. veter. ſine hin adortandi ſoleni.
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(e) Tacir. De ſit. mor. pop. ſurm. g. 11.
(1) CEsAK. ell. Gall. L. I. ſ. o. PLuUTABRen im

Caſar.
(g) Lumoenskocnr Data Carouri Ilagni GS. 68.
(h) niber ſeine Verehruug Dunhaupt vom Dienſte des

mondes bei den alten Deutſchen.

(1) GuAGNIN Deſeoript. Pruſſ. G. 2.
ck) Schmidt Geſchichte der Deutſchen J. B. IV. K.
(1) Ausführlich Hum mels Kompend, deutſcher Altert.

V. Kap. h. 3.

Anmerkung. Die Sorner von Metalle, die man an
verſchiedenen Orten aus der Erde grabt, ſollen dem
Monde geheiliget geweſen ſeyn.

d. 69.
Gottheiten der Germanier nach dem

Tazitus.
Tazitus gedenket mit keinem Worte der drei

Gottheiten, die Caſar den Germaniern gibt; ſondern
fuhret ganz andere an. Nach ihm wurde Merkur
(m) vor allen Gottheiten vorzuglich verehret. Er
ſoll bei den Germaniern Wodan n) geheißen haben.
Man opferte ihm zu gewiſſen Zeiten Menſchen, und
bei bevorſtehenden Schlachten gelobte man zuweilen
ſchon voraus (o), ihm zu Ehren Alles, Menſchen
und Vieh zu erwurgen. Nebſt:dem Merkur er—
wahnet Tazitus (p) auch des Herkules und.
Mars. Dem erſten ſtimmte man bei dem Vor—
rucken zu den Schlachten Lieder (c) an, und ein
Wald (vr) jenſeits der Weſer war ihm geheiliget.
Dieſer Herkules iſt vermuthlich ein ausgezeichneter
Held der germaniſchen Nazion geweſen, der durch
Misverſtand, wie oben erwahnet worden, zum
Herkules gemacht wurde. Das Nemlliche ließe
ſich auch vom Mars ſagen, den man ſo wie den angeb

lichen Herkules mit den gewohnlichen Opferthie

J
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ren (t) zu beſanftigen pflegte. Doch wurde ihm zu—
weilen auch die Kriegsbeute (u) geheiliget, und zu
ſeiner Ehre die Kriegstjefantgenen (J geſchlachtet.
Die Tenchtherer hielten ihn fur den Vornehmiſten
(y) unter allen Gottern. Egyptens Jſis empfieng
ſogar dem Tazitus (2) zufolge von den Germaniern
Opfer. Allein da der ganze Grund von deſſen Be—
hauptung ſich nur auf ein einem Schiffe ahnliches
Gefaße ſtützet, desgleichen tian ſich bei ihrer Ver—
ehrung bediente; ſo verſteht es ſich von ſich ſelbſt, wie
wenig man ſich auf des Tazitus Behauptung verlaſ—
ſen kann. Vielleicht war das Schifflein weiter
nichts als das Sinnbild von der Ankunft und Ab—
ſtammung einer Nazion uber dem Meere her,
oder eines Seevolkes (a), wenn nicht anders gar ein
Jrrthum mit dem Schifflein, wie mit Gronovs Jſis—
prieſter oder Bergmannchen (b) vorgegangen iſt.
Unter dem Namen Herthus (e) und Hertha wurde
die Erde bald als eine mannliche, bald als eine weib—
liche Gottheit verehret. Tuiſto, der Stifter und
Stamuuvater der germaniſchen Nazion ſoll ein Sohn
(d) von dieſer Gottheit geweſen ſeyn. Sie hat nach
dem aermaniſchen Wahne einen großen Einfluß auf
das Schickſal der Sterblichen gehabt, ja die Men—
ſcheu oft mit ihrer Gegenwart (e) und ihrem Beſuche
beehret. Tuiſto, ein Sohn des Herthus oder
der Hertha, und Gott der (O) Germanier, von
dem man aber nichts weis, als daß die Germanier
von ihm ihren Urſprung herleiteten. Die Aeſtyer
verehrten die Gottermutter (g), das iſt, ſie hatten
eine Gottheit, aus der die Romer die Gottermut—
ter machten. Ein Zeichen ihrer Verehrung waren
wilde Schweinafiquren, die das gemeldte Volk,

als ein kraftiges Mittel gegen Stiche und Hiebe,
bei ſich trug. Bei den Naharvalern kommen
zwei Junglinge und Gotter unter dem Namen



108 Altertumerskunde von Germanien.

Alzis (h) vor, an denen Tazitus ſeinen Kaſtor
und Pollux fand (i).

(m) De ſit. not. pap. Germ. S. ꝗ-
(n) PaunDIAcou. de trebus Longobara.
(o) TACIT. Annal. L. XIII. ſ. 57.
(p) De ſit. mor. nop. Germi. S. ꝗ.
(q) Tacur. De ſit. mor. pop. Germ. ſ. g.
Ci) TaciT. Aunal. L. Il. ſ. 12.

(c65) Sieh g. 66. Anmerk.
ſt) Tacir. De ſit. mor. pop. Gerni. ſ. 9.
Cu) TAcur. Annal. L. XIII. ſ. 57.
(X) JorANv. de rebais Getic. PRocor. de 1eb. Gotu.

L. II. G. abi.
G9 TAcIT. Annal. L. XIV. g. ba.
(z) Tacur. De ſit. mor. pop. Germ. ſ. 9.
(a) Gatterer geſchrieb. Heft uber des Tazit. Gem.

Hoeeru. German. antiq. S. 33.
(b) Genauuk Veſt. jur. Germ. ant. Diſſert. XXII. G.

877. Menene de Clintlataner, Eruditor. G. zi.
(c) Tacir. de fit. mor. pop. Germ. g. ao.
(d) Tacir. De ſit. mor. pop. Guerm. ſ. 2.
(e) Tacir. De ſtt. mor. pop. Germ. g. 4o.
ct) Tacir. de ſit. mor. pop. Germ. S. 2.
(g) TAcir. Deſit. mor. pop. Germ. ſ. 4sS.
(n) Tacir. De ſit. mar. pop. Germ. ſ. 43.
(J) Sieh hieruber Hummels Romp. deutſch. Altert.

K. g. 4.
Anmerkung J. Thu iſt ſoll unter dem Namen Mer—

kur verſtanden werden, wozu die Aehnlichkeit des
Namens Thuiſt mit (k) Thot, ſo hieß Mer kur
bei den Egyptiern mag Gelegenheit gegeben has
ben. Die Verfaſſer der allgemeinen Weltge—
ſchichte Ritter und Reitemeier (GD, leiten den
Namen Alzis von Alſen (Erlen) her, weil der Ver—
ehrungsort der beiden germaniſchen Gotterbruder ein
Erlenwald geweſen ſey, und wollen daher bei der
Stelle nomen Alcis voch luci hinzugeſetzet haben,
als welches nun durch Verſehen der Abſchreiber im
Terte vermiſſet wurde.
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(x) Anton RKommentar uber Tazit. Uweiſetz. S. 77.
V. Th. IV. B. G. 1a8. N. D.

Anmerkung IIJ. Die beruchtigte Jrmenſaule, die
Karl der Große hat (m) zerſtohren laſſen, wird
von Einigen fur eine Statue des Merkurs (Her—

mesſaule) gehalten. Allein man hat mehr Grund,
ſiie entweder fur ein Sinnbild (n) der alles ſtutzenden

Gottermacht, oder fur ein Ehrendenkmahl (o) des
Retters von Germanien, Hermann zu halten.

(m) HacuEnnERSG. Germ. ied. Diſſert. III. 9 6.
Cn) Apa BRrn. Hiſtor. eccleſ. L. I. c. G.

(o) Schutze. Schutzſchrift fur die alten Deutſchen. h. 6.
MEæiBon. Select. liſtor. G. 9.

7o.
Andere Gottheiten bei den Germaniern—

Die Zahl der germaniſchen Gottheiten iſt weder
bei dem Caſar, noch bei dem Tazitus vollſtandig.
Beide haben von verſchiedenen Gottheiten dieſer Na—
zion keine Erwahnung gethan, auch von einigen keine
Erwahnung thun konnen, weil die germaniſche Mytho—

logie nach des Caſars und Tazitus Tode viele
Veranderungen erlitten hat. Doch muochte auch eine
oder die andere Gottheit der oben angefuhrten Urſa—
chen (p) wegen vom Tazitus unter einem romiſchen
Namen angefuhret werden. Die Vornehmſten
waren Odin oder Wodan, der Vatetr (q) der
Gotter und Menſchen oder Allfader (r), wie er bei
den Germaniern hieß. Er ſaß auf einem Throne,
und uberſah die ganze Welt, und Handlungen (s) der
Menſchen. Zwei Raben (t) mußten ihm noch uber—
das die Weltneuigkeiten hinterbringen. Man halt
ihn furden Merkur (u) der Romer; betrachtet man
aber die Begriffe der Germanier von ihm genauer,
ſo ware er beinahe das bei den Germaniern, was Ze vs
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oder Ju piter bei den Griechen geweſen iſt. Er wurde
auch fur den Kriegsgott gebalten, und kommt die—
ſem Begriffe zufolge unter dem Mamen Walfader
(Vater des Mordens) vor. Thor, Wodans
Sohn, der Gott des Donners, zu deſſen Sinnbilde er einen

Hammer (Miolner) fuhrte. Man nennte ihn auch
Taranoder Toran. Als Donnerer betrachtet kommt
er dem romiſchen Jupiter ſehr nahe: ja er wird von
vielen zudem Jupiter der Germanier (x) gemacht.
Krodno, der nach dem Kranzius (y) Saturn
geweſen iſt, wurde vorzuglich von den mitternachtigen
Volkern verehret, ſeine Statue ein alter Mann,
der auf einem Fiſche ſtand, mit einem Rade in der Hand,

einem Korbe (2) in der anderen hat Karl der
Große zertrummern (a) laſſen; wenn nicht das ganze
Daſeyn dieſes Gottes (b) erdichtet iſt. Tyr, der Gott
der Starke und des Streites: Brage der Gott der
Dichtkunſt und Beredſamkeit; Loke, ein Gott, in
dem ſich Verſtand, Klugheit, Liſt und Bosheit in (e)
gleichem Grade vereinigten, eine Schande der
Gotter und Menſcl,en (ch u. ſ. w. Asgard (e)
war die Stadt, in der ſich die Gotter aufhielten (C).

(p) Sieh h. oöb. Anmerkung.
(q) Edda Fabel. 88.
(r) Edda Fabel. 3.
(s) Edda Sabel. 7. J
(t) Edda Sabel. 34.
(u) PAaut. DIAcCon, Rer. Longob. L. I. e. q. Gorx-

rREB. VITERB. Chaon. p. XVII.
(x) AnAnt BRe n. de Sueonib. ERIic. OLAusS Niſtor.

Sucec. L. I. e. 1. Allgemeine Welthiſt. XII. Th. II. B.
XIII. hauptſt. II. Abſchn. h. 17..

(y) L. II. Saxon. c. 12. Cuuv. Germ. antig. L. J. ſ. ab.
(z) Touurus kyiſi. itin. G. zu. Schu tze Schutzſchrift

fur die alt. Deurſch. II. g. 6.
(a) CRANTZIuSs I. II. Sauaon. c. 12.(v) GSehutze Schutzſchrift fur die alt. Deutſch. II. F.7.
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(c) Grater Nord. Blum, Aegers Gaſtmahl.
(d) Edda Fabel. 27.
(e) Grater Nord. Blum. Thrym oder die wiedererlan—

gung des Hammers.
(f) Weitlaufiger handeln hicvon Scuenorus de diis

CGeriuanon. CuUò v. Geri. unt. L. J. ſ9. 26 zo.
Hummels »Kompend. deutſcher Altert. K. 9S.
1 8. HACHENBERG. Germ. med. Diſſert. PIII.
GEGSAuEK Veſtig. Jutis Gerut. autiq. Diſſ.tt. XAII.

22
Anmerkung l. Alle dieſe Gottheiten waren urſprung—

lich menſchen, oder! gelden, die man ihrer Thaten
wegen vergodtterte. Allein es erfoderte Jahrhunderte,

nbis man ihte menſchliche Abkunft vergaß, und ihre
Thateu durch Zuſatze und Vergroßerungen bis zu

Gdtterthateu (g) erhob. Dieſes iſt vermuthlich die
Urſäche, warum weder. Caſar noch Tazitus der—
„ſelben. ſchon zu ihren Zeiten Erwahnung thun.

 8t) Schm idt Geſchichte der Deutſchen J. B. IV. K.

Anmerkuüng 11. Verſchiedene Vollkommenheiten,
z3z. B. die Allwiſſenheit, die Furchtleſigkeit, Un—

verletzbarkeit, ja ſogar die Unſterblichkeit waren
nach den Begriffen der Germanier in den ſpateren
Zeiten keine weſentliche Eigenſchaften von ihren Gott—

heiten. So mußten die Gotter bei Aegers Einla—
dung zu einem Gaſtmahle erſt durch ZJauberſtabe

ch) und Blut erforſchen, ob dieſer auch im Stande
ſeye, ſie zu bewirthen; Thor verſteckte ſich aus
Furcht. in eines Rieſen Zandſchuhe (i), ohne daß

Ner einmal zu nieſen wagte; dem Gott Tyr wurde
von dem Wolfe Feurir die eine (k) Band abgebif—
ſen; und von dem großen Thor glaubte man, er
werde. zwar am Ende der Welt die midgardiſche
Schlange beſiegen; aber doch ſelbſt von dem Gifte
des Ungeheuers (h ſterben. Der erzurnte Loke
macht uber jede Gottheit beißende Bemerkungen
¶m) und Vorwurfe, die dieſe bei dem Bewußtſeyn
ihrer begangenen Schwachheiten leiden muſſen.
So weit entfernten ſich nach und nach die Germa—
nier von den erhabenen Begriffen von ihren Gotthei—
ten, die wir an ihnen zu des Tazitus Zeiten (m

bewüundern muſſen.
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(n) Graters Nord. Blum! Hymer:
(i) Edda Fabel. ai.
(x) Grater Nord. Blumnt gerg Gaſtn.
(1) Edda Sabel. 48.(m) Grater Nord. Blun güger s Gaſtu.
(n) Tacir. De it. mor. nop. Gereu. J. 9y.—

Weibliche Gottheiten'den Germanier.N

Das herrſchende Vorurtheil der Vorwelt, das
Gotterweſen nach den Schwachheiten;, Gebrechen und

Eigenſchaften von uns armen Sterblichen zu.beſtim—
men, hat ſich auch unter. den- Germaniern eingeſchli—
chen: daher eine Menge von Weiblichen Gottheiten.
Von der Jſis, deren Tazitus Erwahnung thut, haben
wir ſchon oben (o) geſprochen, wie auch von der Erde,
die entweder unter Hertha oder Herkhus iſt verehret
worden. Was Taufgna deren Tempel Germa—
nikus (p) zerſtohret hat, fur eine Gottheit geweſen ſey,
laßt ſich nicht mit Gewißheit beſtimmen, ſo viel auch die
Ausleger des Tazitus uber die Gottheit der Tau—
fana fkommentiren (q). Freaoder Frigga war
die Gottinn der Wonne und Liebe, oder was Venus
bei den Romern und Griechen war; doch kommt ofters
eine mannliche Gottheit faſt unter dem nemlichen Na—
men und in der nemlichen Beſtimmung vor. Sie
war Odins Gemahlinn; ſo wie Thor die Sifia zur
Gattin hatte. Wora war die Gottinn (r) der Ehe;
Hela die Todesgottinn und Beherrſcherinn (s) der
neun Unterwelten, woruber ſie Allfader geſetzet hat.
Die WNornen waren drei an der Zahl, wenigſtens die
Hauptnornen betrachtet. Sie ſetzten Geſetze, ſie be—
ſtimmten das Leben den Sohnen der Zeit, und der
Sterblichen Schickſal (r). Nicht einmal ihren Aus—
ſpruchen (u) aus Unbedachtſamkeit konnte ein

Menſch
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Menſch entgehen. Alſo eine Art von germani—
ſchen Parzen wiewohl Hr. Grater dieſer
Vergleichung nicht ganz beiſtimmt. Das Schick
ſal der Schlachten entſchieden, entweder eitenmach—
tigg oder auf Odins Befehle (2) die Walkyren,
mid. begleiteten die Erſchlagenen nach der Walhalla.
Sie werden wegen der erhabenen Begriffe der Ger—
mauier von dem Heldentode nicht furchterlich, ſondern
wie wohlgebildete Junggfrauen (a) mit Schwer—
tern auf Roſſen vorgeſtellt. Furchterlich und er—
ſchrocklich aber iſt ihre Schilderung bei ihren Berufs—
arbeiten. BVeſchaftiget mit einem Todentzewebe,
das mit gezogenen Schwertern angefangen wird.
Die Weberruſtung iſt von Eiſen; der Einſchlag Men—
ſchengedarme; Menſchenkopfe hangen noch daran.
Die Webertritte ſind blutige Spieße, und die Schiff—
chen Pfeile; nit Schwertern verdichten ſie ihre
Gewebe (b

(o) GSieh g. éq
(p) TAcII. Annal. LI. g. sr.
Caq) HaRkREPETrEK Diſſert. epiſtol. do Taufana llaeſo-

ruy Dea. VWrusovius de Taufana Tasir. ilt
deſſen Farrag. autor.

Cr) Grat er Nordiſche Blum. Thrym.

(s) Edda Fabel 27. und 28.
(t) Wolus pa a Str. 21.
(u) Grater Nordiſche Blum. Fabel von Viel weis.
(x) Schutze Schutzſchr.ft fur die alt. Deutſch. VI. g. 7.

(y) Nordiſche Blum. Abhandlung uber die Nornen.

C(ze) Lodbroks Todengeſang Stroph. 29.
(a) Gr at er Nordiſche Blum. Abhandlung uber die Wal

kyren. J

(v) Ausfuhrlicher hiervon Hummel Komp. deutſch. Alt.
V. K. g. 7

5H
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f. 72.
Engel und Geiſter.

Auch an Geiſter (e), oder Alfen, wie man die—
ſelben nannte, glaubten die Germanier. Sie wa—
ren zum Theile Schutz-(ch, zum Theile. auch Plag:
geiſter der Menſchen. Man theilte ſie daher in gute
—ünd boſe Geiſter, oder in weiße und ſchwarze (e)
Alfen ein, zwiſchen denen eine ewige Feindſchaft
obwaltete. Die guten Alſen wurden als holdſe—
lige Jungfrauen abgebildet, die durch ihren Glanz
und ihre Herrlichkeit (k) die Augen der Sterblichen
mit Wonne erfullten. Uiber ihren Aufenthalt,
wie auch uber ihre Geſtalt gibt uns die Edda (s)
folgende Beſchreibung. Jn Alfheimur, einer Stadt
im Himmel, wohnen die Alfen, die man die weißeu
nennet; die ſchwarzen aber im Abctrunde (h) der
Erde. Sie ſind von den erſten, ſo wie in der Ge—
muthsverfaſſung, alſo auch in der Geſtalt unterſchie—
den. Die weißen Alfen ſind ſo helle, wie die Sounne,
die ſchwarzen aber ſo ſchwarz, wie Pech (i).

(c) PRocov. Rer. Gotliur. L. II.
(d) OLAr Tauggu. Sag. autli. Oddon. c. IV.

(e) Suorr Edda Fabel. 11.
(ſ) Schutze Schutzſchrift fur die alt. Deutſch. DI. h.5.

g5.7 8.
(g) Fabel. 11.
(n) Edda Fabel. 15.
(i) Weitlaufiger Schütze Schutzſchrift fur die /alten

Deutſch. VI.

Anmerkung. Die Benennung Alpendruck, womit
der Pobel gewiſſe Bruſtbeſchwerungen von dickem Ge
blute oder unverdauten Speiſen beleget; und deſſen
Wahn, als kamen die damit verknupften Beangſti—
gungen von Geſpenſtern her, hat vermuthlich ſeinen
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Urſprung von dem Glauben der Germanter (k) an
die boſen:Alfen.

uuui(x) Krrr Luk Autiquit. Septentr. G, soo
L

Viertes Kapitel.
Wahrſagungen der Germanier.

g. 73.
Glauben an Zeichen wegen der

Zukunft.Dedes Volk hat  ſeine Apis, wenn es nicht durch

Philoſophie und Offenbarung geleitet wird.
Xenophon rettete ſich und ſeine zehentauſend Hel—
den, weil jemand bei ſeinem Vortrage, ſich gegen den

Perſerangriff in Verfaſſung zu ſetzen, zum guten
Glucke nirſere; Cizero wurde gegen Katilina's
Anhang und Raſerei muthig, weil das Opferfeuer
wegen des durren Holzes hellaufbrannte, und Ario—
viſtens Heer ließ ſich ſchlagen, weil es erſt nach
dem Neumonde ()h ſietten ſollte. So hatte ſich
auch das Vorurtheil der Urzeiten, als ließe ſich die
Zukunft durch gewiſſe Beobachtungen, Zeichen,
und dergleichen entdecken; oder Gluck und Ungluck
hienge von gewiſſen Vorgangen ab, die mit ihm an
und fur ſich keine Verbindung haben, bei den Ger—
maniern verbreitet. Man beobachtete daher vorzug—
lich die Mondosſcheine, wegen des Einfluſſes (m),

den dieſer Planet zu gewiſſen Zeiten auf die Menſchen
haben ſoll. Aus dem Gerauſche der Bache, der
Waſſerwirbeln (n) u. ſ. w. aus dem rinnenden
Blute, dem Eingeweide (o) eines geopferten Mene
ſchen ſchloß man auf das bevorſtehende Schickſal.
Auch die Deutungen aus dem Vogelsfluge und Ge—
ſange (p) waren den Germaniern nicht unbekannt.
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Auf dem goldenen Horne, das man am Ende des vori
gen Jahrhunderts bei Tondern in Schleswig ausge—
graben hat, kommt ſogar eine Wahrſagerinn mit
einem magiſchen (q) Spiegel vor (1).

(D Cæs. Bell. Gall. L. J. ſJ. go.
(un) Tacrta. De ſit moi. pop. Geri. ſ. i1. Cas.

Bell. Gull. L. J. J. 5o. PuTARæR im Caſar.
(n) Pror. in Caſar.
(o) SerRABOo I.. VII. Dronot vou Sijzil. L. VI.
(p) TacIr. De ſit. mor. pop. Gein. ſ. ao.
(q) EccakoI de Origin. Geran. ſ. qo.
(r) Weitlaufiger Ctuvek Geim. antiq. L. VI. g 36.

Hum mels Kompend. deutſcher Altert. 7. K. h. 7.

ſ. 74.
Looſe und ihre Art zu looſen bei den

Germaniern.
Die Art, durch Looſe die Zukunft zu erfor—

ſchen, war beinden Germaniern ganz einfach. Tazi—
tus beſchreibt (5) dieſe ganz ausfuhrlich. „Auf Zei—
„chendeuterei und Looſe iſt man, wennu es irgends—
wo geſchieht, gewiß in Germanien, aufmerkſam.
„Doch ihre Looſungesart iſt ganz einfach. Mau
„ſchneidet einen Sproßlincg von einem fruchtbaren
„Baume ab, und zerſtucket ihn in leine Reiſer, die
„man mit gewiſſen Merkmahlen bezeichnet hat.
„Dann werden dieſe auf gradewobl und ohne
„Nachſinnen uber ein weißes Gewand hingewor—
„fen. Der Staatsprieſter oder Hausvater, nach
„dem es eine Staatsſache oder hausliche Angelegen—
„heit betrift, betet ſodann, und hebet hierauf, die Au
ngen gegen den Himmiel gerichtet, dreimal die Reiſer
„auf, und machet, ſo wie er ſie aufhebt, ſeine Aus—
„legung nach den darauf befindlichen Zeichen. Deu
„ten dieſe auf Ungluck, ſo wird auf dieſen Tag die
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„Berathſcthlagung uber die Angelegenheit ausgeſetzet.
„Fallen ſie aber gunſtig auf, fo muß auch noch eine
„Beſtärtigung durch Aujſptzien geſchehen: denn
„auch hier zu Lande weis man auf den Vogelsgeſang

„und Flug zu merken.

(5) De ftit. mor. pon. Gerni. ſ. 1o.
(t) Ausfuhrlich Eennuen Veſtig. jutis Geisut. antig.

Diſſert. AAII. S. qgu8.

J. 75.
Wahrſagung mit den heiligen Pferden.
Eigen iſt es der germaniſchen Nazion,“ fährt

(u) Tazitus fort, „auch Wahrſagungen wegen der
„Zukunft. mit. Vferden anzuſtellen. Man unterhalt
„in deij gemeidten (x) Hainen und Waldungen, die
„zu Gottertempelu beſtimmt waren, auf Koſten des
„Staates weiſſe Roſſe, die man nie zu einer Arbeit
„hrauchet. Dieſe werden an einen heiliten Wagen
„angeſpannet, und Prieſter, Furſt oder Staatsobrig—
„keiten folgen dann, und beobachten ihr Wiehern und
„Schnauben. Großeren Glauhen findet kein Zei—
„chen nicht allein bei dem gemeinen Manne; ſondern

„auch bei den Furſten;, bei den Prieſtern: denn
.Pferde haltein ſte fur Gottervertraute; ſich nur
„fur Diener

(u) De ſit. mor pop. Gerii. G. to.
(x) LDe ſit. mor, pop. gerui. ſ. q.
(y) Geuaues Veſtig. futis Gerui. autiq. Diſſert. XXII.

S. 1912..
Anmerkung. Hat ſich diefer germaniſche Aberglauben,

auf Pferde und Thiere zu achten, ſie als Erkla-
rer und Verkundiger des Willens Gottes anzuſehen,
in den Mittelzeiten ganzlich verlohren gehabt, oder
tinden wir. noch verſchiedene Spuren auch in den be—
ſten Abſichten bei einer unaufgeklarten Fromniheit?
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Man leſe hieruber die Anmerkungen des ſeligen
Maiers uber ſeinen Fu ſt von Stromberg. S. 140.

J. 76.
Wahrſagungen der Germanieruüber den, Aus:.

gang der Kriege durch Duelle
„Auch noch eine andere. (z) Art von Deutungen

„uber die Zukunft, den Ausgang tefahrlicher
„Krietge.zu erfahren, kommt vor Man ſucht auf
„irgend eine Art, wie es auch immer geſchehen mag

9„Einen von dem Volke, mit dem man Fehde hat, in
„ſeine Gewelt zu bekommen, und laßt dieſen Gefan—
agenen mit einem Ausgeſuchten von der Nazion
„jeden in ſeinen vaterlandiſchen Waffen. ſtreiten.
„Dieſes oder jenes Sieg wird als eine Vorausent:
aſcheidung des Treffens!betrachtet (a).“

(z2) Taour. na ſit. mor. pope Geriu. J. co.
(a) GESAuEK Veſitig. Juris Germ. antiq; Piſſert. XXII.

S. 1014.
1 eel.Anmerkung l. Es war, wie es ſcheint, ein germa—

niſches Vorurtheil: Ganze Armeen verhalten ſich
gegeneinander, wie ein einzelnet! Krieger aus
einer Armee gegen einen einzelnen Krixger aus
der anderen Armee. Freilich ein betrugeriſcher
Grundſatz; doch immer richtiger, äis aus dem Freſ—
ſen oder nicht Sreſſen von gahnen uüind Zuhnern
das bevorſtehende Schlachtſchickſal entſcheiden.

Anmerkung II. Die Germanier, beſonders die norndi-
ſchen Volker, ſollen auch auf Traume geachtet,
gewiſſe heilige Nachte und Zeiten angenommen,
bei den Mondofinſterniſſen ſich gefurchtet, mit
ihren neugebornen Kindern die waſſerprobe ge—
macht haben (b) un ſ. w. wovon ſie aber der patrio—
tiſche Sch utze losſpricht (e).

(b) Hummels Komp. deutſch. Altert. ?I. R. 9. J.
(e) Schutze Schutzſchrift fur die alt. Deutſch. 1.
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Funftes Kapitel.
Meinungen der Germanier wegen der Zukunft.

„S. 77.
Verachtung des Todes.

 ier Tod auf dem Schlachtfeld oder von Lein—
des Hand war bei den Germaniern ein Ehren—

tod. Man grisgrammte, wenn man ihn nach dem
taufe der Ratur auf dem (ch Krankenbette erwarten
mußte.' Sterbende auf ſolche Art ließen ſich oft noch
ihre Ruſtungen anlegen, um wenigſtens in den
Hutten der Helden dem Tode entgegen zu ſehen; oder
ſich Od ins Mahlzeichen (e) einpragen. Der
Germanier glaubte feſt an eine Zukunft, und dieſes
wirkte bei ihm, wie heiden Galliern, die Lehre der Drui—
den, die Seele (h wandle nach dem Tode immer
in andere Korper, dem Tode unerſchrocken entge—
gen zu ſehen. Dieſe Gleichgiltigkeit gegen den
Tod war um ſo großer, weil ſie zum Theile wenig—
ſtens in dem Jrrwahne ſtanden, tapfere Krieger, die
in den Schlächteü ihr Leben verlohren hatten, kamen
(g) wieder ins Leben zuruck. Jn der Uiberzeu—
gung wegen des Lebens in der Zukunft gaben ſie, ſo wie
die Gallier auf Wechſel liehen und borgten (d), die
aber erſt in der andern Welt zahlfallig wurden, Briefe

an ihre verſtorbenen Freunde und Bekannten
den Leichen mit, die verbrannt wurden.

cd) VALERK. MaAx. L. II. c. VI g. ix. CrcEXx. Tauſe

quaelt. L. II.
(e) Ve. Sag. ix.CEs. Beul. Quli. L. VI. ſ. 14.
(g) ArIAN In ſolicis.(n) VAuRR. MAXIot. L. II. c. VI. S. ro.
(Ci) Diodor. von Sizil. L. VI.

Anmerkung.  Man gab oft den Todten Geld mit auf
den Scheiterhaufen, um ihre Bedurfniſſe auf der
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Reiſe nach der Ewigkeit zu beſtreiten. Dieſes Geld
wurde nun in den folgenden Zeiten gefunden, und
zwar, wie es nicht anders ſeyn konute bei den KRoh—
len von dem Leichenbrande: daher der Jrrwahn
des Pobels, der ſich jetzt noch nicht ganz verlohren
bat: Kohlen ſeien (k) bezaubertes Geld.

(k) Schmidt Geſch. der Deutſchen 1. B. IV. K.

J. 78.
Ende der Welt.

Die Lehre von dem Weltende hat ſich auf
eine unbegreifliche Art durch unendliche Tradijionen
bei den Germaniern erhalten, oder ſie ſind zufalliger
Weiſe auf einen Wahn gefallen, der ganz nah, einige
Rebenumſtande ausgenommen, an die Wahrheit gran
zet. Vor dem Ende der Welt kommt nach den alt—
germaniſchen Begriffen ein erſchrocklicher Winter.
Schuee wird von allen Seiten des Himmels herabſtur—
zen, die Kalte ſtreng, die Winde heftig, und die
Sonne verhullet ſeyn. Drei Winter von dieſer Art
werden aufeinander folaen“und dann aberinals drei.
Hierauf werden ſich die blutiggſten Kriege entſpinnen.

Bruder kampfen. und ermorden ſich,—

Verwandte heſudeln die Blutsverwandtſchaft.
Grauel der Welt! großer Ehebruch!
Eine Zeit des (i) Beils! eine Zeit der Schwerter, daß

die Schilde krachen.
Eine Zeit des Windſturms! Eine Zeit des Gewildes
Ehe die Erde zuſammen (m) ſlurzt.

des Krieges.
(m) Ed da Fabel. 48. Wolus paa Stroph. 43.

ſ. 79.
Begriffe der Germanier ven dem kunftigen

Leben.
Von einem rohen kriegeriſchen Volke, wie die

Germamnier waren, laſſen ſich keine gelauterten Begriffe
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von den Freuden der Zukunft, oder ein Geſchmack
an den Geiſtvergnugungen erwarten; dergleichen
hatten. auch die Germanier nicht. Jhre ganze Selig—
keit in der Zukunft beſtand darinn kotrliches Bier
aus großen Hornern, anſtatt Pokalen, oder aus den
Firnſchalen (m ihrer erſchlagenen, Feinde zu triuten,
ſich dabei mit Erzahlungen von den Schlachien und
dem Schlachtgewurge zu unterhaltenz umd zur Abwech—

ſelung einige kriegeriſche Uibungen (q) ün den zFruh—
ſtunden zu unternehmen, wozu ein Hahn das Signal

W) gab.
Jeden Tag kamplſen

und wahlen die Todeswahl
Alle Einherten (q). auf Odinstun (r)
Reiten vom Gefechtnn
mit den Gottern zu trüinken,
Sattigen ſich von Sahrimmer (8)
Und ſitzen in Eintracht beiſammen

Der Ort, wo ſich die ſeligen Helden der Freude
uberließen, wurde Walhalla geneunt, uud ſiand nur
jenen offen, die ſich des Eintritts durch einen Tod auf
dem Schlachtfelde oder Wundenwurdig' gemacht hat—
ten. Viele Helden erkauften daher, oder verſchaf—
ten ſich auf irgend eine Art ſonſt bei abnehmenden
Kraften Morder (ui). Der Eintritt in dieſen ſeli—
gen Ort war Menſchen von gewöhnlichem Schlage,
oder die Alter und Krankheiten weggenommen hat—
ten, verſchloſſen, Sklaven in dem Geſolge der Hel—
den ausgenommen denen (y) man aus Achtung gegen
ihre Herren den Eingang geſtattete. Die Walhalla
hatte funfbundert vierzig Thore von ſolcher Große,
daß eine Linie von achthundert Reutern auf einmal
ausrucken konnte (2). Alein ſie dauerte nicht langer,
als bis an das Ende der Welt: dann ſtieg nach der
Germanier Meinung ein neues uugleich ſchoneres
Weltgebaude, oder die Gimlo aus der allgemeinen
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Zerſtohrung hervor, in welcher alle Frommen und Ge—

rechten (a) ewig lebten. Dem gweifachen Himmel
ſtand auch eine zweifache Holle entgegen, die Wieflhei—
mur, in der die Feigen und Zaghaften bis. an das.
Ende der Welt, und die Naſtrond, in der die Laſter—
haften ewig gemartert wurden. Die Naſtrond hatte
ihren Eingang von Norden her, der mit lauter Schlan—
gen (h) verflochten war, die ihren Kopf einwarts ge—
richtet hatten, und Gift (e)-ausſpieen.

(n) Lodbroks Todesgeſang. Stroph. 25.
(o) Edda Fabel. 35.
(p) Woluspaa Str. 4i.(q) Allemkampfer, der Name von den Helden in der Wal—

halla. Grater Nordiſch. Blum uber walhalla.
(r) Der Hofun in dem ſich dir Helden der Walhalla ver—

ſammeln. Grater Nord. Blum uber walhalla.
(s5) Ein Eber, der alle Tage gekochet, und wieder lebendig

wurde.
(t) Grater UNord. Blum. Fabel von Wafthrudner.
(u) OLaus Masu. Iliſtor. geni. ſeptent. L. V. c. ꝗ.

BaRTrHoLIN. Antiquit. dau. L. J. c. 4. L. II. e. 7.
(5) Gautreks Sag. S. 12.
(7) Edda Fabel. 35.
(4) Schutze Schußtzſchrift fur die alt. Deutſch. III. g. 4.

Num. tz.(vb) Edda Fabel. 4q.
(c) Grater Nord. Blum uber Walhalla. Schutze

Schntzſchrift fur die alten Deutſchen. 1II. ſ. 4. N. 5.

Anmerkung. Der Weg nach dem Himmel gieng uber die
Gotterbrucke, die die Menſchen bei ihrer Unkunde
tn der Gotterſprache Regenbogen neunen, und an
deren Ende der Gott Heim dall oder Wachtet der
Zimmelsburg wohnte, der mit ſeinem Allarmhorne
den ganzen Himmel in Bewegung ſetzte, wenn je
allenfalls ein Angrif auf den Gotteraufenthalt. geſche—
hen ſollte. Eine ganz geographiſche Beſchreibung
von dem Hinmmel, ſeinen Revieren und Palaſten kommt
in der Abhandlung uber die Walhalla (d) vor.

(d) Graters riord. Blum.

uut
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Dritter Artikel.
Kriegsweſen der Germanier.

Erſtes- Kapitel.
Allgemeine Betrachtung uber das Kriegsweſen

der Germanier.

S. 80.Vorliebe der Germanier-fur den Krieg und
ihre Waffenluſt.

G Jie Germanier hat.en eine große Vorliebe fur
 den Kriect und die Waffen. Jhr gann
zas Leben war zwiſchen der Jagd und den Waffen—
ubimngien (e) getbeilt. Sie werden in den Waf—
fen gebohren und erzoczen, und keine andere Be—
ſchaftigung, als nur das Kriegsweſen, ficht ſie
an, ſchreibt Seneka (ſ) von ihnen. Daher ein
Scehwur.bey den Waffen die heiligſte Verbindung

ben ihnen. war. Man ſetzte ein gewiſſes Point
d'Honneur darauf, das nicht inm Schweiße des
Angeſichts zu erwerben, was man mit Waffen und
Blut (1) erfechten konnte. Die Spiele der (i) Ju
tgend, die Geſchenke der (k) Braut und des
Brautigams bey den ehelichen Verbindungen ſind
Beweiſe von ihrer ſo außerordentlichen Neigung fur
die Waffen und den Krieg. Aus Furcht, das
Kriegsweſen mochte bey einer gemachlichen ſteten
Wohnungj einiges Nachtheil leiden, und der Hang
zum Landanbaue oder die Liebe zur Ruhe den
Eifer zu Fehden in dem Kriegsweſen verdrangen,
war einigen Nazionen der Aufenthalt an einem und
dem nemlichen Orte nur ein Jahr laug geſtattet, und
dann wieder ein anderer Diſtrikt zum Aufenthalt (l)
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angewieſen. Ja Caſars Sueven hatten ſogar die
Eintheilung gemacht, daß Jahr aus Jahr ein die Na—
zion (n) wechſelsweiſe mit dem Kriege und der Oeko—
nomie beſchaftiget war. Die Katten insgeſammt,
und einzelne aus anderen. Volkerſchaften ließen ſich
zum Zeichen ihrer kriegeriſchen Verpflichtung Haar
und. Barr wachſen (njzvon welchem ungeſtalten
Haarwuchſe ſie ſich nur durch Erlegung eines Feindes
befreien konnten. Feige und Waffenſcheue wur—
den nicht geduldet, ſondern als ein (o) Schandflek-
ken. der Nazion in, Schlamm verſenket. Von
dieſer Vorrliebe gegen Fehden und Waffen entwirſt
Tazitus (p) eine vortrefliche Schilderung. „KEr
„ſchlaffet der vaterlandiſche Staat in langer Ruheſund
„in Frieden, ſo zieht der junge Adel großteutheils un
„auſgefodert zu den kriegfuhrenden Nazionen! denn.
„dieſes Volk verabſcheuet die Ruhe: Gefäahren
„bahnen leicht den Weg zum Ruhme; und der Anter
„halt fur das ſtarke Gefolge (der Edlen) laßßt ſich nur:
„durch Kriege beſtreiten; indem dieſes dom ſölueln frei
Agebigen Prinzipal ein ſogenanntes Gtrettroß eine
„ſogenannte Blut: und Siegesfahne erwartet iti ctr

(e) Cæs. Beli. Gull. I. VI. g. a21. 2

ti.(tf) De Ia L. I. g. ir. 4(g) Armeiian. Magett. L. XVII. S. 12.
(n) Tacur. De ſit. uor.  pon. Girim. g. 1. vti
(i) Tacur. De ſit. moi. pop. Germ. ſ. 24. üu
(x) Taerr. De ſit. mor. pop. Geri. ſ. 1s.
(1) CAS. Bell. Gull. I. VI. ſ. 22.
(m) Cs. Nell. Gall. L. IV. ſJ. 1.
(n) TAae 1⁊. De ſit. mor. pop. Germ. ę. zi.

(o) Tactr. De ſit. nor. pop. Gierm. ſ. J2.
(p) De ſit. mor. pop. Geiut. 14.

6s ANs Gter munus bellator. Lipſ.
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Anmerkung. Dieſer Urſache wegen hatten Streifzucte
und Plunderungen nichts Auſtoößiges an ſich, weün

es nur außer Lands geſchah. Man betrachtete
dieſe Zuge vielmehr als ein Mittel, junge Leute in
der Thaligkeit zu erhalten, und gegen den Mußig—
gang zu verwahren. Erklart demnach ein Edler in
den Volksverſammlungen, er habe einen Streifzug
in das benachbarte Gebiet vor, ſo ſteht die junge
Maunnſchaft auf, denen der Vorſchlag und der An—
fuhrer gefallt, und ſaget ihm ihren Beiſtand zu. Wer
dann ſein Wort nicht halt, wird unter die Klaſſe von
Verrathern und Ausreißern herabgewurdiget, und
findet nirgendswo (r) mehr Glauben.

(r) Cæs. Beli. Gall. L. b. J. 23.

g. gi.
Gewohnheit immer gewaffnet zu gehen—.

Dieſe Vorliebe der Germanier fur die Waffen
und Kriege wirkte bei ihnen, daß ſie nie ohne ihre
Lieblingswerkzeuge, ohne die Maſfen,
offentlich erſchienen. Gewaffnet giengen ſie
zu den (s) Volksverſammlungen Gewaffnet
zu den (t) Geſchaften zu den Gaſtmahlen und
Trinkgelagen: wozu nun freilich auch die Freiheit,
die Streitſucht und die dadurch veranlaßte Nothwehre
mag vieles beigetragen haben. Allein man mußte
ein gewiſſes Alter erreichet haben, che man ſich im
Oeffentlichen der Waffen bedienen durfte, und die An—

legung der erſten Waffen geſchah eben ſo ſeierlich,
als zu Rom die Einkleidung mit der erſten Toge.
„Keine Staatsverhandlung (u) noch Privatangele—
„genheit wird außer den Waffen abgethan: aber
„Niemand pflegt Waffen zu tragen, der Staat habe
„ihn dann fur wehrhaft erklaret: dann waffnet ein
„Edier, der Vater, over ein Anverwandter den Jung—
„ling in den Volksverſammlungen mit Schild und
„Pfriemen. Das iſt ihre Toge, das iſt der erſte
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„Junglingsſchritt zur Ehrenbahne. Zuvor betrach—
„tete man ſie nur als Glieder ihrer Familie! Nun
„ſind ſie es vom Staate.“

(S) Taocir. De ſit. mor. pop. Germ. ſ. 11.
(t) TacIr. De it. mor. hofi-ſterm. ſ. 22.
(u) Tacir. De ſit. mor. pon. Germ. ſ. 13.

Anmerkung. Ss durfte derohalben, noch in den ſpatern
Zeiten, kein Prinz mit ſeinem Vater ſpeiſen (x),
weun ihn nicht erſt ein auswartiger Furſt hatte wehr—
haft gemacht: vermutlich noch ein Zug von den alten
galliſchen, und wegen der Nachbarſchaft auch ger—
maniſchen Sitten, keinen (y) Sohn, ſo lang er noch
nicht zu den Kriegsdienſten fahig war, dffentlich um
ſich zu dulden (2).

(x) PAur. DIACou. IHIiſtor. Longob. I. I. e. 13.
(y) Cas. Bell. Gall. L. VI. h. 18.
(z) Weitlauſiger HAcuE BERG. Germ. iutd. Piſſert.

IV. d. 4.

82.
Kriegskunſt der Germanier.

So groß auch die Vorliebe der Germanier für
Waffen und Kriege war, ſo blieb doch ihre Kriects
kunſt lange Zeit ſehr unvollkommen und regellos.
Tazitus (a) fuhret es als einen beſondern Zug und
Beweis von der beſſern Taktik und Ausbildung der
Katten an, daß ſie gewußt hatten gute Anfuh—
rer auszuſuchen, den Kommando nachzu—
kommen, ſich in Linien und Glieder zu ſchlieſ—
ſen, Vorfalle zu benutzen, wilde Hitze zu maſe
ſigen, die Tageverrichtungen einzutheilen, ſich
des Nachts zu verſchanzen, nur aus Abſichten
zu ſchlagen u. ſ.w. die weſentlichſten Elemente von
einem gut eingerichteten Militaire. Ein Haupt—
tunſtſtück der germaniſchen Taktik war, wie es ſcheint,
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ſich zwiſchen Moraſten, in Waldungen (b) oder
Gebirtgen zu verſtecken und dann unvermuthet
auf die Feinde zu ſturzen. Der germaniſchen
Unkunde in der Taktik, der vortreflichen romiſchen
Kriegszucht, den beſſeren Schutz-und Trutzwaffen u. d.
hatten die Romer ihre Siege uber ein ungleich tapfere—

res Volk, wie die Germanier waren zu verdanken.
Allein durch den Umgang und die Kriege unter und
mit den Romern lernten ſie ihre Mangel in der Kriegs—
kunſt. verbeſſern, und wurden ihren (e) Lehrmieiſtern
ſelbſten furchterlich.

(a) De ſtt. mor. pop. Gervi. gJ. z1.
cb) As. Beli. Guli. L I. J. 4ao. L II. J. i9. L. IV g. 18.

IL. VI. q. 29. TaT. Aunal. L. J. ſ. 63. FRon-
 u. Seracegem. L. I. c. 3. J. 10.
c(e): VirE]. PATERE. Hiſtor. Roman. L. II. J. 109.

Anmerkung. Eine ſonderbare Marime war es bei
den Germaniern, dis Granzqgebiet der Nachbaren
weit und breit zur Einode zu machen. Ja man
hielt dieſes fur ein Merkmahl (d) der Macht, als
wenn ſich die angranzenden Voller aus Furcht vor ſo
machtigen Nachbaren zuruckgezogen hatten. Man
gewann freylich dabei, und war gegen gahlinge
Uiberfalle geſichert, wenn es nur nicht auf Koſten
der Menſchheit geſchehen ware.

(d) CAs. Bell. Gall. L. IV. g. 3. L VI. g. 23.

Zweites Kapitel.

Soldatenſtand.
g. g3.

Gemeine Soldaten.
J jie ganze Nazion war bei den Germaniern Sol—
 dat: daher aus ſo unbetrachtlichen Diſtrikten,
die die alten Stgaten von Germanien nach der heutigen
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Erdkunde eingenommen haben, ſo ungemtin ſtarle
Heere ausrucken konnten. Von der Zeit an, da

der Jungling in den Volksverſammlungen ſeine Ru—
ſtung erhalten batte, oder fur wehrhaft war anerkannt

worden, mußte er auch ſurdas Vaterland ſtveiten, ſo
wie er an allen wichtigen Staatsangelegenheiten
in den republikaniſchen Staaten wenigſtens  Theil
hatte. Nichts enthob ihn von dieſer Pflicht ,als
ſchwaches (e) Alter, Krankheiten oder Gebrechen.
Nicht einmal die Prieſter. waren von. der Verbinde
lichkeit, mit zu Felde zu gehen frei: ſondern. als Voll—
zieher der Strafen (t) fur Verbrecher im Felde unent—
behrliche Perſonen. Uiber das Alter, in deju der
Jungling fur wehrhaft oder fur einen Soldaten iſt
erklaret worden, laßt ſich nichts Beſtimmtes ſagen.
Bei den Longobardern (g) geſchah es im neumzehen
ten; bei den Sachſen (h) ſchon in dem dreizehenten
Jahre. Vielleicht war bei'einigen Volkern nicht ein
mal ein gewiſſes Jahr beſtimmt, ſondern das Wehr—
haftmachen oder die Einrollirung unter die waffenfa
hige Mannſchaft geſchah nach dem Maasſtabe der
reibeskonſtituzion oder Krafte, die ſich bald fruher, bald
ſpater einfinden. Sklaven waren bei den Germa—

niern von Kriegsdienſten frei (i).

(e) Tauir. Deſit. nior. pop. Germ. ſ. 15. ſ. zi.
(ſ) TAcIT. De ſit. mor. nopi. Getui. ſ. 7.
(g) Leg. Longob. tit. 15.

(n) LutirakauD. iſtor. L. II. c. g.
(i) Weittaufiger Ciiunv. Geir. ant. L. I. c. a7 Ha—

cnexnuks. Getut. nied. Hiſſert: I. ſ. a. Hum—
mels Komp. deutſcher Altert. XID. R. g. z. Nane
Diſſert. de Parrio apud Germanu. milit. ſtat. t r-
rING utIi ftat. milit. Germun. priucip. acceſſor.
veter, medii aevi.

Anmerkung. Bey den Germaniern, votzuglich bei den
Katten gab es Leute, die ſich dem Soldatenſtande auf

eine
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eine ausgezeichnete Art widmeten, oder eine Art
Soldaten von Profeſſion (Kk). Man trug zum
Zeichen der Kriegspflichten eiſerne Ringe, die we—
gen des anklebenden Begriffes von Feſſeln fur ent—
ehrend gehalten wurden, bis man ſich durch Erle—
gung eines Feindes von dieſem ſchimpflichen Kenn—
zeichen befreiet hatte. Allein die ſich dem Soldaten—
ſtande auf eine ausgezeichnete Art widmen wollten,
behielten dieſe Ringe lebenslanglich an ſich, mach—

ten in den Schlachten immer das Vordertreffen aus,
und lebten oder praßten vielmehr dafur, ohne Haus

und liegende Guter, wo ſie hinkamen, auf Koſten
anderer Leute, bis ſie das ſaftloſe Alter eines ſo har—
ten Berufes unfahig machte.

ct) Tacir. De ſit. mor. pop. Gtym. ſJ. 31.

d. 84.
Unfuhrer und Offiziere der Germanier

in. den Kriegen—.

Caſar ſchreibt von den Germaniern, ſie hat—
ten zu Friedenszeiten keine Obrigkeit gehabt, beim
Ausbruche von Kriegen aber Vorſtande (Magiſtra—
tues) gewahlet, deren Gewalt ſtch uber Leben und
Tod erſtrecket hatte, ohne ſonſt etwas von ihrem
Amte und Pflichten zu beruhren. Etwas mehr ſpricht
Tazitus von den Kommandeuren im Felde, obgleich
nicht vollſtändig. RNach ihm wurde die Feldhabers
Stelle in den  Freiſtaäciterden Tapferſten der Na
zion (m) bei den. Volksverſammlungen aufgetragen.
Die feierliche Beſtattigung zu dieſer Wurde beſtand
darinn: man ſezte den. Ernannten auf einen Schild,

und trug ihn zur Schau und im (n) Jubel
herum. Die Gewalt ſo wie das Anſehen des (o)
Erwahlten war ſehr eingeſchranket. Er konnte nicht
einmal Pflichtwidrige ohne Einfluß der Prieſter
ſtrafen. Sein Beiſpiel mußte mehr erwirken, als

r

nu



130 MNltertuinerskunde von Germanien.

befehlende Gewalt. Mannern, die gleich fehdenbe—
reit ſich durch' Tapferkeit auszeichneten, vor der
Fronte fochten, gehorchte man mehr atis Verwun—
derung als aus Zwunge det. Pflicht zu igehor—
chen. Zu ihrem Schutze hatten die Anfuhrer ein
auserleſenes Gefolge (pſ voh tapfern Selden um
ſich, die mehr auf ihres Prinzipals Nuhm und Leben
(q) mußten beſorget ſeyn, als auf ihr eigenes. Ein
Zentener oder Zentanfuhrer tommandirte die Trup—
pen (r) aus jeder Zente. Tajz itus fuhret noch an—
dere Offiziere unter den unbeſtiinmten Ausdrucken (s)
Prozeres und Primores ſ(tJ an, von dem ſich aber
nichts Zuverlaßiges ſagen laßt. Jn den einmuach—
tigen Staaten kommandirten die Furſten ſelbſt, oder
trugen jemanden das Kommando (u). auf.

(D Bell. Gall. L. VI. ę. 23.
(m) De ſit. mor. pop. Germi. ſ. J.

(n) TAcIT. Hiſtor. L. IV. ſJ. 15.
(o) Tacir. De ſit. mor. poji. Gerii. J. J.
(p) Taour. De ſit. mor. pon. Gerni. Sis.
(q) Tacir. De ſit. mor. pop. Germ. S. 14.
(r) Tacir.  ſit. mor. nop. ctrm. g. 6.
(s) Annal. L. II. g. 15.
ct) Aunal. L. II. g. d.
(u) Weitlaufiger Macenun urk e. Germ. med. Diſſert.

IV. S. a. CILu v. Geiumi. antiq. L. J. G. 47. Hu ri
mels Kompend. deutſch. Altert. XIV. K. 9. 3.

Anmerkung. Der Aufuhrer über die ganze Armee
wurde gerzog von Seer und ziehen genennt.
ſpater kommen Standiferer, Dekani, Zenturione,
u. ſ. w. vpr.

g. ge.
Fußvolk der Germanier.

Die Truppen der Germauier beſtänden, wie
gewohnlich, aus Keutern und Fußgangern. Jhre
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„Hauptmacht (x) beruhet, uberhaupt davon zu urthei—
Zlen, mehr auf dem Fußvolke, als auf der Reuterei:
„daher ſind dann auch in den Schlachten Fußvolker
„bei ihrer hinreichenden und zu Reutertreffen erfoder—

„lichen Bcehandigkeit bei der Reiterei untergeſtellt,
„die man aus der ganzen waffenfahigen Manuſchaft
nauszuheben pflogt, und an die Spitze ſtellet. Auch
„ihre Zahl wird beſtinmt. Jmmer Hunderte (zent—
weiſe) aus jedem Gaue. Dieſen Namen (Zen—
atuer oder Zenttruppen) fuhren ſie unter ſich ſelbſt;
„und was anfangs nur einen beſtimmten Haufen
Dvon Truppen bedeutete, iſt nun Titel und Ehren—
„amt.“ Die Hauptmacht der Germauier, be—
ſonders bei den Kaiten (y) beſtand demnach in dem
Fußvolke: Man .ſtellte die Fußganger ſogar wegen ihres
entſchiedenen Mutzens, da, wo man Reuter brauchte,
nnter die Reuterei vermiſchet; und konnte dieſes um
ſo leichter thin, weil die Fußganger eine beſondere
Bebandigkeit im Laufen durch Uibung hatten, und
in der Geſchwindigkeit fortzukonimen, es faſt der Reu—
terei gleich thaten. Die Seeanwohner z. B. die
Suioner hatten, nebſt der Landmacht auch Flotten,
(2) deren Schiffe ſich durch ihren beſondern Bau, ſo
wie die Fahrt damit auf der See durch ihre eigene
Art auszeichneten; beſonders waren aber die Sachſen
(a) wegen ihrer Seemacht beruhmt.

cx) TAcIr. De fi. mor. pop. Genii. g. 6.
65) TAGIT. De ſit. mor. pop. Geini. ſ. 31.
(z), Paci r. de ſit. mor. nop. Germ. ſJ. 44.
(a) SipomA i. L. VIII. g. b.

JAnmerkung J. Tazitus Erzahlung, Fußvbolker
waren mit der germaniſchen Reuterei in den Ge—
fechten immer vermiſchet geweſen, wird aus einer
Stelle des Caſars (b) erlautert. Arioviſt
hatte ein Korps von ſechstauſend Reutern, deren
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fich ein jeder einen behanden und tapfern Fußganger
aus der ganzen Armee ausgeſuchet hatte. Reuter
und Fußganger waren in den Schlachten unzertrenn—
lich beifammen. Der Fußganger unterſtuzte den
KReuter in der Noth deckte ihn, wenn er ſchwer
verwundet vom Pferde fiel. Mußte man eilends
vorrucken, oder ſich wegen uberlegener Macht des
Feindes geſchwind zuruckziehen, dann kam der Fuß—
ganger, mit der Hand um die Mahnen des Pferdes
gewunden, bei ſeiner Geſchwindigkeit und Uibung
im Laufe, eben ſo geſchwind fort, als der Reuter
ſelbſt.

Anmerkung JJI. Tazitus begeht hier durch Misver—

(b). Reli. Gull. L. L. J. as.

ſtand der Worter Zente, Zentuer (Gaudiſtrikt,
Leute aus einem Gandiſtrikte) vermuthlich einen
Fehler, indem er dadurch wegen des Gleichlautes
mit centum oder centeni Zundert verſteht. Der
Zentuer, allenfalls Zentgrafe, fuhrte die Mann—
ſchaft aus ſeiner Zente an, daher Tazitus in ſei—
nem Jrrthume fortfahrt; was anfangs nur eine
beſtimmte Anzahl von Truppen bedeutete, iſt
nun eine Wurde, ein Ehrenamt.

ü t
g. 86.

Reuterei der Germanier.
J

Von der Reuterei der Germanier ſchreibt Ta—
zitus (c): „Jhre Pferde haben weder au Geſtalt,
„noch Behandigkeit etwas beſonders, werden
„auch nicht nach unſerer (Romer) Art abgerichtet,
„ſich kreutzweiſe nach verſchiedenen Wendungen zu
ſchwenken. Man reitet grad aus? dder machet eine
„Wendung rechts; doch geſchloſſen, daß kein Pferd
Zaus dem Kreiſe kommt. Die Pferde der Ger—
manier waren, wie wir oben (d) gehoret haben, ſchlecht;
und mußten einem Romer, wie Tazitus, der des
Anblickes von dem feinen Korperbaue der italieniſchen



II. Abſch. III. Art. Il. Kap. Soldatenſtand c. 133

Yferde, beſonders der Neapolitaner, gewohnt war,
noch elender vorkommen: doch begnugten ſie ſich da—
mit, und wußten dieſelben zu den harteſten Strapaz-
zen (e) zu gewohnen. Jhre Reuter hatten keine
Sattel, ja es war nach ihren Sitten ſchandlich, und
ein Zeichen der Feigheit, ſich eines Sattels zu bedie—
nen (D). Sie ſprangen in den Gefechten ofters von
den Pferden ab; und dieſe waren abgerichter (g), in
der Nahe zu bleiben, bis der Reuter aus dem Ge—
fechte zuruckkam. Was die Ruſtung angeht, war
die Reuterei, ob ſie gleich aus dem wohlhabendſten
Theile. der Nazion mag beſtanden haben, nicht veſſer
equipiret, als das Fußvolk. Ein Schild und eine
Pfrieme oder Lanze war nach dem Tazitus (h) ihre
ganze Wehre. Doch gewiß auch ein chaudetgen.
Plutarch ruhmet die kimbriſche Reuterei ihrer
prachtigen Equipirung wegen: Allein dieſe hatte ſich
vermuthlich auf ihren langen Zugen und bei den Aus—
plunderungen ſo vieler Volkerſchaſten beſſer ausgeru—
ſtet, als ſie bei ihrent Aufbruche aus Germanien
war!? Der Reuterdienſt kam nach und nach, beſon—
ders in den Zeiten der frankiſchen Monarchie in ſolche
Achtung, daß die Edlen und Angeſehenſten der. deut—
ſchen Nazion nicht anders, als zur Pferoe dienten.
Daher unſer Ritterſtand (Kk).

(e) De ſit. mor. vop. Gervi. G. 6.

ca) Gieh g. 22.
(Ce) Cæs. Belt. Gallt. L. IV. gq. a.

Cæs AR I. c.
(g) CAERS. l. c.
ch) De ſit. mor, pop. Germ. 9. b.

Jm Marius.
Ccx) Weitlauſiger Covven Gernian. antiq. L.I

HacueNEuk s. Germ. med. Diſſert. IV. J. 5.
uels Komp. deutſcher Altert. OV. R. ſ. 1.
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.Anmerkung. Jn einem Lande, voller Gebirge,
Sumpfe und Waldungen, wie, Germanien war,.
mußte naturlicher Weiſe die Hauptmacht in dem
Fußvolke beſtehen, und die Reuterei war ſelten zu
brauchen. Einige Staaten, z. B. die Nervier dieſ—
ſeits des Rheines haben ſich daher gar nicht mit der

.Reuterei abgegeben. Deſſen „ungeachtet wird die
Reuterei von verſchiedenen Volkern die. Teuch—

theriſche (m), die alamanuiſche (n) und andere gea
lobt,: Strabe ſetzet ſogar die Hauptmacht der Ger-

manier in ihre Reuteret. Das ſikambriſche Reu
terkorps, das mit ſo vielem Muth das romiſche Laa

nan ger Co) bei Aduatuka (Tongern) angriff, zeichnete
ſtch vorzuglich aus. Ja die germaniſchon. Reu—
tert muſſen beſſer  geweſen ſeyn, als die romiſchen,indem. Caſar die, Germanier mit den Pferden hen

abgeſtiegelien (p) Romer Reuterei beritten machte.

26 J u—(DiCæs. Bell. Gull. L. II. ſ. i7. uee
—Cm) Tacir. De fſit. mor. pop. Gerui. ſ. 33.

Cu) Auker. Vrere im Cu acalla.

(o) Cæ s. Bell. Gal!. L. VI. F. 327.  4 g
ii p) Cæs. Bell. Eall. L. VI. J. GS. 5

ll .Drättes Kapitel.
 Waffch jnd Feldzeichen der Germanier.

J. 87.
Schutzw a ff em.

J une Waffen der Germanier laſſen ſich, wie beic

jedem Volke im Alterthum in zweierlei Gat—
tungen Schutz und Trutzwaffen einthei—
len. Mit den erſten verwahrte man ſich gegen die
Feinde; mit den zweiten ſetzte man ihnen zu. Die
Schutzwaffen der Germanier waren uberhaupt von
geringer (q) Erheblichteit. Der' großte Theil der
Rajion hatte, den Schild ausgenommen, keine (r).
Perſonliche Tapferkeit erſetzte das, was an der Ru—



II. Abſch. III. Art. III.Kap. Waffen und Feldz. 135

ſtung fehlte. „Das Fußvolk chargiret (s) auch
„mit Wurfſpießen, deren eine Menge jeder Kampfer
„ganz behand in ſeinem kurzen Leibchen, oder auch
„nackend entſehlich weit ſchlaudert. Von Pralerei
„im Waffeüprunke weiß man  hts: nur der Schild

nunterſcheidet ſich durch den ausgenuchteſten Farben—

„anſtrich. Bruſtharniſche ſieht man ſelten;
„kaum bei Einem oder dem Anderen einen Helm oder

„eine Bockelhaube. Die Schutzwaffen der
Germanier waren demnach bei einigen Wenigen
cJarniſche, die man in den ſpateren Zeiten Brunia

Grinnen) und alsbergen (u) nennte. Die
Miaterie von dieſen Harniſchen war Eiſen. Al—
lein der großte Theil der Nazion hatte nur kurze
Rockchen oder eine Art Bruſtlazzen von (y) Renn
thierhauten. Das Haupt war (2) blos: doch tru—
gen auch Einige Helme von Etze oder Bockelhau—
ben, an denen Horner (a), oder Bild niſſe von Vogeln
und Thieren angebracht waren, oder anſtatt der Helme
Kopfe von wilden Beſtien, deren Haut ihnen den
Rucken hinunter hieng. Ein ungeheuerer Schild,
ſogroß, als der Maun (h) ſelbſt, aber ungemein ſchmal
gegen das Verhaltniß ſeiner Große. Er war von
Dielen  (e) gemacht, oder auch aus Baumrinden,
geſlochtenen Weiden oder Reiſicr; und mit Leder
ſch uberzogen, wenn man von deu Aduatukern, einem
germaniſchen Volke dießeits des Rheines, auf jene in
dem eigentlichen Germanien ſchließen darf. Die
Schilde hatten jum Tbeile Thiere von erhabenem
(e) Erze, theils Farbenanſtriche oder Gemalde:
ſo war auf dem kimbriſchen Schild, den Marius,
als ein Denkmahl ſeines Sieges auf dem Forum zu
Rom hatte aufhenken laſſen, ein (k) Hahn.
Gegen die Gewohnheit der ubrigen Germauier hat—
ten die Gothoner, Rugier, Lemovier (g) runde.
Die Arier aber ſchwarz (h) angeſtrichene Schilde (i).
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C(q) Tacur. Annal. L. II. 14. DIo Cassrost.
XXXVIII. Dronon. von Sizil. L. VI. AſaAr.
I. II.

Cr) Tacir. Hiſtor. L II. ſ. 22.
cs) Tacii. De ſit. mor. pop. Geri. ſ. b6.
Ct) Capitul. CaRoOLI Magni Leg. Frauc. L. III. c. 3.
Cu) Diplom. Cakot. Iagn. Vor mai. Hat. 79o.

(x) Dropnox. von Sizil. L. VI. Puvr. im Marius.
(y) CAs. Bell. Gall. L. VI. g. at.
(z) HEKooIAN. L. VI. Dio Cas stiL. XXXVIII.
(a) Dro pos. von Sizil. L. VI. Pr'u. in Marius—
(b) Dropx. von Sizil. L. VI.“ Ie
(e) Tacuir. Annal. L. II. g ta. guz8.

(d) CAs. Bell. Gull. L. II. g. 33. 7

(e) Dronot. von Sizil. L. VIi. A(t) Qu iuſiitut. orat. LaVII. J 3.
(g) TaAcir. Deſtt. mor. pnop. Gar. J. j.
ch) Tacir. De ſit. mor. vpop. Gerui. 48. 2
(i) Weitlaufiger Cuuv. CGernut. ant. Lil. ſ. aq. H

cRENSERCc. Getmaun. med. Diſſert. I. d.7. Hum
mels Romp. deutſcher Altert. Aën  e wAn 1νν
vet. lierp. arwis ad Tagt, Gurmi. Guttit. Sc RAD
de arm. vet. ſiaruun. Lipſ. uid nrbu

Anmerkung. Der Karbenanſttich des Schildes, den
Ta zitus (K) ſo fluchtig beruhret, war vermlithlich

von einer ſehr wichtigen (I). Bedeutung- —ihnrtk
 wie es ſcheint., einen Bezug auf den Eigenthandj—

Jherrn. Der Schild wurde ſo lauge unbema t
getragen, bis der junge Held ſich, ausgezeichnet
hatte: daun die That auf den Schild. Tayl
tus redet freilich nur von Farbenanſtrichen! ünd
von keinen. Gemalden; allein damals waren auch
gewiß die“ Germanier in der Malerkunſt nicht wei—
ter gekommen, als Griechenlands erſte Meſſter, die
uber ihr Gemalde hinſchreiben mußten, ob es einen
Wolf oder ein Schaaf vorſtellen ſollte. Tazitus
gewohnet von den erſten Meiſterhanden zu ſeheu, hielt
derohalben die rohen Zuge von den germaniſchen
Malern fur einen bloßen Anſtrich, :und fur keine

Gemulde. 5
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De fit. mor. &pop. Gerui. ſ. 6.
(h Gatterer Abriß in der heraldik. ſ. 2.

i. ſ. 88.
Trutzwaffeü der Germanier.

Die Antgriffewaffen der Germanier waren
beinahe eben ſo eleund, als ihre Schutzwaſſen. Die
Reuter,udie doch den edelfſten uud bemüteltſten Theil
der Nazion ausmachten, warc: nur.mit einer Pfrieme
(m) bewaffnete Kaum war-das erfte Glied mit
Epießen. n) verſehena die ubrigen. hatten nur Ge—
wehre von iSolz)  deſſen. Spitze angebrennet war.
„Bei Wenigen trift mangh) Schwexter oder graſ—
„ſere Lanzen an Sie haben Piken Pfrieüen
„lFramen) in ihrer Sprache mit einem kurzen und
„dunnen Eiſeni, Aaber ſo icharf und in der Hand ſo
„bequem, daß man ſich des namlichen Gewehres,
„nach Geſtait der Sache, in der Nahe, ſo wie in der
„Ferne ſchon gegen den Freind bedienen kann, ſogar
„Ader. Reuter hat weiter nichts als ſeinen Schild und
„die Pfrieme.“ Die Trutzwaffen der Germanier
waren demnach große, ſchwere (p), zweiſchnei
ditge (q) Haudetten, oder Spaten (r), wie man
dieſelben nennte, die an Ketten von Eiſen oder Erze
von den Schultern hiengen, oder auch mit einem
Gurtel um den Leib geſchuallet waren, und zwar auf

der kechten (s) Skite, wenigſtens eine Zeitlang. Dio
Kaſſitus (t) gibt den Truppen des Arioviſts eine Art
von Dolchen, dergleichen ſich auch einige Volker (u)
an der. Oftſer anſtatt des Haudegens bedienten;
dann Lauzen „„aber nur bei einem kleineren Theile
der Nazion. Sie muſſen den romiſchen Ausdrucken
zufolge von ungewohnlicher (J Großße geweſen ſeyn.
Piten, oder eine leichtere Gattung von Spießen,
die man nach Art der Wurfwaffen auf die Feinde in
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der Ferne ſchleuderte; in der Nahe aber. gleich einem
Spieße brauchen konnte. Das Fußvolk hatte
auch Wurfſpieße (y) Tazitus meldet beiſeiner
Beſchreibung von den Germämniern uberhaupt nichts
von Bogen und Schleuderna ja einige Schrift—
ſteller (z) ſprechen dieſe den Franken wenigſtens ab.
Allein doch einige Stamme oder Volker haben ſich
derſelben bedienet. So waren WBotgen tind Pfeile
(a) mit einem ſpitzitzen Knochen anſtatt des Eiſens,
die einzigen Waffen der Jenner. Große Keile und
Trummel (h) nicht 'allein in: den Urzeiten, ſondern
auch noch in den' ſpatern (r) Zeiton. —Stteitarce
mit einer (d) oder einer doppelten Schneide an einem

kutzen Stiele von (e) Holdſe. t

2 u  eſ..J J J J JlI:t(in) TA car. De ſit. mor. pop. tfrun. g. 6.

 eitt 2(n) Tacn r. Aunal. L. II, ß. 14. zin ſnn ut—I

(o) Tacir. De ſit. nior. qui: Qurn. d. bi. dun
yPturaAKteB im Matius. un

—J  ο,.uue(qys unon. L. XVIII. ę. b. ul 4.94

cx) Diodor. von Sizil. L. Vin dun intia) Dio dor. von Sizil. l.c. iio, q 21 55

ce L. xXxxvmii.
Jn —ü——De

4(u) Tacir. Deſit. nor. pop. Gerir. gq. a3- an
1(2) Tacir. Anual. L. I. h. S L. ii. 4. 14 Hſgor. i. n v

g. is. P.vr. im Marins. 5
11Acir. De ſir. mors pap. —52 Fubeince liue

(z) AaaArn. L. II. PRocor. Rexrug ſtotuiLaJI.
(a) Tatrur. De ſtit. mor. pon. Güi. Siueti .4

(t) Tactr. De ſit. mor. pop: Jerm. 9. 45.5
(c) Amaran. Maneet. L. XXXI. g. J—

(d) PRoCor. Rerui Gothlice L. H. c. a.
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(ey Weitlaunger Cuuv. German. artiq. L. J. ſ. a4. Na-
cArNBeG. Geruan. med. Dſ. t. II. S.7. Hum—
mels Kompend. deutſch. Altert. AI/. K. 9. 4.

Anmerkung. Jſidor (f) verſteht irrig unter der
23

Framea ein zweiſchneidig Schwert, ſo wie auch
dermalen noch dio Pohlen dieſen Namen falſchlich.

ihren krummen Sabeln beilegen. Bon der Framea
Hhat noch jetzt ünſer okonomiſches Werkzeug die

Pfrieme (g), ihre Benennung.

C(ſ) a α. L.XVIII.ie. b.
(g) Wadn ren Cloyuu. vox Pfriemt.

21 J uieeS.  vbB9.
Belageruung'smaſchinen.

Von Belagerungen und Belatgerunggsma—
ſchinen hatten die Germanier keine Kenntniſſe. Jhre
ganze Kunſt eine Stadt einzunebmemn,  benand
darinn, den Ort zu uberrumpeln, oder mit Gewalt
durch die Thore in denſelben einzudringen, ſo wie die
Sigamber bei dem verſchanzten Lager (n) zu Aduatuka
thun wolſten. Tag itus fuhret es als etwas auſ
ſerordentliches an, daß Civpil mit ſeinen Batavern
nach einer rrüchiloſen Verſuche mit Leitern das ro—
miſche Lager mit einer Rollbhrucke von Holre auf
der oben ein Theil der Getrranier gleichwie auf einem
Walle ſtritt, unten aber ein Theil derſelben verſteckt
an einer Breſche arbeitete, angegriffen habe: und
doch mußten ſich erſt die Germanier dieſe Maſchine
von den Gefangenen und Uiberläufern lehren laſſen.
Bie gewohnlichſte Art in den Vorzeiten ſich durch die
Rollthurme und den Erdſchutt ven einer Stadt
Meiſter zu machen, war ihnen nicht einmal bekannt?:
daher das unzeitige Lachen und Geſpotte der Aduatuer
ker, als Caſar ſeine (k) Belagerungsoperazionen
mit einem Erdſchutte und Rollthurme begann. Die
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Germanier dießeits des Rheines pflegten ſo wie
die galliſchen Kelten, den Ort, den ſie einnehmen woll—
ten, zu berennen: dann wurde er von alleu Seiten
mit den Wurfwaffen beangſtiget. War die Beſatzung
von dem Walle weggetrieben, ſo ruckte eine Maſſe von
Soldaten; mit Schilden gedeckt, vor die Thore, und
untergtuben den Wall. Ob' aber dieſe einfache Art,
Stadte einzunehmen, auch bei den Germaniern dieſ—
ſeits des Rheines ublich oder auch nur bekaunt gewe—
ſen ſeye, laßt ſich bezweifeln. —-Die, Gothen bedien—
ten ſich der Sturmleitern. Spater kommen vor
der Kanzer, die Karkamuße, eine Art von Mauer—
brechern, die Manganga oder Manganum, oder
Petraria, eine Art von Katapulten, der Kattus,
eine Art von Blendung;, unter deren Schittz man ſich
den Mauren naherte (m); u. ſ. w. nuo

il.(n) Cæs. Bell. Gall. L. VI. g. 37.

(i) Taoua Aiſtor. L. IV. J. a. ul(k) Cæs. hell. Cull. I. II. Si 23..
(1) C s. Boll. gall. L. I. ſ. b.
(m) Weitlaufiger Cuuv. Gernt. antiq. L.I. ſ.qq. HA-

eRENBERG Germun, vied. iſſera. II. ſin. Huma
mels Kompend. deutſcher Altett. KIy: Kap. 4.

2. at

J

—uIuuiò ESe. von
2Feldzeichen.

Anſiatt unſerer Fahnen bedienten ſich die Ger—

manier beini Aufbruche ins Feld gewiſſer (n) Bilder.
und Zeichen, die ſie aus den Waldern und heiligen
Hainen mit ſich in Krieg nahmen. Dieſe Bildnine
ſtellten Thiere (o) vor. „Einige Volker hatten
Lowen (p) und Schlangen; an den Drachen (q)
bei den Thervingern, einem Theile von der gothiſchen
Mazion, kommen doch ſchon Fahnen (r) vor G).

3
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(n) Tacir. De ſtit. wor. pep. Germ. ſ1. 7.

(o) TaAcir. Hiſtor. L. IV. g. a2.
(p) TRirutu. de Origin. Frauc.

(q) Locoeun. Antiquitat. Sueogotſi. L. III. ſG. 2.

(r) Ant AN. MARCELI. L. XXXI. g. 5-
(5 Weitlauſiger CLuv. Germ. antiq. L. J. J. a. Raeu.

ermun. mèd. Diſſert. IV. ſ. i1. Hum mel Romp.
deutſch. Altert. AI. K. ſ. 4.

S. 9r.
Feldinſtrumente.

Die Lieder und Geſange von den Helden, unter
deren Abſingung die Germanier ins Treffen eilten,
wurden vermuthlich mit blaſenden Jnſtrumenten
(CTuba und Bukzina) akkompagniret. Diodor von
Sizilien (t) erwahnet, ihr Klang ſeie erſchrocklich und
dem Kriegsgetummel angemeſſen geweſen. Auch bei
den Vangionern und Batavern fuhret dieſelbe Lukan
ſu) an. Unſere Trommeln waren zwar bei den
Alten nicht unbekannt; doch nicht bei den Germa—
niern gebrauchlich (x).

(t) L. VI.
(u) Pharſualſ. L. J. ſ. aat.

(x) Weitlaufiger Cu v v. german. autiq. L. I. 49. HA-
cneneeR s. germ. med. Diſſert. IV. ſ. 12. Hum—
mel Komp. deutſch. Altert. D, R. S. 4.

Anmerkung. Der ſterbende Roland ſoll auf den Pyre
naen ſeine Tuba ſo angeblaſen haben, daß es Karl
der Große acht Meilen davon deutlich (y) gehoret
habe. Dieſem zufolge verdiente der Tubenſchall bei
den Germaniern ganz gewiß das Pradikat erſchrock
lich, das Dio dor ihm beileget.

G) Tuu r. geaſt. CaRor. Aacn. c. aa.
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Viertes Kapitel.
Kriege der Germanier.

d. 92.
Beranlaſſung und Anfang der Krieger

DOone Urſache, ohne vorhergegangene Mishand—
lung von Seite des Feindes, ja ſogar ohne Ab—

ſichten, Eroberungen (zn zu machen, fiengen oft die
Germanier die blutigſten Kriege an. Der Krieg
wurde in den Volksverſammlungen (a) beſchloſſen, nach-—
dem man ſich von Seite des Adels ſchon voraus dar—

uber, und zwar bei Gaſtmahlern (b) und Trinkgelagen
beſprochen hatte. Ob, uud unter welchen Feierlichkeit
ten maun den Krieg angekundiget habe, laßt ſich nicht
zuverlaßig beſtimmen. Die Kimber verlangten von
Marius, er ſolle (e) Zeit und Ort zur Schlacht
angeben: allein es iſt ungewiß, ob dieſes aus Stolz
auf ihre Macht geſchah, oder ob es germaniſche Sitte

war. Der Aufbruch ins Seld geſchah von der
geſammten Nazion: Weiber und Kinder zogen (dh
mit ins Feld. Wer nicht bei dem Aufbruche erſchien,
verfiel in den Heerbann, und wurde nach den fran—

kiſchen (e) Geſetzen um ſechszig Solidi geſtrafer;
bei den Langobarden am Leben; oder er durfte ſo
viele Tage, als er zu ſpat kam, keinen Wein trin—
ken, und kein (g) Zleiſch eſſen. Aus den Hainen
und Waldern nahm man bei dem Aufbruche ggewiſſe
Feldzeichen (h) mit, vermuthlich dadurch die Trup
pen aus den Gauen und Zenten zu unterſcheiden.

(z2) MerAL. III. g. 3.
(a) Tacir. De ſit. mor. pop. Qerm. S. 11.
(b) Tacur. De ſit. mor. pop. Germ. ſ. as. Hiſtor. I.

I. IV. J. 14.
(e) Padr.im Muriuns.
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(d) Tacir. He ſit. mor, pop. Gerui. 1. 7.-
(e) Les. Franc. L. IV. c. 7I.
(f) Les. Langob. L. III. lit. 13.
(g) Leg. Franc. L. III. c. 6ʒ.
(h) Tacir. De ſit. mor. pop. Geiut. ſ. J. Hiſior. L.

IV. 22.
g. 93.

Lage tr.
Tazitus fuhret es als einen beſondern Zug

von der kattiſchen Auftlarung an, daß ſie gewußt
hatten, ihr Lager des Nachts zu verſchanzen:
die Lager der Germanier muſſen derohalben ſehr un—
regelmaßig und ohne Kunſt geweſen ſeyn. Sie
waren gewohnlich mit einer Watgenburtj eingeſchloſe
ſen, oft zur Vertheidigung des Lagers, zuweilen
auch in der Abſicht, die Flucht zu (I) erſchweren, und
jeden zu deſto großerer Tapferkeit bei dem Geſechte zu
nothigen. Von Verhauen (m) hatten die Ger—
manier Kenntniſſe; ob ſie ſich aber dieſes Mittels zum
Schutze ihrer Lager bedienet haben, iſt ungewiß.
Das Lager wurde Seerſtall (n) genennt (0o).

C() De ſit. mor. pep. Geriu. ſ. go.
ſx) ORoS. L.V. i. ab. CAS. Hiull. Gall. L. IV. 5. 14.

CEsS. ell. Gall. L. J. ſ. 51.
(m) Cæs: Beællo. Gali. L. II. ſ. i7.
(n) PADrERB. Monacu. Annal. de vita CaRo.

Magni L. J.
(o) Cuuv. Germ. antig. L. J. 5o. NacuenernS.Gerni. med. Diſſert. IV. J. 15. Hu mmels Rompend.

deutſch. Altert. V. K. h. 15.

F. 94
Schlachten der Germanier.

Die Germanier beobachtetrn gewiſſe Zeiten (p)
jum Schlagen, und ſuchten deren Ausgang durch
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Duelle (g) zwiſchen einem Germanier und einem
gefangenen Feinde voraus zu erforſchen. Vor
dem Aufmarſche gegen die Feinde hielt der Feldherr
eine (r) Etmahnunttsrede: man that wegen—
eines glucklichen Ausganges (5) Gelubde. Der
Aufmarſch geſchah unter Geſangen von ihren Hel—
den. „Sie haben auch (t) Lieder, durch deren Ab—
„ſingung Barrit nennt man es ſie den Streit—
„muth anfachen, und aus dem Laute des Geſanges
„ſelbſt auf den Ausgang der bevorſtehenden Schlacht
„ſchließen: denn ſie ſind furchterlich oder muthlos,
„nachdem der Schlachtgeſang thonet. Man mogte
„dieſen Geſang nicht ſowohl fur eine Melodie, als
„fur Ausbruche des zu gleicher Zeit erſchallenden
„Muthgeſchreies halten. Vorzuglich ſuchet man dabẽi
„rauhe Bastone und ein abgeſtoßenes Geheul zu er—
„zwingen, mit dem Schilde vor dem Munde, um die
„Stimme bei dem Widervrellen deſto volltonender und
„ſtarker zu machen.“ Das Vordertreffen machte ge—
wohnlich eine Art von obligaten Leuten oder Soldaten
von Profeſſion (u) aus, die eiſerne Ringe als ſchimpf
liche Feſſeln trugen, und das Haar wachſen ließen,
bis ſie ſich durch Erlegung eines Feindes davon be—
freieten. Der Augriff ſelbſten geſchah in cgetheil—
ten Korps, und nicht von der ganzen Armee:
die Kimber machten (y) ein Quarree. „Beieden
„G) Schlachten wurden lauter Maſſen formiret,“
ſchreibb Tazitus; „aus dem Gliede zurucktreten,
„halt man fur Klugheit; und fur keine Feigheit, nur
„muß man wieder aufs Neue gegen die Feinde' an—
„ſetzen. Auch in den noch unentſchiedenen Treffen
„tragen ſie die Gebliebenen aus dem Schlachtge—
„tummel fort. Ausnehmend ſchandlich iſt es, den
„Schild einbußen. Ein ſolcher Scheindmann darf
„weder bei dem Gottesdienſte, noch bei ihren Tag—
„ſatzungen erſcheinen. Es haben derohalben viele

ain
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„am Ende der Schlacht ihrer Schande mit dem
„Stricke ein Ende gemacht.“ Die Germanier
formirten alſo bei ihren Schlachten MNlaſſen oder wie
es Caſar netinet, Phalantgen (a), die allenthalben
mit Schilden gedeckt, durch die Heftigkeit ihres
Chokkes die Feinde zuruckſchnellten. Dieſe Maſſen
wurden nicht nach einem bloßen Ungefehr, allen—
falls nach der Groöße des Mannes geſchloſſen, ſon
deru Nazionen (b), Gaue, Zenten, Stamme
und Verwandtſchaften ſtanden beiſammen.
„Ein vorzuglicher (e) Tapferkeitsantrieb iſt, daß ſich
„ihre Reutergeſchwader und Fußvolksmaſſen nicht
„durch Zufall oder ein Ungefehr bilden; ſondern nach

„Familien und Verwandſchaften.. Die Arier
wahlten ſich duſtere Nachte zum Angriſfe (d), um
in dem Finſteren mit ihren ſchwarzen Schilden,
ſchwarz gefarbren Korpern den Feinden, gleich
den Hollengeſpeuſtern, furchterlich zu jſeyn. Bei dem
Zuruckzuge aus dem Treffen wurden Kopfe von
erſchlagenen Feinden an die Pferde gehanget. Die
blutigen Beuten von Sklaven ſo wie die Kopfe von
Beſtien; die man auf der Jagd getodtet hatte, au die
Hauſer (e) angenagelt.

5 Cp) CAs. Billi. kailt. J. 5o. FkoNT. L. li.c.1. g.i.
(q). Taet r. Da ſi. mor. pop. Germi. ſ. 10.

 C1). Ta cii t. Htſtor. L. V. g. 17.
(s) Tacir. Anuul. L XIII. g. 57.-
(t) Tacir. Devſit. nor. pop. Germ. 9. 3.
(u) TAcir. De it. mor. pop. Geim. gę. 11.
(x) Tac ir. Annal. L. II. ſ. 45.
(y)) Pruranen im Marius.
(D)TAeIT. Be ſui. vior:.b ꝓop. Germ. ſ. b.

Ca) Belt. Galli. LI/S. 5a.
b) CAu. Voelli,. Gall. L. I. ſ. 51

K
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(e) Tacir. De ſit. mor. pop. Germ. ſ. J.
(d) Tacrr. De ſit. nor. pop. gerin. J. 4ʒ.

(e) Diodorwon Sizil. L. VI.

Anmerkung l. .Von dem Barwrit gibt Ammian
Marzellin (f) eine ausfuhrliche Beſchreibung. Er

fieng mit einem leiſen Geſumſe an, wurde allge—
mach ſtarker (g), und erhob ſich zulezt gleich dem
Gerauſche der Wogen, die wider Felſen prellen.

(ſ) Weitlanfiger Cu.vv. Geim. antiq. L. J. ſ. s1. Ra-
enennek G. Gernt. men. Diſtert. IV. F. ibs. Hum—
unel s, Kompend. deutſch. Altert. AIV. R. g. 6.

L. XVI. g. 24.
Anmerkung II. Faſt alle Ausleger des Tazitus

verſteben durch ſeine Kunei an dieſer Stelle eine
kegelformige Stelle der Truppen, deren Spitze ſich
in die Feinde emzwange, oder das ſogenannte Ka

put porzinum. Allein Hr,Folard (h), dem
man als einem Soldaten und Gelehrten um ſo eher
glauben darf, erklaret dieſes Wort von jeder Trup—
penmaſſe, welche Figur ſie immer habe; und Caſär
(i) ſcheint dieſe Erklarung zur bekraftigen. Jn dem
uberrumpelten Avarikum (Bourges) ſtanden die Gal—
lier auf dem Markte und den fwien Platzen kunea
tim, in der Abſicht, die Feinde, von welcher Seite
ſie auch immer angreifen wurden, zjruckzuſchlagen;
alſo gewiß in keinem Dreiecke vder mm der Steltung
eines Kegels. Ja Tazitus ſelbſt verſteht unter
dem Worte Kuneus (k) etwasn ganz anders, als
Truppen in einer keilformigen Stellung.

(n) Abhandlung von der Kolonne. S 134. *l

ci) Bell. Gall. I. VII. g. s.
(k) Annal. L.IJ. ſ. 51. uu— 11. 4uiuut IUl 5Anmerkung III. Ein Ausbruch oder Folge von der

nneingeſchrankten Freiheit und Freiheitsliebe der
Germanier war es, ohne Bedenken aus dem Gliede
und Treffen zurucktreten zu dorfen. Die Freiheit m
der vollen Maaße, in der ſie die Germanier genoſſen

J
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vertrug ſich weniaſtens nicht damit, ganz taktmaſig
auf das Schlachtfeld zu marſchiren, und da in
abgemieſſenen Schritten zu ermorden, oder ſich
ermorden zu laſſen. Warum ſie die Todten von
dem Schlachtfelde wegſchaften, weiß ich die Urſache
nicht wart es Liebe? war es Sorge, ſie gegen
Misſlrandlungen zu verwahren? Der Verluſt
des, Schildes zog Jnfamie nach ſich, welches bei
anderen Waffen nicht geſchab. Die Urſache hievon
liegt in der Art der Germanier zu ſchlagen. Jn
Maſfeun zuſammengedrangt von allen Seiten mit
Schilben gedeckt ſchnellten ſie ihre Feinde zuruck.
Dazu hraucht man Schilde: Schwerter, Lanzen,

Harnifehe waren entbehrlich. Rur einen Schild aus
 der, Reihe: dgnn Platz zum. Einhauen eine Lucke

Eindrinäen vom Feinde Unordnung in der Maſſe.
Schildeinbußer war demnach das entehreadſte
Schimpfwort. Jn den ſaliſchen Geſetzen wurde
es noch um ſechshundert Denarien geſtrafet

rit 6) Titui. XXXIII. g. 5.

H. 995.
Antrieb zur Tapfetrkeit.

Bei den Kriegen der Gerinänier zogen? Weĩber
tm) und Kiüder die ganze Nazion mit zu
Heide. Die Weiber ſtanden bei den Treffen hinter
der in) Fronte Bei dem Vorrucken der Truppen des
(o) Arioviſts baten ſie, .man ſalle ſie doch vor der
Sklaverei der Romer verwähren. Ja ſie nahmen
oft an den (p) Schlachten und Gefechten ſelbſt Antheil.
Außer dem Tapferkeitsantriebe, den Freundſchafisband
undVertbandtenliebe (q) beiihrer Maſſenformiruug nach
Stammen und Familien erregen mußte, war dies eine
neue Urſache, tapfer und unbezwingbar zu ſeyn. Denn
Gattinn Miutcter, Tochier, Schlveſter iſt hinter der
Fronter Lautes Zurufen und. Geklatſehe beim
Vorrucken anggſtliches Gewinſel und Schreyen
beim Weichenn. Jn der (r) Nahe ſind die Unter—
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Apfander (ihrer Liebe oder Tapterkeit)y, Weiber und
„Kinder da, wo man jeuer“Gehenl, und von
„dieſen das Gewinſel horet; jedem hle heiligſten Zeu

„„gen, die großten Lobredner. Der Verwun—
„dete lauft zur Mutter zur Gattiun hin, und
„keine zogert, die Wunden zu zahlen. oder zu befuh
len. Durch ſie erhalt der Streitende Speiſen
„und Ermunterung. Manches ſchon (s) weichen—
„des und halbgeſchlagenes. Heer ſoll durch anhalten
Ades Bitten der Weibere, Vorweiſung ihrer Bruſt,
„Darſtellung ihrer nahen Gefangenſchaft wieder zum
„Stehen gebracht worden ſeyn: denn dieſes: Volk hat
neine unausſtehliche Furcht, ihre Weiber in der Skla—

„verei zu ſehen.“ J

(in) Sieh g. or.
cn) Tacvir. De- ſit. or. pop. Gerin. J. J.
o) Cæs. Iell. Gull. JI. J. ſJ. 51.cp) FIok. Epiton. Rer. Roni. L. III: S. zo PLur. int

Marius.
(q) Sieh S. q4.(r) Tacur. De ſit. mor:. pap. Gerui. J. 7(5) Tacr. Ue ft. fJnor. f pop. Geam.us. g.

JNAnnterkung. Die kimbriſchen und. teutoniſchen (t)
„Weiber baten nicht. einmal bei dem Vejpluſte der
ESchlacht bei Aqua Sertia (Air) ihte Jchtiaeu Man

ner, ſonderit ergriffen Schwerter uid Streitarte, uud
hieben ohne Unterſchied auf Freunde und Feinde zw

ch eis r. im Marius. ĩ
2

Funftes Kapitel—.
ge.Strafen und Belohnungtulſin Krie

g. gs. JKriegsſtrafe uglet Ge emanier.
esen die Pflichtvergaſfenen im. Kriege iußertenJu

die Germanier die großte Stuenge. Unehr
lich und gebrandmarket fur ſein ganzes: Leben



II. Abſch. III. Art. V. Rap. Strafen u. Bel. ?c. 149

war jener, der ſeinen Anfuhrer im Kriege unkommen
ließ, und ihn nicht mit Aufopferung ſeines eigenen
Ltebens eutweder rettete, oder (u) rachte. Der Ver—

luſt des Stchildes (x) zog Jnfamie nach ſich, und
Unfahigkeit,“bei den Volksverſammlungen Sitz und
Stimme zurhaben, oder Gemeinſchaft bei dem feier—
lichen Gottesdienſte. Verrarher und Uiberlaufer

wurden an Baumen aufgeknupfet. Feige, Ver—
ſtummler ihres Leibes oder der Glieder, um des
Kriegsdienſtes dadurch überhoben zu werden, im (2)
Kothe und Sumpfen verſenket (a). Die Vollzie—
her der Strafen waren Prieſter (b). Die ſpate—
ren Geſetze haben nach dem Geiſte der Nazionen oder
Zeiten verſchiedene Aenderungen mit den Kriegs—
ſtrafen gemacht, und ein und das namliche Verbre—
chen bald harter; bald gelinder geſtraft.

(u) TAcur. he. nor. pop. Eerm. ſG. 14.
(x) Taicur. N fir. mor. pop. Germ, g. b.

(y) Tauir. De ſit. nor. pop. GCeirm. ſ. 12.
(z) Tacur. BDe ſt. mor. &pop. Germ. l. e.

(a) Tacir. De ſit. mor. pop. Geim. ſ. J.
(vb) Weitlaufiger Nacnen etk G. Germ. med. Diſert.

ID. ſ. 23. Hum mels Romp. deutſch. Altert. XIV.
K. g. 8. 9.

8. 97.
Kriegsbelohnungen der Germanier.

Die Germanier hatten anfanglich keinen Sold.
Sie dienten aus Reigung fur den Krieg um die

Ccbhre, oder aus Noth, wie es der Fall bei feind—
lichen Einfallen in ihr Land war. Bewahrte Krieger

wurden unter (e) des Furſten Gefolg aufgenom—
men c. mit Achtung in den Volksverſammlun—

gen (dh gehoöret durften ſogar Anſpruche auf die
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7

Wurde (e) eines Zeerfuhrers machen. Die—
Beute vertrat die Stelle des Soldes. Das Ge—
folg der Furſten und Edlen erhielt auſtatt des Soldes.

freie Tafel, ein zum Streite abgerichtetes Pferd!
(G), und eine Pfrieme. Erſt qgegendasiEnde des
achten Jahrhunderts ſezte Karl der Großer: wegen des

Soldes (g) etwas feſt. 2. u!
(c) Tacnir. De ſti. won. pop. Gerine Sa.
(d) TaciT. Daftt. nivr. nop. Gerutt. J. 1i.
(o) TAcir. Pe ſit.emor, pop. ſierm. ſ. 7.
(t) Tacir. de ſit. mor. pop. Gervi. S. 4
(8) Weitlaufiger Hum mels Kompend. deutſcher Altert.!

LXIV. R. S. 8.Anmerkung. Eiue. Art. von Belohnuugon fur, die:
Kriegsdienſte waren auch Landereien. und Grund.
ſtucke, die man in dem eroberten Lande erhielt,
und dadurch zu gewiſſen Verpflichtungen, in und
außer dem Kriege verbunden wurde. Der Beſtutz
von dieſen Landereien war anfanglich nicht erblich;
doch wurde er es in der Folge. Vou dieſen Lande—
reien haben die Lehen ihren Urſpruug.
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Vierter Artikel.
Privatleben der Germanier.

Erſtes Kapitel.
Eheliches Leben der Germanier.

d. 9sß.
Achtung der Germanier gegen das weib—

liche Geſchlecht.
J die Hochachtuntg der Germanier gegen das
 welbliche Geſchlecht war ungemein groß.
Arioviſtens Foltgſamkeit (h) tzetgen. die Wei—
berausſpruche koſtete ihn ſeine Beſitzungen in Gal—
lien. Wir haben ſchon oben gehoret, es ſeie ihnen
unausſtehlich geweſen, Weiber in der Sklaverei zu
ſehen; ja manche ſchon ſo gut als verlohrne Schlacht
ſeye durch das Zureden der Weiber oder wegen der
Furcht der ihnen bevorſtehenden Gefahr und Gefan—
genſchaft noch gewonnen worden. Die Furcht
das zarte Geſchlecht gekranket zu ſehen wirkte nach
dem Tazitus (i) ungemein ſtark, „ſo daß jene Staa—
„ten unverbruchlicher ihre Verbindungen halten,
„denen man unter den ubrigen Geißeln auch Toch
„ter (k) von edlen Familien abgefodert hat.
„Sie glauben ſogar, das weibliche Geſchlecht ſeie von
„etwas Uibermenſchlichem und die Zukunft Ahn—
„dendem beſeelet: daher' ihre Achtung gegen den
„Weiberrath, und Folgſamkeit bei deren Ausſprü—
„chen. Wir haben unter dem vergotterten Ves—
„paſtan die Velede kennen gelernet, die lange Zeit
„von dem großten Theile der Nazion als eine Gott—
„heit betrachtet wurde. Allein auch in den Vorjei—
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„ten haben ſie die Aurinie und eine Menge ande—
„rer jedoch nicht aus Schmeichelei, oder bis
„zur wirklichen Vergorterung verehret (her

ch) Cæs. Bell. Gull. L. J. ſ. zo.
(1) De ſit. ior. nop. Gerui. g. 8.
ck) Surron. in Ocr av. S. 21.
(I) Donme kroit. de Aurtnia Veolted. Jeui. Gei niaut.

futid. exercitat. II olfenb. i756. Scum io Couninteut.
apiſtol. qe Aliun. Gemanor. Reiorann de Aurtn.
leleda Gauna Hiſtor. litter. Lali. G. 7i.

d. 99.
20

Ehe der Germanier.
Die Verheurathungeen der Germanier geſcha-

hen erſt in dem reiferen Alter. Man glaubte lang'
unverheurathet bleiben ſeie das beſte Mittel,
Krafte und Nerven (m) an jungen Leuten zu ſtarken,
und ihrem Korper Wachsthum und Große zu ver—
ſchaffen. Der Junggeſelle in mannbarem Alter
ſtand in Achtung, und zwar in deſto großerer, je lan
ger er in ſeinem Junggeſellenſtande blieb. Ein Um—
gang mit einem Frauenzimmer vor dem zwanzigſten
Jahre wurde fur außerſt ſchandlich gehalten. „Spa
„ter (n) Wolluſttrieb bei den Junglingen: daher
Zunemſchopfte Mannskraft. Auch mit den Madchen
„eilt man nicht (zur Heurath). An Jahren Große
„und Kraften gleich verheurathen ſie ſich: daher Ael—
„tern Starke bei ihren Kindern. Ja in einigen
Staaten verheuratheten ſich die Tochter nicht allein
ſpat; ſondern auch nur einmahl. „Noch ſchoner“
ſchreibt Taſitüs (o) „iſt die Verfaſſung in einigen
„Staaten, wo Madchen nur eininal heurathen; wo
„Hoffnung und Wunſch, Fraunzu ſeyn, nur einmat
nerfullt wird. Alſo nur einmal im Leben einen Mann;
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„ſo wie man nur Einen Leib Ein Leben hat: dann
Jkein Gedanken weirer keine Begierde fur die

„Zukunft mehr, um nicht ſowohl das Mannsgeſchlecht

„als die Ehe zu lieben. Die Verabredunggen
zu den Heurathen (p) geſchahen gewohnlich bei Trink—

gelagen. Die Vielweiberei, die doch bei rohen
wilden Volkern ſo gewohnlich iſt, war bei den Ger—
maniern nicht im Gange, obſchon nicht ganzlich unbe—
kannt, weuigſtens bei den Großen (q) nicht. Deſto
haufiger kommen gewaltſame Entfuhruntgen vor.
Tazitus macht eine ausfuhrliche Beſchreibung von
den Gebrauchen und, Vorgangen bei den germaniſchen
Ehen. Nachdem er von der Kleidung der Germanier
geſprochen (r) hat, die eben nicht ſo ganz nahe an eine
delikate Sittlichkeit granzte, fahrt (s) er fort. Deſſen
„ungeachtet werden bei ihnen die Ehepflichten ſtreng
„beobachtet, und bhierinn zeiget ſich ihre Moralitat auf
„der empfehlendſten Seite. Sie ſind beinahe die ein—
„zigen unter allen Wilden, die ſich mit einem Weibe
„begnugen: einige Edeln ausgenemimen, die Wohl:
„ſtands halber, und nicht aus Wolluſtsliebe mehrere
„nehmen. Der Mann und nicht die Braut bringt
„eine Ausſteuer mit. Aeltern und Anverwandte
„ſind dabei, und genehmigen das Geſchenke gewiß
„kein Geſchenke fur weibliche Lußernheit, noch zum
„Aufputze der Braut, ſondern Rindvieh, ein aufge—
„zaumtes Roß, Schild, eine Pfrieme und ein Schwert.
„Vermittels der Annahme dieſer Geſchenke erhalt man
„ſeine Frau, die auch ihrer Seits dem Manne etwas
„Waffengerathe zubringet. Das iſt nach ihren
„Begriſſen die itarkſte Verpflichtung, das ſind
aihre heiligen Ehemyſterien, ihre Gotter der ehe—
„lichen Liebe. Gleich bei dem Eintritte in den Ehe—
Iſtand wird alſo die Frau, um ſich nicht heroiſcher Ge—
„ſinnungen und der Kriegsgefahren uberboben zu glau—

ben, erinnert, fie werde nun eine Gefahrtinn in dem
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„Ungemache und den Gefahren, werde zu Kriegs—
„und Friedenszeiten ein Gleiches (mit ihrem Manne)
„leiden, und wagen, das bedeute das Joch Ochſen,
„das das aufgezaäumte Pferd, die Waffen.
„So muſſe ſie nun leben; ſo ſterben. Sie em—
„pfarge jetzt etwas, das ſie unentweihet, und ihrer
„wurdig den Kindern uberlaſſen, der Schwiegertoch—
„ter einhandigen, und dieſe wieder aufs neue an die
„Enkel abgeben ſole. Man (t) lebt daher in einer
„verwahrten Keuſchheit: Kein Sittenverderbniß
„durch reitzende Schauſpiele, noch durch Wolluſterre:
„gende Schmauſe. Mann und Frau Eing wie
„das Andere verſteht ſich nicht auf geheime (Buhl—)
„Briefe.“ Ein Seitenblick auf das verdorbene
MRom (u).

(m) CAs. Bell. Gall. L. VI. ſ. 21.
(n) Tacir. De ſit. mar.  pop. Gerni. ſ. 20.

(o) De ſit. mor. pop. Geim. ſ. q.
(p) TacirT. De ſit. uor. pop. Geri ſ. a2u.
(q) Cæs. Beli. Gall. L. I. ſ. zi.

(r) De ſit. mor. pop. Gerut. ſ. 17.
(s) De ſit. mor. paop. Gorm. ſ. 18.

(t) Tacir. De fit. nmor. paqp. Germ. ſ. d.
(u) Weitlaufiger Cu.uv. Germ. antiq. L. I. F. o. HaAen.

Germun. med. Diſſert. ſ 3. GuEnaues Iſeſtig.juris Geim antiq. DPiſſert. VIII. Hum mel Romp.
deutſch. Altert. XVIII. K. J. 1. F. 2. HNAauA derit.
vetei. Gerian. circa mari imon. inennd. HEKkMmK-
nAuseen de nipt ver. German. Trier von den
Gebrauchen der alt. Deutſch. bei Heurathen in deſſen
verſch. Altert. S.i. GEBauen Progi anumat. II.
ae Geriutan. initr imon. Goett.

Anmerkung J. Unſere Gaſtereien bei den ſogenann—
ten handſtreichen oder dem feierlichen Verſprechen
der Ehe zwiſchen beiden kontrahirenden Theilen,

J J
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möchten wohl noch ein Zug von der alten Nazional—
ſitte ſeyn, die Verabredungen uber Heurathen bei
Crinkgelagen zu treffen.

Anmerkung lJ. Jn welchem Grade der Verwandt—
ſchaft ünd Blutsfreundſchaft die Ebe verbothen
war, laßt ſich nicht beſimmen. Spatere Geſetze

verbieten die Zeurath (x) mit der Stiefmutter
und Stieftochter, Brudersfrau, Geſchwiſter—
kindern (y) Schwiegermutter u. ſ. v. Ehen
aus einem Stande in den anderen waren nicht er—
laubet. So war die Todesſtrafe (2) darauf geſetzet,
wenn ein Sklav eine Freie oder ein Unedler eine Edle
geheurathet hat. Die Emwilligung der Aeltern
(a) war bei den Tochtern eine weſentliche Erfor—

derniß. Der Gebrauch, Ringe (b) bei der Heu—
rath oder dem Verlobniß zu verwechſeln, oder auch
Brautfuhrer (e) zu haben, iſt alt. Die Mor—
gengabe kam erſt nach des Tazitus Zeiten, wie
es ſcheint, auf.

(x) Leg. Longob. L. II. tit. g.
Leg. Alantau. tit. qo. C. 1.

(æ) Leg. Longob. tit. 88. J. q. ſ. 1o.

(a) Capitul. PRAC. LVII. e. 358. Leg. Salic. tit. o. J. 1.
Leg. Lougaou. tit. 7o. J. 1.

cb) Leg. Longob. tit. 22. J. 2.
(e) Cayitul. FR ANG. L. VII. c.zss. GREGoOR. TuROnM.

L. VI. c. 45.

æ

vy Io0o.
Beſtrafung der Vergehuungengegen die Pflich—

ten des Eheſtandes oder die Keuſchheit
bei den Germaniern.

So zahlreich auch die germaniſche Nazion
war, ſo wenig bei ihrer kurzen Kleidung, oder
daß beide Geſchlechter ohne Unterſchied in Bachen,
Fluſſen und Seen gemeinſchaftlich (d) badeten, fur
die Sittlichkeit geſorget war, ſo ſind doch Vergehun
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tien ggetten die Reuſchheit ſehr ſelten geweſen.
Kaltes Klima, ſtete Beſchaftigungen mit der Jagd
oder Kriegsubungen, Entfernung von Allem was nur
die Laſter reitzen kounte, B. keine verfuhriſche
Schauſpiele, keine Gaſtmahler, die, wie bei den Ro—
mern, fur die guten Sitten ſo gefahrlich waren, muß—
ten naturlicher Weiſe die Germanier lange Zeit vor
allen den Ausſchweifungen verwahren, die die romi—
ſche Nazion in den ſpateren Zeiten ſo ſehr entehr—
ten. Ein verfuhrtes Madchen fand keinen Mann,
und die Beſtrafung einer ausſchweifenden Frau war
dem Manne uberlaſſen: doch mußte ſie in Gegen-
wart der Freunde und Anverwandten der Frau vor—
gehen, vermuthlich in der Abſicht, damit nicht Unſchul—
dige zuweilen bei einem ungegrundeten Argwohn oder
einer ubertriebenen Eiferſucht leiden inogten.
„Bei (e) dieſer ſo zahlreichen Nazion hort manauſ
„ſerſt ſelten etwas von Ehebruchen. Die Beſtra—
„fung erfolget ſogleich, und wird vom Manne voll—
„zjogen das Haar abgeſchnitten, dann ent—
„kleidet, in Gegenwart ihrer Anverwandten
„aus dem Hanſe geſtoßen, und endlich den gan—
„zen Flecken hinausgepeitſchet (I). Ein entehrtes
„Madchen erhalt keine Rachſicht. Schonheit, Jugend,
„Reichthum wird ihm keinen Mann verſchaffen: denn
„bier ſcherzet man nicht mit Laſtern. Verfuhren
„oder ſich verfuhren laſſen, heißt hier nichn der
„Welt Lauf (e).

(d) CAæs. Bell. Gull. L. VI. ſJ. ai.
(e) Tacur. De ſit. nor. pop. Germ. 9. 19.
(t) Leg. Longob. til. 110. c. 2.
(g) Weitlaufiger Gnaauent Program. de poena violati

malr imun. Gaettius. de Supnl. adutter. aa Taoir.
c. 19. GuEB. Veſiit. jur. Gerni. ant. Diſſent. XIX. und
AAX. Hummel Komp. deutſch. Altert. AVIII. R. ſ.
z. liber die Strafen des Ehebruches nach den Begrif—
ſen und Geſetzen der alt. Deutſch. Ulm 1773.
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Anmerkung. Jn unſerem Speſſart und dem angran—
zenden Gebiete, wo das ledige Frauenzimmer baufig
lange Haarzopfe tragt, werden dieſe den Verun—
gluckten Perſonen von ihren erbitterten Geſpielin—
nen abgeſchnitten, wenn dieſe nicht ſelbſt durch eine
freiwillige Aenderung ihrer Haartracht vorkommen.
Vermuthlich noch ein Zug von der altgermaniſchen
Sitte. Noch in den Zeiten des heiligen Bonifaz
wurden bei den heidniſchen Sachſen ausſchweifende
Perſonen! nicht nur forkgepeitſchet, ſondern auch
von den Weibern mit mMeſſern und Stichen ſo lang

verfolthet, bis ſie unter den haufigen Wunden und
wverblutungen ihren Geiſt aufgaben (h).

(n) Witnetru Marnenss s. de geſtis reg. Augl. c.

J—Ja loOoI.
Kinderzucht der Germanier.

Won dem unngturlichen Gebrauche der Romer
und Griechen, Kinder auszuſetzen oder gar um—
zubringen, wußte man in Germanien nichts. Man
hatte zwar keine Geſetze und Verordnungen gegen
dieſe Barbarei; allein Moralitat und Raturspflicht
wirkte bei den Germaniern mehr, als anderswo Ge—
ſetze und Strafen, und eigener Jntereſſe erfoderte die
Erhaltung der Kinder, indem der Kinderloſe niraends—
wo geachtet war, und Anſehen im Staate oder bei
den Volksverſammlungen (i) von einer zahlreichen
Familie abhieng. Friſch geborne Kinder wurden
ins kalte Flußwaſſer (h) einaetauchet, um ſie gleich
von den erſten Augenblicken ihres Daſeyns an zur
Harte abzugewohuen: daber vermuthlich die Fabel
entſtanden iſt, als pruften die Germanier (h die
Aechtheit der Geburten im Rheine. Einem jeden
reichte ſeine Mutter die Bruſt. Die Erziechung
muß ungkinein hart geweſen ſeyn, indem der Freige—
borne nichts vor dem Sklaven voraus hatte, aber auch
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eben ſo vernachlaßiget: denn man hielt von Jugend
auf die Germanier zu keiner (m) Zucht und keinem
Unterrichte an; ſondern ließ den jungen Wildfangen
ihre ganzliche Freiheit. Tazitus entwirft fol—
gende Schilderung: „Nur eine beſtimmte (n) Zahl
„von Kindern haben wollen, oder einen Anver
„wandten todten, ware gottlas, und hier zu Laude
„wirken gute Sitten mehr, als anderswo gute Ge—
„ſeke. Jn allen (o) Familien wachſen die Kiuder
„nackend und ſchmutzig zu den (ſtarken) Gliedmaßen
„auf, die wir (Romer, ſo ſehr bewundern. Jedes
„Kind ſchenket ſeine Mutter, und keinen Magden oder
„Sklavinnen wird die Mutkerſtelle uberlaſſen. Gleich
„ſtrenge Erziehung bei dem Herrn, wie bei dem
„jungen Sklaven, die Uieegerſtatte bei dem nem—
„lichen Viehe, auf dem nemlichen Boden, bis
„Alter und Jahre den Freigebornen abſondern, und
.Tapferkeit auszeichnet. Die Sohue blieben
unter der vaterlichen Gewalt bis zu ihrer (p) Wehr—
barmachung; die Tochter vermuthlich bis zünihrer
Verheurathung, indem ſie ohne der Vater (qj Wiſſen
und Willen nicht heurathen durften.

(i) Tacir. De ſit. mor. ptp. ſiecr m. ſ. o.
(k) Anisrorar. Politic. L. VI. c. ult. GaAtit ux L. I.

ae luend. Sanitat.
(1) JuLIAN. Lpiſtol. ad Maxnim. CL AunIAM. in Rufiu.

I. II. v. 112.
(m) Cæs. Bell. gall. J. IV. J. 1.
(n) Tacie. De ſit. mor. éß pop. Gernt. S. 1q..
(o) Tactr. De ſit. mor. S pop. Germ. S. 20.
(p) Tacri. De fit. mioi. xſqq-t Gerim. ſS. 13. J

ll

I

(q) Sich 5. 99. Anmerk. i.

Anmerkung. Unverheurathetes Frauenzimmer, beſön—

ders die Tochter von angeſehenen, Wnrden dfters
in Behaltniſſen (r) von Wachtern und Zzunden
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verwahret, welche Vorſorge vermuthlich der ſo ſtark
eingeriſſene Frauenzimmerraub nothig machte.

(r) Leges Sulic. tit. 14.

ſ. 102.
Ausbildung der Junglinge bei den

Germaniern.
Der junge Germanier wurde nach dem Caſar

zu nichts angehalten, wie wir ſchon (s) gehoret haben.
So lange er noch nicht Starke und Feſtigkeit genug
zu den Kriegsſtrappazzen hatte, niußte er mit ſemer
Mutter gemeinſchaftlich (t) die Haushaltung und
Oekonomie beſorgen, und wahrend der Taſel den
(u) Aeltern aufwarten. Hierzu kamen bei zuneh—
nneuden Jahren noch Uibungen im Schwimmen (O, in
den kriegeriſchen Tanzen (5) und in den Waffen, die
Jagden, beſonders der Auerochſen (z), als Vorbe—
reitungen zum Kriege oder Mittel zur Abhartung.
Hatte man im eigenen Staate Ruhe, dann unternahm
die waffeufahige junge Mannſchaft (a) unter der Au—
fuhrung eines Edelu Streifzuge in das benach—
barte Gebiet, theils um ſich vor dem Mußiggang
zu verwahren, theils auch ihre Bedurfniſſe mit der
Beute und den Plunderungen, zu beſtreiten. Was
die Geiſtesbildung angeht, ſo floßte man der Ju—
gand vorzuglich Vaterlandsliebe, Treue gegen deü
Furſten oder Kriegsaunfuhrer, Gaſtfreundſchaft, Ver—
qchtung des Todes u. ſ. w. ein, aber vermuthlich alles
mebr. durch Beiſpiele, als durch einen eigenen und
heſondern Unterricht. (b).

itieeet c5) Eich. Jenor.

 1 iia(t) Ta e fot. uior. pop. Germ. ꝗ. as.
(u) Dron öau vöneGizil. L. VI.
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(x) MEeLAL. III. g. z.
(y) Tacir. De ſit. mor. pop. Germ. ſ. 24.

(z) CEs. Bell. Gull. L. VI. ſ. as.
(a) Cas. Bell. Gulſ. L. VI. J. 23. Tac r. De ſit. moi.

c propi. Ge,ui. 1. 14.
(b) Weitlaufiaer Bokon. Progi. de antiq. Germnn. iu

enucand. iber. cina Gint. Vordling. i765. Meitn
cde educate ruſtitut. quuent. apud vet. Germun.
Moßer unterricht uber die deutſche Sprache nebſt
einer Nachricht die Nazionalerziehung der alt. Deut
ſchen betref. Osnabr. 1781.

g. 103.
Freundſchaften und Anverwandſchaften.

Eine ſtarke Anverwandſchaft und zahlreiche
Familie gereichte einem Germanier zur vorzuglichen
Ehre. „Je großer die Blutsfreundſchaft,“ ſchreibt
Tazitus (e), „deſto achtbarer das Alter: Kinderlo—
„ſigkeit hat keinen Werth.“ Der Grund hiervdn
mag wohl in der germaniſchen Verfaſſung gelegeu
ſeyn, vermoge der die Staatsangelegenheiten in ven
Tagsſatzungen gewohnlich durch gie Mehrheit der
Stimmen entſchieden wurden. Außerdem verſchaftr
eine zahlreiche und ſtarke Verwandſchaft bei ihren Maſſen

nach Stammen und Familien iin  den Treffen Schutz
und Nachdruck: Eine ſonderbare Sitte war es, Schwe
„ſterkinder (dh haben in dem Hauſe ihres Onkels mit
„deſſen Kindern gleichen Rang:ja das Band durch
dieſen Grad von Blutsfreundſchaft halt man in eiki—
„gen Orten fur heiliger und feſter, und dringt da—
„her bei den Empfange von Geiſeln vorzuglich uf
zSchweſterkinder, als wenn daduteh die Verbindung
„ſtarker, und die Theilnehmung der Familie erweß
„tert wurde.“ Die Verpflichtung zwiſchen den
Familien war ſo ausgedehnet, daß ſie ſich ſogar' auf
der Verwandten Freundſehaft und Fehden er—
ſtreckte. „Man (e) muß Vaters, und Verwandten

Fehden,
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„Fehden, ſo wie Freundſchaftsverbindungen, auf ſich
„nehmen: doch iſt man hiebei nicht unverſohnlich:
„denn ſogar Blutſchulden konnen durch eine beſtimmte
„Zahl von Rindern und Schaafen getilget werden.
„Das Wehrgeld theilt die ganze Familie (des Erſchla—
„genen) eine nutzliche Einrichtung fur das Ganze,
„wo Zwiſtigkeiten in eben dem Grade konnten gefahr—
„lich werden, als die Freiheit groß iſt (O.“

(c) De ſit. mor. pop. Gerni. ſ. 20.
(d) Tacir. De ſit. mor. pop. Germ. gſ. 20.
(e) Tacas. De ſit. mor. pop. Gerni. ſ. 2.

Weitlaufiger CLugv enr Gernm. antiq. L. J. g 2x.

Anmerkung. Man nennte bei den Germaniern die
Freunde Magen (g); daher die Schwert- und
Spillmagen.

(c) Gernaues Paſftib. juris Germ. antiꝗ. Diſſert. I.
Excultſ. IV..

Zweites Kapitel.
Beſchaftigungen der Germaniet.

8— 104
Tagordnung zu Friedenszeiten

„—o abgehartet die germaniſche Nazion bei demS Kriegsungemache Strapazzen

ſehr liebte ſie nach dem Tazitus zu Friedenszeiten
Ruhe und Gemachlichkeit. Man brachte den gan—
zzn lieben (n) langen Tag beim Herde und Feuer
inüßig zui. Ldie ganze vitn tweg. Feldarbeit li). war

ihre Tatgordnungwar tolgende: „VBei dem (k) Erwachen, welches.
gewöpnlich krſt heini hellen Tage geſchieht, baden

1
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„ſich die Germanier ſogleich, und zwar meiſtentheils
„wegen des ſo laug anhaltenden Winters, in war—
„mem Waſſer. MRach dem Bade ſpeiſen ſie, ein
„jeder auf einem beſondern Sitze ſowohl, als auch
„an einem beſondern Tiſche: alsdann geht es ge—
„waffnet zu den Geſchaften, und eben ſo oft zum
„Schmauſen. Keine Schande iſt es, Tag und Nacht
„fortzuzechen. Jhre haufige Zankereien, wie es bei
„Trinkern nicht anders ſeyn kann, werden ſelten mit
„Schimpfworten; haufig mit Morden und Blutver—
„gießen ausgemacht.“ Etwas Aehnliches ſagt Ta—
zitus von dem Gefolge der Furſten oder ihren
Rittern. „Außer dem Kriege jagen ſie zu Zeiten;
„großtentheils aber bringen ſie den Tag mußig
„mit Schlafen und Schmauſen zu. Helden und
„Krieger vom erſten Range uberlaſſen ganz unthatig
„und um nichts bekummert, Haushaltung, Wirth—
„ſchaft und Feldbau den Weibern, Greiſen und
„Schwachlichen aus ihrer Familie. Ein ſonder—
„barer Kontraſt in dem Charakter eines Volkes, ſo
„ſehr Ruhe und Unthatigkeit zugteich lieben und
„haſſen.“

(h) Tacir. De ſit. mor. pop. Germ. ſ. 17.
(i) CRs. Lell. Gall. L. IV. g. i.
(k) Tacir. De ſit. mor. pop. Germ. J. aa,
(l) De ſit. mor. pop. Gernu ſ. 15.

g. 105. ĩ
J „21—Ackerbau in Germauien.

Weder der Boden (m), noch das Klima'; noch
die Denkungsart (n) der Naziou/ noch auch die Prt?
ſonen (o), die ſich damit beſchaftigten; begunſtigten in

Germanien den Ackerbau. Man agab ſich uberhaupt
G) nicht viel damit ab. Tajzitus thh fuhtet die

5
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einzigen Aeſtyer als fleißige Bauern an. Doch
war der Feldbau nicht ganz vernachlaßiget. Die
ſueviſche Nazion zog wechſelsweiſe Jahr aus, Jahr
ein zum Theile ins Feld, zum Theile blieb ſie zu Haus,
und bauete ihr und der Ausgezogenen Felder, damit
Ackerbau und Kriegsweſen (r) in der Uibuna erhal—
ten wurden. Die Teuchtherer (5) und Uſſipeter ver—
ließen ſogar ihren vaterlandiſchen Boden, weil ſie von
den ubermachtigen Sueven an dem Feldbaue gcehin—
dert wurden. Allein Niemand hatte nach germa—
niſcher Sitte ein eigenes (t) Feld, ſondern man be—
kam jahrlich von den Vorſtanden und Großen der
Nazion ein Stuck Landes, in der Maaße und in ſol—
chen Gegenden, als man es fur gut fand: mußte
es aber wieder das folgende Jahr verlaſſen, und in
andere Gegenden hinziehen. Die Abſichten von
dieſer ſonderbaren Verfaſſung war politiſch und viel—
leicht auch fur die Germanier in ihrer Lage qut: aber
ſie leate dem Ackerbaue und deſſen Vervollkommnung
unuberſteigliche Hinderniſſe in Weg. „Die Wehren
(u) nehmen“ ſchreibt Tazitus, „jahrlich nach dem
„Maasſtabe ihrer Starke ein Stuck Feld wechſelsweiſe,
„und theilen es nach eines jeden Stande. Feldraine
„erleichtern dieſe Austheilung. Das gebaute Feld
„liegt hierauf ein Jahr lang brach, und dennoch
„fehlt es nicht an Lande: denn hier weiß man nichts
„vom Wetteifer, das beſte und großte Landqut zu
„haben, um Baumſſucke anzulegen, Wieſen zu thei—
„len, und Garten zu waſſern. Nur Saatfruchte
„werden gebauet; daher ſie auch das Jahr nicht in
Aſo viele Jahrszeiten eintheilen (als wir Romer).
„Vom Winter, Lenze und Sommer haben ſie Be—
„griffe und Namen; des Herbſtes Benennung iſt
„ihnen, wie ſeine Schatze, unbekannt (x).

(m) Sieh h. 18.
ln) Tacir. De it. mor. pop. lierm. ſ. u.
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(o) TaAcir. De ſit. mor. pop. Germ. gę. 10.

(p) Cæs. Bell. Gall. L. VI. ſ. 22.
(q) De ſit. mor. pop. Germi. ſ. as.
ſ(r) Cus. Bell. Gall. L. VI. ſ. 1.
(D Cæs. Beli. Gull. L. IV. J. 1.
(i) Cæs. Bell. Gall. L. IV. J. c.
(u) Tacir. De ſit. mor. pop. Germ. ſ. ab.
(x) HacneEnERG. Germ. ued. Diſſert. VI. ſ. id.

Hum mels Komp. deutſcher Altert. XVII. R. 9. 2.
CLuvEeR German. antigꝗ. L. J. g. 18.

1ob.

Viehzucht der Germanier.
Die Viehzucht war der Hauptnahrungszweig

der Germanier ihr einziger und liebſter Reich—
thum (z2). Die Strafgelder wurden daher in Viehe
(a) entrichtet, ja einige Volker zahlten ſogar, wie
jetzt einige arme Volker in den aſiatiſchen Beſitzungen
von Rußland, ihren Tribut mit Thierhauten (D)
Zahlreiche (e) Heerden erfreueten ſie. Das Vieh
mochte ubrigens klein und unanſehnlich ſeyn: das focht

ſie nicht an.

(y) Cæs. Belil. Gull. L. IV. gJ. 1.
(z) Tacir. De ſit. mor. pop. Germ. g. 5. CASAR

Beli. Gall. L. VI. g. 35.
(a) TAaciT. Di ſit. mor. pop. Germ. ſ. ia-
(b) TAacir. Annal. IL. IV. ſ. 72.
(c) TAcir. De ſit. uor. vop. gerii. ſ. h.

d. 107.
Jagd der Germanietr.

15

Jn Germaniens ungeheuren Waldungen gab
es, wie wir ſchon erwahnet (d) haben, nicht allein
vieles Wild, ſondern auch ſolches, das man in andern
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tandern nicht fand. Die jungen Germanier (e) bil—
deten ſich durch,die Jagd auf die Thiere zu Kriegern
und Soldaten., vorzuglich ſtellten ſie den Auerochſen
nach, fiengen ſie in Gruben und zeigten ihre Horner,
als Beweiſe von ihrer Thatigkeit und Geſchicklichkeit
in den Volksverſammlungen. Je mehr Einer deren
zeigte, deſto großer war der Ruhm und Beifall, den
er erhielt. Die aus dem Gefolge der Furſten jagten

J zuweilen aus Langweile oder zum Zeitvertreibe, die
uübrigen (g) ſehr haufig, theils aus Reiqung, theils
zur Abwechslung. der kriegeriſchen Uibungen, oder
auch.ihre Bedurfniſſe und den Lebensunterhalt (h) zu
beſtreiten. Die Jacidinſtrumente waren bei den
Fennern Bogen i) und Pfeile. Der Jagdhbunde
von verſchiedenen Gattungen (4); ſo wie auch der Lal
ken geſchahe'ſchön! in den alten Geſetzen Meldung

2Lca) Sieh h. 23.
(ey c As, Bell. Guil. L. IV. g. 2s.
cf) T74bi o. De ſit. mor. pop. Gernj. J. 15.

(g) Belt. gall. L. VL S. z1.
Gen De ſet. mor. pop. Gerut. ſ. 23.

(i) e ſit. mor. pop. Geim. ſ. ab.
(x) F wiſcoelde quinq. nomin. can. Sag. apud Venat. in

vet. Germ: log. Iiliſeell. Berol. T. V. S. 212.
Ccſ) eate niin ok e German. vied. Diſſert. VI. S. 15.

Hummels Komp. drurſcher Altert. XVII. K. 9. 8.
Gtife r Sorſt-und Jagdhiſt. der alt. Deutſch. Leipz.

154.
Anmerkung.. Die Jagd  war anfangs vermuthlich

gemein, obgleich em jedetr Gau ſeinen eigenen
Jagdbezirk mochte gehabt haben. Spater wurdoe ſie
ein Regal der Furſten.

JDi c

Fiſcherei der Germanier.
Die Kiſcharten in Germanien haben wir oben

(m) angefuhret. Unter den fiſchreichen Fluſſen

5
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kommen vorzuglich der Rhein und Main, die Donau
und Moſel vor. Die Werkzeuge, deren man ſich bei
dem Fiſchfange bediente, waren Ochſenleinen (n) und
eiſerne Hacken, an die man vermuthlich den Koder
fieckte. Die Chauker bedienten ſich Kahne und
Metgzen (o), die aus Binſen und Meergtaſe zu—
ſammengeſetzet waren (p).

C(m) Sieh s. 24.
Cu), Sieh g. 24.

Co) Pr. xi. iſt. uatur. L. XVI. ſ. 1..
cCvo) nwWeitlauiger Hummels Komp. deutſcher Altert.

ADII. R. S. 7v
ü

Y 109.
22Bergwerksbau der Germaunier.

4

Von dem Bergwerksbau und dem Gewinne
aus den Metallengruben wußten die Gerinanier
nichts. Sie ließen die reichen Schatze, pje nun ihre
Abſtammlinge mit ſo vieler, Sorge ung Auſſtrengung
aus dem Schooße der Erde hervorſuchenungeſuchet
in der Erde vergraben liegen. Tagitus. zweifelte
daher, ob Germanien Silber-(9) und, Goldadern
habe, und ſpricht ihm Eiſenbergwerke (r) ganzlich
ab, ob er gleich an einer andern Stelle von Eiſen—
ctruben (s) im Lande der  Gothiner Erwarnüng thut.
Allein ſeine eigenen Worte beweiſen, daß dieſe Be
ſchaftigung etwas außerordentliches in Germanien
muſſe geweſen ſeyn. Die Unternehniüugen und
Berqgwerksarbeiten des K urji u s Rufs im Lande
der Matziaker geſchahen von den Romern, und gehen
alſo die Germanier nichts an: ſo weiß man auch nicht,
ob die Entdeckung des kupferhaltigen Steines, von
dem Plinius (u) redet, von Germaniern oder von
den Romern gemachet worden ſeye. Jm neunten
Jahrhunderte wurde. an den Maingegenden (5) Silber
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gegraben, und in dem Sande dieſes Fluſſes Gold
geſuchet. Jn den Kapitularien (y) von Karl dem
Großen wird der Blei- und Siſengruben (e)
gedacht.

(q) De ſit. mor. pop. Getin. ſJ. 5.
(r) De ſit. nor. nop. Gerii. G. b.
(s) De ſit. mor. pop. Gerut. ſ. 43.
(t) TaA cir. Annal. L. XI. ę. 20.
(u) Hiſt. natur. L. XXIV. ę1. 2.

(x) Sich g. a5.
Aulic. ba.

(z) Hummels Komp. deutſch. Altert. XVI. K. g. 1.
Rruscu Origin. metallifodin. in Geiniau. Helmiſi. 1725.

1

Anmerkung. Der kupferne Reſſel, mit dem die Kima
ber dem Kaiſer Auguſt ein Geſchenk gemacht (a)
haben, und andere Gefaße von Metalle, deren
Erwahnung bei den Germamiern geſchieht, ſind keine
hinreichende Beweiſe, daß der Bergwerksbau in Ger—
manien bekannt war. Es waren Geſchenke von
fremden (b) Nazionen oder Arbeiten von Auslandern.

(a) Srx 40 L. VII.
(b) Tacir. He ſit. mor. pop. Gerii. ſ. 5.

S

Ye J IO.
Schiffahrt der Germanier.

Die Volker an den Kuſten von Germanien hat
ten Kenntniſſe von dem Seeweſen und der Schif—
fahrt. Die Sitoner ſchifften aus Norwegen (e) nach
dem entlegenen Thule: Die Chauker verwuſteten bei
ihren Einfallen von der See her das Kuſtengebieted)
von Gallien: Ja ſie hatten eine Art von Vertraulich—
keit (e) mit der See und den Gefahren auf derſelben
durch Gewohnheit und Umgang erlanget. Tazitus
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ruhmet ſogar die Suioner ihrer (l) Seemacht we
gen. HSei allem dem war ihre Schiffvaukunde
ſo wie auch deren Auoruſtung ſehr unvollkommen.
Plinius (g) erwahnet ausggehohlter Baume von
ſolcher Große, daß Einer dreißig Mann auf ſich neh
meu konnte, mit denen die Korſaren aus Germanien
die See durchkreuzet waren. Zu Tazitus Zeiten
kommen zwar ſchon ordentliche Schiffe vor: allein
(G) Segel und Ruderbanke an den Seiten fehlten
ihnen. Vorder-und Hindertheil waren einander voll—
kommen gleich, und beide zum Anlanden geſchickt.
Handruder, die man nach Geſtalt der Umſtande von
einer Seite zur andern wenden, oder heben konnte,
leiteten die ganze Fahrt. Uiberhaupt muſſen ſie ſehr
leicht, und im Verhaltniſſe gegen die romiſchen
Schiffe (J) klein geweſen (k) ſeyn.

(e) PLIu. Hiſt. natur. I. IV. g. zo.“
cad) TAcar. Anugl. L. XI. ę. is.

Ce) Sudou. Apôr.uiru. L. VIII. epiſt. ö.

Ct) De ſit. nor. pop. Germ. Sr au
(g) Hiſtor. natut. L. XVI. g. 76.
(h) Tasuni. De ſit. moi. pop. Geri. J. a4.
ci) TAcar. Annal. L. XI. ſ. x8.
(k) Weitlaufiger Cuv v. Gerni. antig. L. I ſ. 18. Hum

mels Kompend. deutſcher Altert. XVII. Kap. g. 6.
Geſchichte der Handlung und Schiffahrt der Alten
aus dem Sranzoſ. uberſetzt. Srankf. S. 164.

Anmerkung. Vei Kilblain in Skottland hat man viele
alte- Kahne (N) gefunden „die nach der Beſchreibung
des Tazitus geſtaltet waren. Die Germanier
trieben ihre Seefahrten nicht des Handels wegen;
ſondern um der Seerauberei willen. Jn dem dritten
und vierten Jahrhunderte zitterten nicht allein die
Britannier, ſondern auch die Kuſten von dem entle—
genen Gallien und Hiſpanien vor ihrer Seemacht.
So weit hatten ſie es gebracht.

(1) PEMNMANT. Tout. 1772. P. 1oJ.
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111.
Handel der Germanier.

Der Aktiv-und Paſſivhandel mußte bei der
germaniſchen Verfaſſung ſehr unwichtig ſeyn, die Na—
zion war arin und begnugſam, und tannte wenig Be—
durfniſſe; ihr Land war voller Waldungen und Sumpfe;
die Schatze im inneren Boden unbekaunt; von Jn—
duſtrie wußte man nichts. Mau konute alſo ſehr we—
nig an Fremde abſetzen; ſo wie man auch ſehr wenig
von den Auslandern brauchte. Ca ſars Sueven (m)
geſtatteten den Kaufleuten den Zugang in ihr Land
mehr, in der Äbſicht, ihre Kriegsbeuten an ſie zu ver—
kaufen, als einige Wagren von ihnen zu nehmen.
Waffengerathe und Weine (m), vielleicht auch einige
Metallenarbeiten, waren veruuthlich die einzigen
Waarenartikel, die ſie aus dem Auslande, erhielten;
dagegen ſetzten ſie an die Fremden ab Bernſtein
(o), Ganſefedern (p), Menſchenhaare (q), Vieh,
Thierhaute (r), Pelze, Sklapen (5) u. d. m.
Der Verkehr geſchah nicht mit Gelde, denn von die:
ſem wußte mgn, wann man die Granznachbaren der

JMomer nachſt- dem. Rheine- und der (t) Donau aus
nimiut, in Germanien nichts; ſondern durch Umtauſch
von Waaren gegen Waaren (Vw).

(m) Cæs. Beli. Qall. L. IV. g. a.
(n) Tacir. De ſit. uor. pop. Germ. ſG. 23.

(o) Tacir. De lit. uor. pop. Getui. S. q5. G. J. 27.
Ccyop) Sieh 9. 22.

(q) Sieh Hh. z3. Anmerk. J.

(r) Taour. Annal. L. IV. g. 72.
(s) Tacir. De ſit. mor. pop. Gerni. S. 24.
(t) Tacir. De fit. uor. pop. Germ. ſ. 5.
(u) Weitlauſiger Hummels Kompend. deutſch. Altert.

XVII. K. ſ.5. Schmidts Geſch. der Deutſch. J.B.
K. a. CLu v. Gernan. antig. L. I. ſ.iß. Boen ui
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Progi. de Commerc. anud ſterman. init. Lipſ. 1751.
Cnraodenii Diſſert. innugur. ſiſftens. iutoentent.
éy Je oußν Geru. Hſitenb. atb. Ras DorRE.
cte nercaut. vet. Germun. Suinft i7o.

Anmerkung. Unter den handelndenVolkern werden vor—.
zuglich die Ubier (5) und Hermandurer (y) aenennt.
Jn den folgenden Zeiten hat der deutſche San—
del ſein Auftominen vorzuglich den Franken, uüd
beſonders den Bemuhungen von Karl dem Groſ—

ſen zu verdanken. ule 4
(x) Cæs. Bell. Gull. L. II. G. z..

cy) Tacar. De ſit. mor. puſi. Eorm. J. qui.

g. 112.
Gaenl d. Q

Dem Tazitus zufolge hatten die Germanier
wenig Neittung fur Gold und Sülber. „Gold
„und (2) Silber beſitzen, und ſich deſſen. gebrau
„chen zu konnen, ſicht ſie wenig an. Man ſieht
Ibei ihnen das Silbergeſchirre, womit man ihre
„Geſandten und Furſten beſchenket hatn, in keinem
„hoheren Werthe, als irdenes.“ Eigene Mun
zen hatten ſie nicht, der Handel im Jnnenlande geſchah
durch Waarentauſch (a). Die Furſten ſelbſten .er—
hielten zu ihrem Unterhalte (b) Taturalien. „Doch
„die Nachbaren (e) (von dem romiſchen Gebiete) ſetzten

„auf Gold und Silber wegen des Gewerbes einen
„Werih: wie ſie denn auch einige von unſern (romi—
„ſchen) Munzſorten kennen, und ſich ausſuchen.
„Tief im Lande werden nach der'einfacherten altern Art

„Waaren gegen Waaren umgetauſchet. Am liebſten
„haben ſie die alten und ſchon lantiſt gangbaren
„Munzen die Serraten und Bigaten. Auch
„nehmen ſie lieber Silbermuuze, als Gold; nicht aus
„Vorliebe gegen das Silber: ſondern weil man bei
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Ider Menge von Silbermunzen im Kaufe verſchiedener
„Bedurfniſſe und Kleinigkeiten beſſer zurecht kömmt.—
Der Verkehr mit Gelde und deſſen Gebrauch verbrei—
tete ſich von den Germaniern an den romiſchen Gran—

zen durch das ganze Land, und anſtatt der Unkunde
oder Gleichgiltigkeit riß eine ſtarke Geldbegierde (d)
in den folgenden Zeiten ein (e).

(æe) Tactr. De ſit. mor. pop. Getm. ſ. 3.
(a) Sieh F. 111.
(b) Sieh ſ. ab.

J (c) Tac 1r. De ſit. mor. pop. Germi. ſ. 5.
(d) HEæKOopIAN. L. VI.
(e) Wejtlauiger UHaenenBRRsG. Germ. med. Piſert. J.

Hum mels Kompend. deutſch. Altert. XVI. K. ſ. 2.
 W Ricn deortu ogreſs. rei nunntar. inpritui.

 auuæ Gerni. Enf. rJ ro.

Anmerkurng J. Die, Nachricht des Tazitus von der
Gleichgiltigkeit der Germanier gegen die edlen Me—
talle darf nicht fur ſo ganz allgemein oder ausge—
macht angenommen werden. Man findet viele nor—
diſche Antiquitaten von Gold und Silber; die
gewiß keine Geringſchatzung gegen dieſe Metalle ver—
rathen. Caſars Sueven (f), wo nicht alle Ger—
manier, pflegten ihre Trinkpokalen oder Auerochfen.
horner. am Rande mit Silber einzufaſſen; und die
Eueven (0) bedungen ſich bei ihrer voretligen Ver—
theilung der romiſchen Beute das Gold und Sil—
ber zu ihrem Theile aus.

ct) Cæs. Rell. Guli. L. VI. ę. as.
CE) FLou. Epitoni. er. roman. L. IV. 12.

Anmerkung ll. Die Serraten (h) hatten vermuthlich
einen gekerbten Rand, oder Einſchnitte, wie eine
Sage (Serra), daher ihr Namen. Die Bigaten

erhielten die Benennung von ihrem Geprage, einem
zweiſpannigen (i) Wagen (Biga). Daß die Germa—
nier lieber Silbermunze als Gold hatten, muß man ihren
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Umſtanden zuſchreiben. Bei einem Volke, deſſen
Bedurmniſſe weder zahlreich noch koſtbar ſind, und
wo alles von Hand zu Hand wieder fortgeht, wird
immer das Silbergeld einen Vorzug vor dem Golde

behaupten.
d

(n) LekknrCnr Diſtert.epiff. de ſeryui. bigatisq.
numumis. 1722.

¶1) PoN. HiJt. natui. L.xxxnii. g. iz. 11

r g. 1 13.19

Wucher und Zinſen.
Von Zinſen oder Geld auf Jntereſſe lehnen,

wußten die Germanier nichts, wenn aunderz die Stelle
des Tazitus (k) acht iſt, und nicht eingeſchältet. An
einem unſchicklichen Orte ſteht ſie immer. Vom FZin—
„ſen nehmen und Wucher treiben weiß ian (in
„Germanien) nichts. Daher verfehlt man ſich auch
aweniger in dieſem Stucke, als wenn ein wirkliches

„Verboth vorhanden ware.
8

(k) De ſit. mor. pöp. Gernm. S. ab.

Drittes Kapitel.
Lebensunterhalt der Germauieit.

d. 114. ——5
Speiſe und Trank.

J Jie Nahruntg, der Germanier war ſehr einſach,.
unnd trug daher viel zu ihrem Wachsthume

und ihrer Starke bei: Ario vĩſt's Soldaten begnuaten
ſich bei ihren Feldzugen gegen die Gallier nach dem
Beiſpiele der Fenner (m) mit rohen (n) Krautern.
Brod und andere Speiſen von Mehle, Haber—
muße (o) ausgenommen, waren wenig, oder gar nicht
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bekannt. Jhr. Unterhalt beſtand großtentheils aus
Milch, Kaie und Sleiſchſphiſen (p) entweder von
dem Zugviehe oder der Jagd (q). Die Zuberei—
runtj (r). war ſchlecht und fur einen romiſchen Gau—
men elend. Das Fleiſch genoß man rohe (5), und
zwar entweder ganz warm von dem geſchlachteten Thiere
weg, oder auch erſtarret, nachdem man es zuvor in
Haute von Thieren gewickelt, auf gut tartariſch mit
den Handen oder Fußen etwas murbe geknatet hatte.
Doch hatten ſie auch ſchon Kenntniſſe, das Fleiſch in
Topfen zu kochen oder an Spießen (t) zu braten.
Darzu kamen noch aus dem Pflanzenreiche Obſtarten

oderandere Gewachſe; die ein verwildertes Land
ohne Kultur und Anbau freiwillig (u) hervorbrachte.
„Jhr Trunk;? ſchreibt Tazitus C), „iſt ein Ge—
„tranke aus Gerſie oder anderem Geueide, den man
„wie Wein hat vergahren laſſen;“ (alſo eine Art von
Biere oder Brandweine) die Uferbewehner erhau—
„deln ſich auch Weine. Die VRoſt iſt ganz einfach
„wildes Obſt, friſches Wildpret, dichte Milch
„ohne Zubereitungen, ohne Gaumerkutzel ſtillen ſie den
„Hunger. Doch nicht eben ſo viele Maßigung bei
„dem Durſte. Man thue ihrer Trinkneigung genug,
„und gebe ihnen ſo viel als ſie verlangen, und ſie wer—
Iden eben ſo leicht durch ihren (Trink:) Fehler, als durch
Zunſere Waffen beſieget werden.“ Jhre Feigung
gegen den Wein, obſchon ſie ſehr leicht davon berau—
ſchet wurden, war ſehr ſtark. Fur eine Amphora von
dieſem Getranke gaben (y) ſie ganz willig einen Skla—
ven hin. Diodor von (2) Sizilien erwahnet nebſt
ihres Gettankes von Gerſten, daß ſie auch das Waſ
ſer, womit man Zooöniigroßen abgewaſchen hatte,
hetrunken hatten. Die Mahlzeiten zeichneten ſich
mehr  durch. die. Menge der Speiſen, und den Auf—
wand aus, als durch Koſtbarkeiten (a), Knaben war—
teten (h).dabeit auf. za und ein jeder Gaſt hatte ſeinen

ATTè æam22 h hj
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eiggenen (e) Tiſch, ſo wie auch ſeinen einenen Sitz
auf einer Wolfs-oder (d) hundshaut. Angeſehene
Gaſte wurden wie die Helden bei.dem Homer, oder

nach dem Geiſte des patriarchaliſchen Zeitalters mit
einer Vorlage bewirthet (e).

Cæs. Bell. Gall. L. IV. g. 1.
(m) Tacuir. De ſit. mor. nop. Germ. ſ. ab.
Cn) AprraAu'in Celtic.
(o) PrLrx Ntftor. natur. L. XVIII. ę1. 4.

(p) CæAÆs. Bell. Gall. L. IV. J. a. L. VI. g. 22. ti
(q) SuxAuo L. VII.—(r) Tactr. De ſit. mor. pop. Germ. J. 14. 1. a. Mæs.

L. III. g. Z.
(s) MeraA L. III. g. z.
(t) Diodor von Siiil. L. VI.
(u) Sieh g. 20.
(x) Taent. De ſit. mor. pop. erm. ſ. az.
(y) Diodor von Sizil. L. VI.
(z) L. VIJ.
(a) TAGIr. De ſit. mor. pop. ſterni. J.
(b) Diodor von Sizil. L. VI.
(ec) Tacir. De ſit. mor. popn. Germ. ſ. 22.

(d) Diodor von Giil. L. VI.(e) Hum mels Rompend. deutſcher Altert. XVII. R.
ę. z. CIu v. Geim. untiq. L. I. ſ. i7. MEI uon. de
Cereviſ. pot. ebi tamin. extra Vin. aliis comiitut.
Helnt. WILLIC. de Ziſt. Gerui. in Comment. qa
Tacir.

Ammnerkung J. Die Vorliebe gegen den Wein zeigte
ſich doch nicht bei allen germaniſchen Volkern ohne

Ausnahme. Seine Einfuhr,war bei Ca ſars Sue—
ven (E), ſo wie auch bei den Merviern (g) dießeittz
des Rheines verbothen. Mat fuhret gewdhnlich

das Klima, als die. Urſache von dem Hünge del cen
manier zur Trünkenheit an!“ allein' ſoll nicht. die

 Quelle davon in der Roheit bei unaufgetlatten: Ma
zionen zu ſuchen ſeyn. Der: arine. Negerfurſt unter



II.Abſch. IV. Art. III. Kap. Lebensunterhalt:c. 175

der Linie verſchwendet wenigſtens eben ſo gern einen

J

ſeiner Unterthanen fur Brandewein; als ehemal der
Germanier ſeine Sklaven (h) fur Wein.

(f) Cæs. LBell. Gall. L. IV. ſ. 2.
(s) CEÆs. Bell. Gall. L. II. g. 15.
(n) Schmidt Geſchichte der Deutſchen Z. B. II. K.

Anmerkung Il. Die Volker an der See, zum Bei—
ſpiele, die Chauter, nahrten ſich mit dem Fiſchfange.

J. 115.
Wohnung der Germanier.

Die Germanier hatten wenige oder gar keine
Stadte und Dorfer. Man hielt dieſe fur Stutze (i)
und Feſſeln der Sklaverei, in denen der Freie, wie
das eingethane Wild im Garne, Muth und Tapfer—
keit vergaße. Die Hauptepoche des Stadte
baues fallt in die Zeiten der ſachſiſchen Kaiſer, da
die deutſche Nazion gegen die Hunnen Stadte und
Burgen anlegte, die das offene Land verheerten.
Die Wohnungen ſtanden abgeſondert und zer—
ſtreuet, ſo wie es allenfalls in dem Kanton Appenzell
beute zu Tagen noch iſt: nur mit dem Unterſchiede,
daß Armuth und Durftigkeit die germaniſchen Woh

nungen auszeichnete. Sie waren mit Strohe (k)
oder Laube gedecket. Die elenden Hutten in einigen
Gegenden des Speßharts mochten noch eine traurige
Kopie von den altgermaniſchen Wohnungen ſeyn.
Jhr ganzer Bau koſtete wenig Muhe, indem man ſie
bei der Ankunſt eines Feindes abbrechen und in einem
Tage (h wieder herſtellen konnte. Sie hotten nicht
einmal Fenſter, wie man aus diefem fremden
ungermaniſchen Worte ſchließen muß. Ein Theil der
Nazion wohnete auch, wie es jetzt noch in einigen Ge
ſpanſchaften von. Niederungarn geſchieht, in. Hohlen

1
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oder Hutten unter der Rrde. Die Fenther hatten
nicht einmal eigentliche Wohnungen, ſondern ſuchten
ſich unter aeflochtenen (m) Lauben gegen die Wit—
terung zu verwahren. Gemachliche ſchone Woh—
nungen vertrugen ſich nicht, bei einigen Volkern we—
nigſtens, mit ihrer Staatsverfaſſung und politiſchen
Abſichten. „Wer (n) weiß nicht, daß man in Ger-
„manien kreine eStadte finde; ja nicht einmal an
„Einem antjebaute Hauſer dulte. Man wohnet
„abgeſöndert und zerſtreuet, ſo wie eine Quelle,
„eine Ebene, oder ein Wald behaget. Jhre Dor—
„fer bauen ſie nicht nach unſerer. (Romer) Art mit
„verbundenen und aneinander ſtoßenden Gebauden:
„ſondern ein jeder laßt um ſeine Wohnung eitten freien
„Platz, entweder als ein Verwahrungsmittel gegen
„die Feuersbrunſt, oder aus Unwiſſenheit in der Bau—

„kunde. Sie gebrauchen ſich nicht einmal der
„Bruchſteine oder Ziegeln; zu allem nichts
Zals unformliches Holzwerk ohne Anſehen und
„Schonheit. Nur einige Stellen werden fleißig mit
Zeiner feinen und glanzenden Thonart ubertunchet,
„und ſehen daher nachgemachten Malereien oder
„Farbenanſtrichen gleich. Auch pflegt man unter
„irdiſche chohlen zu graben, und oben mit' vielem
„Miſte zu bedecken ein Zufluchtsort im Winter,
„und Magazin fur Fruchte, indem die ſtrenge Kälte
„an ſolchen Orten gemildert wird. Geſſtchieht allen-
„falls ein ſeindlicher Einfall, ſo plundert er  nur das
Zwas in die Augen fallt, Verſtecktes oder Vergrabenes
Iſieht er nicht, oder es entgeht eben: dadurch ſeinen
„Blicken, daß man es erſt aufſuchen muß (o).“

J ueee(i) Tacrr. Hiſtor. LIV Sibat uuu
SenEb. de provident. ſ. 4. i li. hiltt
Srx aB. L. VII: J ke(m) T.AcI BDo ſit, mor, pop. Vermsig. qb. il

(n) Taetr.,
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(n) Tacir. De ſit. mor. pop. Germ. ſ. 18.
(o) Weitlaufiger Hummels Kompvend. deutſch. Altert.

XIII. RK. ſ. 1. Allgem. wWeltgeſch. von Ritter und
Reitemetrer V. Th. IV. B. E. ieq. BRuN
de inetrement. urb. Getun. Halue i73b. Wusrek-
mandn dJe uib. gerindæer Mla Gn. jAc. Proi. E
ſtteab. INeRELMANN deptſi. gerutta. aedi,.
vrlli. domtb. in Votit. vet. Suao- Hν L. Il. c. 2.
c. 9 12. Duunhaupt Beitrage zu den deutſch.
Altert. S. 53 go.

Anmenrkung. Aus den einzelnen Hutten, die ſich ein
jeder Geranier nach ſeinem Gout an einem Bache,
freien Felde oder Geholze erbauete, entſtanden bei
zunehmender Volksmenge die vielen Stadte und Dor—
fer, die ſich mit Bach, Seld, Wald, Lauben (Le—
ben oder Leven in Niederſachſen) u. ſ. w. endigen,
und ſolchergeſtalt noch jetzt das Geprage ihres Ur—
ſprunges tragen. Emige Schriftſteller erwahnen
zwar germaniſcher Stadte, beſonders Ptolemaus
(p) der deren an die neunzig zahlet: allein es waren
keine eigentlichen Stadte, ſondern römiſche Raſtelle,
winterlager, oder hochſtens umzaunte, mit einem
Gehege oder Palliſaden umgebene germaniſche
Wohnungen.

(p) L. II. c. 11.

d. 116.
Kleidung der Germanier.

Die Kleiduntgz und Tracht der Germanier ent
ſprach ihrer Armuth und Abhartung. Ein Theil
der Nazion ſchor ſich den Bart; ein Theil ließ ihn
zu ungeheuren (q) Knebelbarten anwachſen, ſo daß
ſie ihnen beim Eſſen und Trinken hinderlich waren.
Das Haupthaar banden ſie gegen den Scheitel zu
in (r) Knoten zuſammen, ſo daß ſie faſt wie, Satyren
(S ausſaben, oder ließen es auotzebreitet uber die
Schultern flattern. Das Haupt trugen (u)
ſie groſtentheils blos. Ein großer Theil des Leibes
blieb bei ihrer kurzen Kleidung unbedecket, oder war

M
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nur mit Baumrinden (x) (ermuthlich einer Art
von Matten, die aus der inneren feinern Rinde ver—
fertiget wurden) umhanget. Caſar erwahnet der
Thierhaute (y), oder Bruſtlazzen von Rennthie—
ren, wenn anders Hr. Beckmann (o) die Stelle
recht erklaret, die aber wegen ihrer Kurze nur bis an
den halben (a) Leib reichten. Auch Leinenzeutgg (b)
war im Gebrauche, hauptſachlich bei den Weibern.
„Die Nazionaltracht“ ſchreibt Tazitus (e) „iſt
„ein kurzes Gewand, das mit einer effte (Schnalle
„oder Krappen) oder auch in deren Ermanglung mit
„einem Dorne zuſanmengeſtecket iſt. Dieſes iſt ihre
„ganze Kleidung: ſo bringen ſie ganze Tage beim
„Herde und Feuer zu. Reichere zeichnen ſich durch
„einen Anzug aus, der hart am Leibe anliegt, ſich an
„alle Glieder ſchließet, und nicht, wie bei den Sar-
„matern und Parthern aufgeplundert iſt. Auch
„Rauchwerk trägt man an den Rheingegenden
„ganz ſchlechtes, in dem entfernteren Lande, wo aus
„Abgange des Verkehres noch kein Luxus iſt, ſchon
„mit mehr Auswahl. Man ſtreift die Haute von
„ausgeſuchten Thieren ab, und tupfet ſie mit Strei—
fen und Thierhauten, aus dem entlegenen Meere
„oder der unbekannten See. Beide Geſchlechter ha—
ben einerlei Tracht: nur die Weiber tragen ofters
„Leinenzeug, der mit Purpur beſetzet iſt. Der Leib
ades Oberkleides hat keine Aermel; Arme, Schultern,
„und die Oberbruſt bleibt blos. Die KLarbe der
eleidung war (d) bundig, Kniee, Waden und
Schienbeine unbedeckt, doch kommt ſchon ſehr fruhe
eine Art von Schuhen (e) vor. Reichere trugen
große Halsketten Ringe (g), Armbander
ch), handbraſeletten oder dergleichen waren nicht
unbekannt (i).

(q) Diodor von Sizil. J. VI.
(r) Taetr. Doe ſit. nor. pop. Gurm. ſ. a6.
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Cs) Diodor von Sizil. L. VL
(t) Virrenino Aunal. Saxon. L. J.
lu) Sieh g. 87.
Cx) AMEet. a L. III. J. 3.

(y) Bell. Gull. L. IV. ſ. 1.
2) Hiſtor. natural. let. S. 63. und S.b4.
(a) Ia1Do. Origin. L. XIX c. a3.
(b) Puiu. iiſtor. natur. L. XIX. g. 2.

Ce) De Jit. mor. pop. Germ. ſ. 17.
(a) Hetooian. L. IV. de Ant. Carac. PAauI. DIA-

cor. L. IV. c.. TacIa. Hiſtor. L. II. ſ. 20.
Ce) Sroun. L. IV. epiſt. 20.
Ct) Diodor von Sizil. L. Vl. Tacir. De ſit. mor.

pop. Geomi. S. 15.
Cg) Tacuir. De ſit. nor. pop. Gerim. ſ. 31.
(Ch) Diodor von Eizil. L. VI.
Ci) Weitlauſiger AcCnENBrEKRG German. eued. Piſſert.

XJ. Allgem. we.taeſch. von Ritter und Reite—
meier v. Th. IV. B. Cu.uv. Geim. antiq. L. I.
L. ib. Hummel Komp. deutſch. Altert. VII. R.
J.4. Genautk elſtig. juris Gerin. autiq. Diſſerit
I. excurſ. V. GrueN de Uxor. Iieottſea Goetts
1748.

Anmerkung. Die germaniſche Tracht hat ſich ſo wie
die Nazion ſelbſt, in Weſt-und Sudeuropen großten—
theils verbreitet, und die altgalliſche, altitalieniſche,
althiſpaniſche Tracht verdranget. Auch laßt ſich

ü

vermuthlich unfere dermalige Weibertracht, beiwel—
cher der Zals und die Arme bis an den Ellenbo—
gen unbedecket ſind, von der alten Tracht herleiten.

117.
Beluſtigungen der Germanier.

Die Beluſtiguntten einer Nazion werden von
deren Charakter und Neigungen beſtimmt. Der
Stadtbewohner liebt ſanfte Melodien von gemaſigten
teidenſchaften, der Landmann rauſchende Jnſtrumente
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und der Barbar beluſtiget ſich mit Tanzen und Vor—
ſtellungen vom Meordgewuhle und von den Schlach—
ten. Bei den Germaniern laſſen ſich demnach wenig
Vergnugungen der feinen Welt erwarten. Ein
voller Tiſch gefullte Horner mit berauſchenden
Getrankeen Tag und Nacht forttzeſetztes
Zechen, waren ihre Hauptergotzungen. Alle Arten
von Schaulſpielen, die jetzt einen ſo weſentlichen
Theil von den Vergnugungen unſerer Razion aus—
machen, waren unſeren Vorfahrern unbekannt; Tan—
zer (h) kamen ihnen, wie Raſende und Unſinnitge
vor. Nur eine Art von Schauſpielen oder Vor—
ſtellungen und zwar eines kriegeriſchen Tanzes,
und das immer die namliche, war bei ihtien gewohn—
lich: wobei aber die auftretenden Perſoneu oder Tan—
zer von aller Gewinnſucht entfernet waren. Nur Lob
durch die gezeigte Geſchicklichkeit ſich erwerben, oder auch
den Zuſchauer zu ergotzen, war ihr ganzer Zweck.
„Sie haben (l) nur eine Art von Schautpielen, und
„bei allen Zuſammenkunften immer die namliche
„Junglinge, die ſich damit abgeben, drangen ſich tan
„zend und entkleidet zwiſchen Schwertern und Pfrie—

menſtoße durch. Uibung hat Kunſt; Kunſt
„Anſtand erwirket. Nicht Gewinn oder Lohn
„iſt der Zweck hiervon. Der Zuſchauer Vergnu—
„tten iſt der einzige Preis eines ſo verwegenen
.Muthwillens.“

(X) JutIAaN in Iliſopog.TaeIT. De ſit. mor. pop. uetm. ſ. 24.

118.

Spielſucht der Germanier.
Jaſardſpiele ſcheinen ein Lieblingswerk der Ger-

manier geweſen zu ſeyn. Beſeonders liebten ſie das

e
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Wurfeln bis zur Raſerei. Man ſpoielet (m) (in
„Germanien), iſt es nicht ſonderbar! nuchtern und im

„vollen Eruſte mit Wurfeln; und zwar mit ſolchem
„Tollſinne beim Gewinne oder Verluſte, daß man
„iſt Alles verſpielet ſich und Freiheit zuletzt auf
„den Wurf ſetzet. Der Verſpieler geht dann, ob—
„gleich junger und ſtarker ohne Weigerung in die
„Sklaverei, laßt ſich binden und verkaufen. So
„ſteifbeharrlich ſind ſie auch in einer ſchlimmen Sache.
„Doch (in Germauien) nennet man es ſein Wort
„halten. Stlaven von ſolcher Art werden (an—
„derswohin) verhandelt, um auch der Schande eines
„ſolchen Gewinnes uberhoben zu ſeyn (m.“

(m) TaAenir. De ſit. mor. pop. Gerni. ſ. 24.
(n) Gæesaote Vellig. jur. Germ. autigq. Diſſort. XI—

Excui. P. Hurscurukterren eogran. ade
lud. vet. Gotmen. Iluga. i7si.

dJ. 119.
Gaſtfreundſchaft der Germanier.

Kein Volt ubte lieber und ausſchweifender die
Gaſtfreundſchaft aus, als die Germanier. Ein
Fremder, aus welcher Abſicht er auch immer ins
tand kam, war gegen alle Mishandlungen geſichert.
Wohnung und freier Tiſch ſtand (o) ihm uberall
zu Dienſte. Mela ſaget (p) daher: nur gegen

FSremde und Flehende iſt der Germanier gutig
und menſchenfreundlich. „Bewirthung (q) und
„Gaſſtfreiheit ubt kein Volk in der Uibermaaß (wie
„der Germanier) aus. Man halt es fur gottlos,
„irgend einem Fremden die Herberge zu verſagen.
„Ein jeder bewirthet ihn nach ſeinem Vermogen. Jſt
„man ſelbſt aufgezehret, dann wird der, der erſt Wirth

„war, Wegweiſer und Begleiter zu einem anderen
5
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„Wirthe. Uneingeladen in das erſte, beſte Haus:
„das hat nichts zu ſagen; und dann mit gleicher Leut—
„ſeligkeit empfangen. Bekannte und Unbekannte
„werden, was das Gaſtrecht angehet, ohne Unter—
„ſchied aufgenommen. Verlanget der Gaſt bein
„Abſchiede etwas, ſo iſt es nicht Sitte, es ihm zu ver—
„ſagen. Man erlaubet ſich aber eben ſo leicht Fode—
„rungen an ihn zu machen. (Welhſelſeitige) Ge—
„ſchenke behagen ſie; doch wird nicht das Geſchenk
„dem Ewipfanger hoch angerechnet.; ſo wie ſie ſich
„auch ſelbſt wegen des Empfangenen nicht fur ver—
„bunden halten. Jhr Umgang mit den Fremden
iſt leutſelig.“

(o) CEs. Bell. Gall. L. VI. ę. a23.
(p) L. IlI. 5. z.
(q) Tacir. De ſit. mor. pop. Germ. ſę. 21.

Viertes Kapitel.
Kunſte und Wiſſenſchaften bei den Germaniern,

120.

Künſte und Wiſſenſchaften uberhaupt.
QZn Ruckſicht der Kunſte und Wiſſenſchaften
 eignet man den Germaniern bald zu viel, bald
zu wenig zu. Kluver (x) gibt ihnen eine aufge—
klartere Theolotgie beinahe, als ſelbſt das auser
wahlte Volk in den Urzeiten bei allen Offenbahrun—
gen nicht hatte. Andere wurdigen ſie faſt bis zur
Dummheit des Piehes herab. Der Mittelweg
mochte vielleicht der beſte ſeyn: die Kunſte und Wiſ—
ſenſchaften, ſo wie ſie dieſen ruhmlichen Namen ver—
dienen, waren großtentheils den Germaniern unbe—
kannt, oder von geringem Umfange bei denſelben: eb
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es gleich an einer naturlichen Anlage, an gutem ge—
ſunden Menſchenverſtande der Nazion nicht fehlte.
Man betrachte nur ihre Verfaſſunec und Geſetze
Berathſchlagung bei dem (5) Weine; Uiberle—
gung der geaußerten Meinungen, Entſchließung
nach verſchlafenem Rauſche Beſtrafuntg einer
ausſchweifenden Frau von (r) dem Manne, aber in
Gegenwart ihrer Freunde und Verwandten
ihre Maſſenformen (u) in den Schlachten nach
Stammen und Verwandtſchaften, ihre Begriffe
von (x) der Gotter Große und Majeſtat, u. ſ. w. 0.

(r) German. antiq. L. I. ſ. aq.

cs) Gieh 9. aq.
(t) Sieh g. too.
(u) Sieh g. dâ5.
(x) Sieh g. b67.
(y) BrRGEMR Potſceus gerutan. haud illiterat. Nitt. 1J22.

Anmerkung. Bis auf Karl den Großen hatte man
keine ordentliche Schulen in Deutſchland. Dieſer

erhabene Monarch ſtiftete die erſten in den Kloſtern
und ubergab den Unterricht der Geiſtlichkeit (7),
der ſich, um mich der eigenen Worte in den Kapitus
larien zu bedienen, auf die Pſalmi, Nota, Kan—
tus, den Komputus, und die Grammatika ein—

ſchrankte.

2) Capitular., L i. c. b6.

ſ. 121.
Sprache der Germanier—

Von dem Urſprunge der germaniſchen
Sprache laßt ſich nichts Gewiſſes ſagen. Manleitet
ſie bald von der perſiſchen, bald von der armeni
ſchen, bald von der griechiſchen ab. Wegen der
Aehnlichkeit, die man jetzt noch zwiſchen der deutſchen
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und den gemeldten Sprachen antrift, muß ſie viel—
leicht ſehr nahe mit denſelben in den Vorzeiten ver—
wandt geweſen ſeyn. Vermuthlich iſt ſie eine Toch
ter der altkeltiſchen Sprache geweſen, die man ehe—

dem in dem großten Theile von Europen geſprochen
hat. Sie hat durch den Einmarſch verſchiedener
Volker aus Norden oder auch den Umgang mit andern
Nagionen, beſonders mit den Romern (a), viele Ver—
anderungen und einen ſtarken Zuwachs von fremden
Wortern erhalten. Jhre Ausſprache war nicht
allein in den Urzeiten, ſondern auch noch in den Mit—
telzeiten, ſehr rauh und hart. Viele Worte (b) konnte
man deswegen nicht ſchreiben; ja eine romiſche Zunge
nicht einmal (e) ausſprechen (dl). Der Ausdruck
war kurz und (e) dunkel.

(a) LIps. Centut. III. ad helg. Epiſt. 44.
cb) OrrRiDn LIlonack. Il'aſſeburg. Praefut. ikytui. quat.

evrang.

(c) MeuA L. III. g. 3.
(a) Hummel Komp. deutſch. Altert. II. K. h. 2. Ha-

cuenEBERG. Gerni. nied. Diſſert. VII.
(e) Diodor von Sitil. L. II.

Anmerkung. Karl dem Großen hat die deutſche
Sprache ſehr vieles zu verdanken. Dieſer erhabene
Furſt, der Europen vom Ebro bis an die Oſtſee be—
herrſchte, entwarf ſogar ſelbſt eine deutſche Sprach—
lehre, fuhrte deutſche Predigten ein, gab den
Monaten und Winden deutſche Namen (f) u.ſ.w.

Cf) EcainnraAKkT Vit. CaRouI Magn. p. 132.

9. 122.
Schreibkunſt der Germanier—

Die Schreibkunſt wird von vielen (g) den
Germaniern abgeſprochen, und zum Beweiſe die
Stelle des Tazitus (h) angefuhrt: Mann und
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Srau Eins wie das Andere verſteht ſich
nicht auf geheime (Buhl:) Briefe. Bei We—
nigen mag man wohl dieſe Kunſt augetroffen haben:
allein man darf ſie doch nicht ganz allcgemein den
Germaniern abſprechen. Von dem Marabod will
ich nichts ſagen, bei dem vielleicht ſeine Schreibkunde
(h eine Folge von ſeiner Erziehung und Ausbildung
in Jtalien war. Caſar fand fur gut, ſeinen Brief
an den bedrangten Q. Cizero (h) griechiſch in dem
Lande der Nervier zu ſchreiben, um dem Feinde unver—
ſtandlich zu bleiben, wenn allenfalls ſein Schreiben
ſollte aufgefangen werden. Man fand alſo bei den
Germaniern dieſſeits des Rheines Schriftkenntniſſe.
Ja auch von jenſeits des Rheines ſchrieb der kattiſche
Furſt Adgandeſter nach Rom, und bat um
Gift. An den Granzen gegen Ythazien kamen
Denkmahler mit (m) ariechiſchen Jnnſchriften
vor. Die angefuhrte Stelle des Tazitu s ſpricht
nicht ſowohl die Kenntniſſe vom Schreiben, als
von geheimen Liebesbriefen den Germaniern ab.
Die Schreibmaterialien, deren ſich die Germanier
bedienet haben, ſind unbekannt, vermuthlich waren
es beinahe die nemlichen, die bei den Romern im Ge—
brauche waren. Von den Franken weiß man, daß ſie
auf Tafeln und Rinden von (n) Eſchenbaumen
ſchrieben. Aus der Etymologie des Wortes Buch
ſtabe nehmen Einige den Beweis her, man muſſe
auf Buchenrinden gewohnlich geſchrieben haben (0o).

(s) Adelung. liber die Geſchichte der deutſchen Sprache
S. 27. und Se 3q. Lehrgebaude der deutſch. Sprache

I. B. S. bzo.
Cch) De ſet. mor. nop. Germ. J. 19.

(i) TaAcir. Aunul. L. II. g. bg.
(K) CAs. Hetl. Gall. L. V. J. as.

TaciT. Annal. L. II. G. 88.
(m) TAcT. Do ſit. nor. pop. Gerni. ſ. 3.
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(n) VrnAu r. Forrunar. Cusmin. L. VIl. S. ih.

(o) Weitlaufiger EarnoLPn. Probat. Germun. ab aut.
tenmp. uſum littei. uoutſs. habuiſſe prop. litt. Kon-
wuGssotanxdeorig. litier. apud Geiman. Khil. i7o7.
Steffen Schreibkunſt der alt. Deutſch. Zelle 1749.

Anmerkung. Die nordiſchen Volker nennten ihre Buch—
ſtaben Runen. Unſere dermalige Schrift hat die
romiſchen Buchſtaben zum Grunde, und weicht
von den Runen der Alten, wie man an den Uiber—
bleibſeln von alten Urkunden in den Archiven ſieht,
faſt ganzlich ab (p).

(p) Allgem. weltg. von Ritter und Reitemeier V.
Th. IV. B. S. 10z.

g. 123.
Hohere Viſſenſchaften und Kunſte bei den

Germaniern.
Von der Gottesgelehrtheit der Germanier

haben wir ſchon oben (qg) Erwahnung gethan. Jhr
ganzes Lehrgebaude mochte hauptſächlich in folgenden

Satzen beſtanden ſeyn. Es gibt mehrere (r) Got
ter. Man muß die Gotter verehren. Die
Verehrungsarten ſind Gebeter (s),.Opfer it),
Feſte (u), Gelubden (x), und dergleichen. Es gibt
cqute und boſe Geiſter zum Schutze und zur Plage (y)
der Menſchen. Die Gotter wurdigen einige Ge
ſchopfe eines vertrauten Umganges und entdecken—
denſelben ihre Geheimniſſe; man kan demnach aus
gewiſſen (z) Beobachtungen die Zukunft entdecken.
Die Seele iſt unſterblich (a), und die Guten wer—
den nach dieſem Leben belohnet, ſo wie (b) die Bo
ſen geſtraft. Jhre Theologie bis zu den Kenntniſſen
von der Schopfung (e), von der Verſohnung u.
ſ. w. erweitern wollen, iſt meines Erachtens zu viel
gewaget (l) Die Rechtogelehrtheit war bei
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der germaniſchen Verfaſſung (e) ganz entbehrlich(t).

Erſt ſpater, als die einfachen Sitten der Germanior
ausarteten, und ihre Verfaſſung durch die Einwan—
derungen und Vermiſchung mit andern Volkern viele
Denderungen erlitten hat, wurde die Rechtswiſſen—
ſchaft und Perſonen, die ihrer kundig waren, unum—
ganglich nothwendig. Bei der Diate der Germa—

nier uiußten Aerzte naturlicher Weiſe eben ſo wenig
ihr Gluck in Germanien als Juriſten machen. Das
einzige Erhaltungsmittel fur die Geſundheit, deſſen
Caſar (g) und Tazitus (h) erwahnen, ſind Ba
der warme und kalte oder Slußbader ge—
weſen. Die Druiden trieben zwar mit der (i) Eichen
miſtel und den Selago (Sebenkraut nach Denſo)
allerlei Quackſalbereien (k): allein da ihre Exſiſtenz Mh
in Germanien nicht einmal ausgemacht iſt, ſo weiß
man auch nicht, in wie weit ihre Kunſte damit in Ger—
manien im Gebrauche waren. Die Kenntniſſe in der
Chirurtqſie allein mußten wegen der haufigen Kriege
und Fehden, wobei es nicht ohne Wunden und Bluit—
vergießen ablaufen konnte, ganz ſicher ausgebreiteter
(m) ſeyn. Jn VNuckſicht der Philoſophie ucd
ihrer Theile kan man den Germaniern eine natur—
liche Logik nicht abſprechen. Jhre praktiſche
Philoſophie hatte mehr Empfehlendes, als ſich von
einem rohen unkultivirten Volke erwarten ließe.
Metaphyſik und Phyſik entſprach beinahe uberall
den Kenntniſſen eines Volkes, deſſen ganzes Leben zwi—
ſchen· Jagd und Kriegen getheilt iſt. Die nordi—
ſchen Volker geben zur Urſache von dem Laufe der
Sonne und des Mondes die Verfolgqung eines
Wolfes (n) an, der immer den beiden Himmelskor—
pern nachſetzte. Daher ihr angſtliches Geſchrei bei
den Finſterniſſen, und Furcht, den Untergang von ſo
ſchatzbaren Weſen zu ſehen. Die Urſache vom
Sturmwinde wurde durch die Bewegungen eines
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Zentaurus (o) im Norden erklaret. Das Erdbeben
(p) war eine Folge von den Konvulſionen des gefeſ—
ſelten Lockes, u. ſ. w.

(q) Sieh 99. 59. bo. bi. u. folg. Gh.

(r) Tacnr. De ſit. mor. pop. ſteru. ſ. q. CEs. Bel.
Gul!. L. VI. J. 2t.
TAcIT. de ſit. uor. fæ pop. Geriu. 9. 10.

(t) Tacii. De ſit. mor. pop. Germ. ſ. 9.
Cu) TAacir. De Jit. mor. nop. geini. ſJ. q4o.

(x) Taeir. Auual. L. XIII. g. 57.
(x) Sieh 8g. 72.

(z) Sieh 9. 73. 74. 75. u. ſ. w.
(a) Sieh S. 77.

(b) Sieh 9. 79.
ſ(e) Schutze Schuntſchrift fur die alten Deutſchen II.

Schutzſchr. Cou v. Gernian. antiq. L. J. J. zo.

(d) Weitlauſiger AcdRENBuERSG. Germ. med. DIſſert.
VJ. 7. Humnels Kompend. deutſcher Altert.

(e) Sieh h. 52. Anmerk. ll.,

(f) DeRevER de vet. Gerum. litium proltx. neſc. indole G
veſtige in Holſut.

(g) Beli. Gull. L. IV. ſJ. 1. L. VI. g. ai.
(h) De ſit. mor. pop. Geim. ſ. 22.

J

(1) PEIN. Aiſtor. natur. L. XVI. g. qs.
(k) PuIu. Hiſt. natur. L. XXIV. g1. 62.

h) Sieh 8S. 64.
(m) Weitlaufiger Haun de niedic. vet. Cerman. Lipſ.

1717.
(n) Edda Sabel. 10.

(o) Edda Fabel. 16.

(p) Edda ſabel. a4J.
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J. 124.
Schone Kunſte und Wiſſenſchaften.

Die Tanzkunſt war, den kriegeriſchen Tanz,
von dem wir oben (q) gehoret haben, ausgenommen,
bei den Germaniern ganzlich unbekannt. Etwas mehr
gaben ſie ſich mit der Muſik ab. Tazitus (x) er—
wahnet ſchon vom Geſange der Lieder. Die Fran—
ken ſpielten auf der Harfe oder akkompagnirten viel—
mehr ihre rohen und barbariſchen (5) Geſange damit.
Kaiſer Julian verglich ihren Geſang (t) dem Ge—
ſchrei von wilden Voneln. Das germanuiſche
Gehore ſelbſt war, nach dem Venanz gegen die Muſik
ſtumpf, indem ſie zwiſchen dem Ganſegeſchnatter und
Schwanengeſang keinen Unterſchied ſuhlten. Von
ihrer Kriegsmuſik haben wir ſchon oben (u) erwah—
net. Aus dem Farbenanſtriche der Schiide (5) und
einiger Theile ihrer (y) Wohnungen, ſo auch, daß
ihre irdenen Geſaße (2) Blumenwerke hatten, laßt
ſich auf einige Kenntniſſe in der Malerei und Zei—
chenkunſt ſchließen, wiewohl dieſe ſehr unbedeutend
muſſen geweſen ſeyn, indem Tazitus ihre Malereien
fur bloße Farbenanſtriche gehalten hat. Die Bild—
hauerkunſt war, wie es ſcheint, ganzlich unbekannt.
Jn'der Rede-und Dichtkunſt mochten es die Ger—
manier gegen das Verhaltniß der ubrigen ſchonen
Kunſte und Wiſſenſchaften“ am weiteſten gebracht
haben. Jhre Staatsverfaſſung, die Gewohn—
heit die Staatsverhandlungen in den Volksverſamm—
lungen, wo alles von einem geſchickten Vortrage ab—

hieung, abzuthun (a), mußte naturlicher Weiſe Vieles
beitragen, ſie zu guten Rednern zu bilden. Die
Bruchſtucke von den Reden des Segeſts (b), des
Arimins (e) und anderer, verrathen mehr, als
gewohnliche Rednerstalente. Die Dichtkunſt muß
ſich ſehr fruhzeitig bei den Germaniern entwickelt
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haben. Schon Tazitus erwahnet alter Lieder (ch,
die man dem Gott Tuiſto zu Ehren geſungen habe.
Ueder vertraten die Stelle ihrer Annalen oder Jahr:
bucher. Jhr Jnnhalt war das Lob von Helden (e).
Man ſang ſie bei dem Vorrucken zu den Schlachten,
oder auch wahrend denſelben ab, um Muth und Tapfer
keitstrieb anzufachen, oder auch aus dem Laute der
Lieder ſelbſt das Schickſal der Schlacht voraus zu
prophezeien (l). Die Dichter oder Sanger von
dieſen Liedern wurden bei den nordiſchen Volkern
Skalden genennt (s).

(q) Sich g. 117.
(x) De ſit. mor. pop. Geini. S9. a. 3.

(s) VenAnr. Forrunar. Epiſtol. ai Gnretidnnt
Tunonens. L. Poemul:

Ct) JoLIAN. Niſop.
(u) Gieh ſ. qr.
(x) Tactr. De ſit. mor. pop. Germ. ſ. h.
(y) Tactr. De ſit. mor. pop. Gerin. J. 16.
(z2) Diodor von Sizil. L. VI.

(a) TAacin. Dir ſit. mor. pop. Germ. ſ. 1i.

(b) TAacIT. Annal. I. J. ſJ. g8.

(c) TaciT. Annal. L. J. ſ. 59. L. II. J. i.
(d) De ſit. nor. nop. Gernn 9. 2.

(e) Tacuir. De ſit. uor. pop. lierin. J. 3.
(f) Sieh g. q4.
(e) Weitlaufiaer Hum mels Rompenb. deutſch. Altert.

v lII. K. ACrHENBeR G. Geiui. med. DiſJert. VI.
Bekaunk Podgi. ue lierbolog. priſe. Gerian. poetic.
Lipſ. 1735. Gelehrte Anzeigen von Dreésden 1756. S.
Zio. Akademiſche Nebenjt. Jen. 1717. S. z6. Diun-
nens de Seald. det. kyberb. Rotnnua k Proluſ. at
-culd. poet. gent. aritoar. vetuſti Alt. 1733.
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Y 125.
Chronologie und Zeitrechnung der

Germanier.
Die Germanier hatten keine allggemein antje—

nommene Epoche, nach der ſie den Lauf und die
Zahl der Jahre beſtimmten, und dieſe war auch bei
einem Volke, das aus ſo vielen von einander
unabhangigen, ja gewohnlich miteinander kriegen—
den Nazionen beſtand, nicht ſo leicht moglich. Ob
einzelne Volker nach der Dauer ihres Staates, oder
den Regierungsjahren ihrer Furſten, oder nach den
Hauptereigniſſen in ihren Staaten, die Zeit angaben,
oder ob man von jeder Art, die Zeitdaten zu beſtimmen,
nichts wußte, laßt ſich aus Abgange binreichender
Grunde nicht bebaupten. Die Lange der Zeit—
taume erklarten ſie wie die Gallier (n) nicht nach Ta—

gen, ſondern nach der Nachte Anzahl. Sie ſagten
demnach nicht, nach drei oder vier Tagen; ſon—
dern nach ſo vielen Nachten: gerade wie wir bei den
Kindern ſagen, wenn du noch drei oder viermal ge—
ſchlafen baſt. Der burgerliche Tag fieng nicht,
wie bei uns, mit Mitternacht an, ſondern von Nachts—
anbruche, und dauerte bis den folgenden Abend. „Sie
„berechnen (i) nicht, gleich uns (Romern) nach Ta
„gen, ſondern nach Nachten. Nach dieſen geſche—
„den ihre Verabredungen, ihre Vorladungen.
„Mit Nachtsanbruche fangt, wie es ſcheint, ibr
„(burgerlicher) Tag an (k).

(n) Cæs. Belt. Guall. L. VI. g. 18.
(i) Taeir. De ſit, mor. pop. Geri. J. i1.
(x) SrnrAucen Diſſert. Ckronol. de Conipuit, vet. GQureu.

liſiteniergę.
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9 126.
Mechaniſche Kunſte der Germanier.
Es laßt ſich leicht denken, daß mechaniſche

Runſte und Wiſſenſchaften bei den Germaniern
ſehr unvollkommen muſſen geweſen ſeyn. Pli—
nius erwahnet (I), der Leinenzeutt ſeye ſehr ſchon
in Germauien verfertiget worden. Rach dem Tazi—
tus (m) hatten ſie einige, wiewohl ſehr geringe
Kenntniſſe in der Baukunde. Die BRunſt (m in
Gold und Silber zu arbeiten, Hafnersarbeiten
(o) zu verfertigen, Haute (p) zuzubereiten, war
nicht unbekannt. Aus der Geſchwindigkeit, mit
der die Aduatuker den Abgaug ihrer ausgelieferten
Waffen (q) zu erſetzen wußten, laßt ſich ſchließen,
daß ſie eine ungemeine Fertigkeit in den Kunſten und
Wiſſenſchaften muſſen gehabt haben, die einen Bezug

auf das Waffengerathe (r) hatten.

Iliſtor. natur. L. XX. ę1. 2.
(m) De ſit. mor. pop. Germ. ſJ i6.
(n) CEs. Nell. Gall. L. VI. ſ. a8.
(o) Tacuir. De ſit. mor. pop. Germ. ſ. 3. Diodor von

Eizil. L. VI.
(p) Tacir. De ſit. mor. pop. Girm. ſ. 17.
(ꝗ) Cæs. Beli. Gall. L II. ſ. 33.
r) Weitlaufiger Hummels Romp. deutſcher Altert.

VII. R. S. 9. HACoEENGE RG Eesbman. med. Diſ-
Jert. VI. gJ. 11.

Anmerkung. Plinius (S) erzahlet, das Leinenzeug
ſeie von den Weibern unter der Erde verfertiget
worden. Soll dieſe Erzahlung nicht von den Flachs
doörren herruhren, die jetzt noch in die Erde ge—
graben werden? Die germaniſchen Leinenarbei—
ten muſſen uberhaupt ſehr grob geweſen ſeyn das
Unterfutter von dem Rocke des Rudolphs aus
Schwaben, der ſich gegen den Kaiſer Heinrich

den
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J den Vierten aufgeworfen bat, und den man noch
in der Domkirche zu Merſeburg zeiget, taugte jetzt
kaum zum Sacktuche.

c) Hiſtor. natur. L. XIX. ę. 2.

Funftes Kapitel.
Sterbgebrauche bei den Germaniern.

J. 127.
Teſt amente.

MQan den ſpatern Zeiten kommen ofters Erbver

gleiche vor. Allein zu Tazitus Zeiten wußte
man nichts davon. Die Verlaſſenſchaft ſiel immer
nach dem einfachſten und naturlichſten Wege deu
nachſten Erben zu. Schweſterkinder galten zwar viel
in dem Hauſe ihres Onkels, „doch jeden (t) erben
„ſeine Kinder. Vermachtniſſe durch Teſtamente

„ſind nicht ublich. Sind keine Kinder da, dann die
„nachſten Anverwandte Geſchwiſter, Onkel
„von Vaters oder Mutter Seite.“ Doch waren,
wie es ſcheint, ſchon einige Vorrechte mit der Erſt
geburt (u) verknupfet (x).

(t) Tacur. Da ſit. mor. pop. Geurm. ſ. 2o.
 (u) Tacir. De ſit. mor. pop. Gerui. ſ. 32.
e— (x) Weitkaufiger Huümmels Kompend. deutſch. Altert.

XVIII. K. F.b. TREBEMRZuR Conp. Autiguit.
Germuan. L. III. c. 8.

118

ſ. 128.
Leichenbegang niſſe.

Die Leichen wurden bei den Germaniern ver—
brennet. Aus Abgaunge wohlriechender Salben,

N
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mit denen man bei den Romern und Griechen dem
ublen Geruche bei dem Verbrennen vorzubeugen ſuchte,
nahm man vermuthlich in Germanien Wachholder—
reiſig (y): daher Tazitus von einer beſonderen
Holrart redet, mit der edle Leichen waren verbrennt
worden. „Ganz 2 einfach ſind ihre Leichenbe
„ganginiſſe: nur beruhmte Manner werden mit einer
»gewiſſen cholzart verbrennt. Der Holzſtoß iſt
„weder mit Decken, noch mit Rauchwerken beladen.

„Die Nuſtung, zuweilen auch das Leibpferd, wird
„mit verbrennet. Uiber das Grab wird ein Ra
„ſenbutzel aufgeworfen. Hohe, muhſelig errichtete
„Denkmahler uber den Grabmahlern werden als Be—
„laſtigungen des Erblichenen verabſcheuet. Rla—
Stten und Thranen ſind bald vorbei; Trauer und
DSchmerz erſt ſpatt. Fur Weiber iſt es ruhmlich,
„uber den Todten zu klagen; fur Manner, ibn im
„Andenken zu erhalten.“ Man gab den Leichen
beim Verbrennen (a) Briefe an die Verſtorbenen
mit. Bei einigen (b) Voltern erfoderte es das
Etiquette oder die Gewohnheit, daß ſich die Frau
bei dem Tode ihres Mannes erhenkte, um lebenslang
lichem Schimpfe und den Verfolgungen von den An—
verwandten ihres Mannes zu entgehen. Allein dieſer
barbariſche Gebrauch war nicht allgemein (c).

(y) OLAusS Ilaga. Hiſtor. Septent. L. XVI. ſ. 37. a

(z) TAcIrT. De it. mor. pop. Germ. ſS. 27. n
(a) Diodor von Suil. L. VI.

(b) PRocor. L. II. BARTROI. Antigquit. Danic. L.
II. c. 10.

(e) Weitlaufiger Hummels Kompend. deutſcher Altert.
XIX. K. F. 1. Cruven Germ. antiq. L. J. G 53.
HAcnEnNurRG German. med. Diſſert. XII. GEn.

Ieſtib. juris Germ. ant. Diſſert. AII.. Dunnhaupt
von der Verbrennung der Todten bei den alt. Deutſch.
Beitrag zu den deutſch. Altert. S. 2o4.



II. Abſch. IV. Art. V. Kap. Sterbgebrauche ?c. 195

Anmerkung. Die Volker im Mitternacht warfen jedoch
Ringe, Armbander, koſtbare Gewande und der—
gleichen mit ins Feuer, oder begruben ſie bei den
Verſtorbenen (d). Von Gelde haben wir ſchon (e)
oben gehoret.

(a) KevsEKk Antiquit. Celtio. G. 172.
(e) Sieh 9.77. Anmerk.

S. 129.
Grabmahler und Aſchentopfe.

Tazitus (C) erwahnet nur aufgeworfener
Hutgel, womit mann das Andenken der Verſtorbe—
nen zu erhalten ſuchte. Allein dieſe Grabhugel
wurden oft, beſonders wenn es angeſehene Manner
waren, mit einer Reihe von großen Steinen (g),
uber deren Große man erſtaunen muß; beſetzet; bei
den Kimbern fuhrte man ſogar noch Haine um die—
ſelben (n). Unter dieſen Hugeln wurde die Aſche
von den verbrannten Leichen in Urnen verwahret.
oder ſie lagen ſelbſt unter denſelben vergraben

C) De ſit. nor. pop. ſterm. g. 27.
(s) Arnkiel Cimbr. heidn. Relig. II. B. VI. K. g.6.

ſh) Sonon. in Apan. BRru. N. q7. S. 147.
ci) Hummels Kompend. deutſcher Altert. R.

g. 2. 9. 3.

Anmerkung. Die meiſten Urnen, die man findet,
ſind von Topferarbeit: doch hat man deren auch
aus anderem Stoffe. Jhre Geſtalt iſt verſchieden.
Einige gleichen unſern Kochtopfen, andere ſind dick—
bauchig oder eng, mit langen und kurzen Halſen,
u. ſ.w. Jhre Jarbe iſt oft ſchwarz, blaulicht, dun—
kelroth, u. ſ. w.
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d. 130.
Beſchluß des Werkchens.

Jch ſchließe mit den Worten des Tazitus (k):
„So viel haben wir uberhaupt von dem Urſprunge
„und den Sitten des germaniſchen Volksſtammes im
.Allgemeinen erfahren.“

(L) De ſit. nor. nop. Gorm. ſ. 27.

*A.

Druckfehler die ſich bei der Abweſenheit des
Verfaſſers eingeſchlichen haben.

Seite 1a Lin. 25 Hermanus leſe Germanus.
37 Kandiſe Kondruter.13 z3z1i und andere dergleichen und dergleichen.

26 5 Dions ODiddor.27 22 Sklange Skaagen.zo so6 Paſterunacken vwpaſtinaken.
19 Nins NRNeus.zt 26 veredll overunedelu.

?o0 1r Modiuss Madius.8o 20 Wermiſchen Weriniſche.86 22 Gaukathovbinui Gaukathoviri.
112 17 Taufana TCanſana.119 11 Hutten ZHullen.124 22 Siegesfahne Giesspfrieme.
132 34 Zentuer Zzeutnuer.
134 Z3 rruchtheriſche tenchtheriſche.
136 z7 gewohnet pon denrze. gewohnet Meiſter

ſt ucke von.

11

140 zt an deun  andern. Vorlage einer beſſern Vorlage.

175. 9 Au Eiuem An einanoer.
178 18 Rauchwerk Grauwmerk.

29 bund buntis.Die ubrigen verbeſſere der geneigte Leſer ſelbſt.

111
n1uttl








	Altertümerskunde von Germanien oder Tazitus über Germaniens Lage Sitten und Völker
	Germanien überhaupt
	Vorderdeckel
	[Seite 4]
	[Seite 5]
	[Leerseite]
	[Seite 7]
	[Leerseite]
	[Leerseite]

	Titelblatt
	[Seite 10]
	[Seite 11]

	Vorbericht des Verfassers.
	[Seite]
	Seite IV

	Ordnung der Altertümer von Germanien nach dem Tazitus.
	[Seite]
	Seite VI
	Seite VII
	Seite VIII

	Innhalt des Werkchens.
	[Seite]
	Seite X
	Seite XI
	Seite XII
	Seite XIII
	Seite XIV
	Seite XV
	Seite XVI

	Einleitung in die Altertümerskunde von Germanien.
	[Seite]
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10

	Erster Abschnitt. Namen, physikalische Beschaffenheit des Landes und seiner Bewohner.
	Erstes Kapitel. Namen.
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13

	Zweites Kapitel. Physikalische Beschaffenheit von Germanien.
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37

	Drittes Kapitel. Physikalische Beschaffenheit der Landeseinwohner.
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46


	Zweiter Abschnitt. Bürgerliche Beschaffenheit von Germanien.
	Erster Artikel. Politische Verfassung.
	Erstes Kapitel. Moralischer Zustand der Germanier.
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50

	Zweites Kapitel. Eintheilung der germanischen Nazion.
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59

	Drittes Kapitel. Staaten in Germanien.
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64
	Seite 65
	Seite 66
	Seite 67

	Viertes Kapitel. Volksversammlungen.
	Seite 68
	Seite 69
	Seite 70
	Seite 71
	Seite 72

	Fünftes Kapitel. Gerichte der Germanier.
	Seite 73
	Seite 74
	Seite 75
	Seite 76
	Seite 77
	Seite 78

	Sechstes Kapitel. Gesetze und Strafen.
	Seite 79
	Seite 80
	Seite 81
	Seite 82
	Seite 83
	Seite 84


	Zweiter Artikel. Religionswesen der Germanier.
	Erstes Kapitel. Religin und Götterdienst.
	Seite 85
	Seite 86
	Seite 87
	Seite 88
	Seite 89
	Seite 90
	Seite 91
	Seite 92
	Seite 93

	Zweites Kapitel. Gottesdienstliche Personen.
	Seite 94
	Seite 95
	Seite 96
	Seite 97
	Seite 98
	Seite 99
	Seite 100

	Drittes Kapitel. Gottheiten der Germanier.
	Seite 101
	Seite 102
	Seite 103
	Seite 104
	Seite 105
	Seite 106
	Seite 107
	Seite 108
	Seite 109
	Seite 110
	Seite 111
	Seite 112
	Seite 113
	Seite 114

	Viertes Kapitel. Wahrsagungen der Germanier.
	Seite 115
	Seite 116
	Seite 117
	Seite 118

	Fünftes Kapitel. Meinungen der Germanier wegen der Zukunft.
	Seite 119
	Seite 120
	Seite 121
	Seite 122


	Dritter Artikel. Kriegswesen der Germanier.
	Erstes Kapitel. Allgemeine Betrachtung der Germanier für den Krieg und ihre Waffenlust.
	Seite 123
	Seite 124
	Seite 125
	Seite 126

	Zweites Kapitel. Soldatenstand.
	Seite 127
	Seite 128
	Seite 129
	Seite 130
	Seite 131
	Seite 132
	Seite 133

	Drittes Kapitel. Waffen und Feldzeichen der Germanier.
	Seite 134
	Seite 135
	Seite 136
	Seite 137
	Seite 138
	Seite 139
	Seite 140
	Seite 141

	Viertes Kapitel. Kriege der Germanier.
	Seite 142
	Seite 143
	Seite 144
	Seite 145
	Seite 146
	Seite 147

	Fünftes Kapitel. Strafen und Belohnungen im Kriege.
	Seite 148
	Seite 149
	Seite 150


	Vierter Artikel. Privatleben der Germanier.
	Erstes Kapitel. Eheliches Leben der Germanier.
	Seite 151
	Seite 152
	Seite 153
	Seite 154
	Seite 155
	Seite 156
	Seite 157
	Seite 158
	Seite 159
	Seite 160

	Zweites Kapitel. Beschäftigungen der Germanier.
	Seite 161
	Seite 162
	Seite 163
	Seite 164
	Seite 165
	Seite 166
	Seite 167
	Seite 168
	Seite 169
	Seite 170
	Seite 171

	Drittes Kapitel. Lebensunterhalt der Germanier.
	Seite 172
	Seite 173
	Seite 174
	Seite 175
	Seite 176
	Seite 177
	Seite 178
	Seite 179
	Seite 180
	Seite 181

	Viertes Kapitel. Künste und Wissenschaften bei den Germaniern.
	Seite 182
	Seite 183
	Seite 184
	Seite 185
	Seite 186
	Seite 187
	Seite 188
	Seite 189
	Seite 190
	Seite 191
	Seite 192

	Fünftes Kapitel. Sterbgebräuche bei den Germaniern.
	Seite 193
	Seite 194
	Seite 195



	Druckfehler die sich bei der Abwesenheit des Verfassers eingeschlichen haben.
	Seite 196

	Rückdeckel
	[Seite 222]
	[Seite 223]
	[Colorchecker]




